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Königl. Landrat von II e i m b u r jr- B i ed e n k o p f , Laiidwirlschafts- 
Inspektor Fr, Kciser- Wiesbaden, Archivar Dr. Schauss- 
Wiesbaden, Tierzucht-Inspektor Müller-Kögler-Limburg, Tier- 
zucht-Inspektor Schulze-Rössler-Limburg und Landwirtschafts- 
Inspektor Wo b i g--We i 1 b u r g für die freundliche Unterstützung^, die 
sie mir bei der Resrhaffiing- dos nötigen Materials gewährten, zu » 
verbindlichstem Danke verpflichtet. , 
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Das ehemalige Herzogtum Nassau, welches den bei weitem 
wesentHchsten Teil des heutigen Regierung^sbezirkes Wiesbaden 
darstellt, war aus den Besitzung'co der verschiedeoeo nassauischen 
Linien des i8. Jahrhunderts bervorgegang^en, von denen am An- 
fange des 19. Jahrhunderts, nämlich nach 1806, noch die Linien 
Nassau- Weilburg und Nassau-Usingen existierten. 

In dem genannten Jahre wurde Nassau durch die Rheinbunds- 
akte souveränes Herzogtum, welches nach 18 16 durch den Tod 
der beiden Fürsten von Nassau-Usingen und Nassau-Weilburg auf 
den Sohn Friedrich Wilhelms von Nassau-Weilburg, Wilhelm, über- 
ging. In der Form von 18 16 verblieb das Herzogtum bis 1867. 
In diesem Jahre wurden ihm' zur Bildung des R^erungsbezirkes 
Wiesbaden die vordem freie Reichsstadt Frankfurt, das vordem 
landgräflich hessisch - homburgische Amt Homburg , der Kreis 
Biedenkopf, der nordwestliche Teil des Kreises Glessen, ein Teil 
des Ortsbezirks Nieder-Ursel und der Ortsbezirk Rödelheim an- 
gegliedert. Heute umfasst der Regierungsbezirk Wirabaden &n 
Gebiet von 5608 qkm. mit 923000 Einwohnern. 

Nach der Höhcngliederung^ des Landes lassen sich am zweck- 
mässigsten drei Laiulschattcn, nämlich die des Taunus, die des 
Westerwaldes und die nordöstlich der Dill unterscheiden. 

Als Taunus-Landschaft ist das Gebiet zu bezeichnen, welches 
im Süden vom Main, im Westen vom Rhein, im Norden von der 
Lahn und im Osten von der Senke der Wetterau bef^ren/.t wird. 

Der nassauische Westerwald — wohl zu unterscheiden vom 
Gesamt-Westerwald — hat als Grcn/.cn im Osten die Dill, im Süden 
die Strecke der Lahn von Lahnstein bis Aumenau. Nach Norden 
und Westen fehlen natürliche Grenzen. 

Die Landschaft nordöstlich der Dill, auch Hinterland genannt, 
setzt sich als nach Nordosten gerichteter Landstreifen an den 
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genannten FIuss an. Eine gerade Linie von dem Orte Bromsidrchen 
über Kolonie Osterfeld bis zur Eder würde ziemlich genau die 
nordöstliche Grenze treffen. 

Die Bodcngestaltung Nassaus ist die des typischen mittel- 
deutschen Gcbirgslandes ; sowohl Taunus als auch Westerwald 
zei;:;fen fast allseitig schroffe Abhänge, welche oft der Boden- 
bearbeitung- grosse Hindernisse entgegenstellen und häufig eine 
andere Bodennutzung als Obst- und Weinbau unmöt^^li( h machen. 
Enge, zum Teil allerdings sehr fruchtbare Täler durchschneiden 
die genannten Gebirgszüge. 

In geologischer Beziehung kommt iÜr Nassau ausschliesslich 
das Devon in Betracht, von dem man im Taunus besonders 
häufig den Taunus-Schiefer antriftt. Dieser besteht aus über 50'/o 

Silikaten, 15 — 200;,» Tonerde inul ca. 10 ^/o Kali und Natron, ist 
dagegen arm an Kalk und Magnesia. Seine verhältnismassig: 
schnell vor sich gehende Verwitterung liefert einen durch Eisen- 
g-ehalt gelbbraun gefärbten sandigen Lehm, tler indessen keine 
einheitliche Struktur zeigt, sondern gewohnlich stark mit gröberen 
Gesteins - Fragmenten liurchsctzt ist. Dieses Umstandes und vor 
allem auch seines geringen Kalkgclialtcs wegen, ist die Forstwirt- 
schaft häutig sehr viel mehr angebracht, als landwirtschaftliche 
Kultur, denn die reichliche Beimengung von Waldhumus gestaltet 
immerliin die physikalische Bodenbeschaffenheit annehmbar. Tat- 
sächlich ist auf den Jlöhen des Taunus auch der Waldbau sehr 
ausgedehnt. Wo der Taunus - Schiefer am Fusse des südlichen 
Gebirgszuges in Ton -Schiefer übergeht, ist sein Verwitterungs- 
produkt ein tiefgründiger, oft schwach mergeliger, sandiger Lehm- 
boden, der sich sehr gut zum Ackerbau eignet. Weniger günstig 
Hegen die Verhältnisse dort, wo Taunus-Quarzit zu Tage tritt, was 
vor allem auf dem Kamm des Taunus häufig der Fall ist. Hier 
ist auf zerrissenen, steilen Höhen nur wenig Kulturboden zu finden. 

Die nördlichen Abhänge des Taunus werden vorwiegend von 

dem sogenannten ( iraiiwack-Schiefcr gebildet, der im wesentlichen 
dieselben \'cr\\ iltcniiigspiodukte wie der oben genaiinic l aunus- 
Schicfer liefert; allcrding^s ist er der X'erwittcrnng noch leichter 
/ugäng"lich. .Mehr nach dem Rheine und nordöstlich nach dem 
Lahntalc hin liefert der Schiefer einen tiefgründigen, fein sandigen 
Lehmboden, der in tieferen Lagen des genannten Tales alluviale 
Bedeckung zeigt und hier an Fruchtbarkeit nichts zu wünschen 
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übrig lässt. Hier wird auch in genügendem Masse der Kalk an- 
getroffen ; an einigen Stellen tritt er gesteinsbildend auf und findet 
dann als Lahn -Marmor Verarbeitung. 

Nördlich vom Lahntale erhebt sich stufenartig der Westerwald, 
der an seinen Südabhängen ebenfalls Ton» und Grauwackschiefer- 
Boden zeiget. Dieser ist nach den Tälern zu humos und von be- 
friedig'cnder Fruchtbarkeit; auf der Hohe des Gebirgszug^es werden 
Basaltböden ang^ctrofTen, die sehr chaltrcich sind und den Gras- 
wuchs sehr bei^ünstig^cn, weshalb auch der hohe Westerwald ^anz 
besonders ausg"edehntc Weide-Wirtschaft gestattet. Hier finden sich 
auch zahlreiche tertiäre Ablagerung'en, von denen die Tone eine 
intensive Ausnutzunj^ finden. Der über tertiären Ablaf];-erun«reii 
iic^'^cndc Boden ist durchschnittlich ji^ehaltreicher LchmbodeD, von 
günstiger physikalischer Besciiatt'enlieit. 

Die ungünsti^,^stc Bodeng^cstaltung findet man in dem von der 
Dill aus nach Nort losten sich ziehenden Teile des Regierungs- 
bezirkes. Hier wechseln wieder steile Höhen mit engen Tälern ab, 
zum Teil lassen crstere nur den Waldbau zu, während die letzteren 
Ideine Wiesenflächen aufweisen. Die Bearbeitung mit dem Pfluge 
ist nur an wenig Stellen angängig. Der Boden ist teils aus Ton- 
Schiefer, teils aus Kiesel-Schiefer hervorgegangen und ist in solchen 
Fällen arm an Kalk, teils auch ist er aus dem hier vorkommenden 
Stringocephalen-Kalk entstanden und dann sehr kalkreich. 

In klimatischer Beziehung weisen die einzelnen Teile des 
Nassauer Landes je nach ihrer Höhenlage die grössten Verschie- 
denheiten auf. Diese Unterschiede sind jedoch in fast allen Kreisen 
nachweisbar, da das Terrain der meisten Kreise auf Gebirgs- und 
Niederungslagen verteilt ist. Während die Höhen des Gebiigs- 
kammcs rauh und kalt sind, herrscht in den Tälern ein sonniges, 
mildes Klima, weshalb in letzteren durchschnittlich auch die Be- 
stellung 8 — 14 Tage, ja 3 — 4 Wochen früher stattfinden kann als 
auf der Höhe. Bezeichnend fUr das rauhe, unwirtliche Klima des 
Westerwaldes ist die Redensart: „Auf dem Westerwald dauerd der 
Winter 9 Monate lang und in den übrigen 3 Monaten hat man 
schlechtes Wetter.'* Gerade der Westerwald lässt die Unannehm- 
lichkeiten des Gebirgsklimas besonders hervortreten, da er zum 
grossen Teil unbewaldet ist, wohingegen die höher liegenden 
Plateaus des Taunus mit ausgedehnten Waldungen bestanden sind, 
welche die schroffen klimatischen Gegensätze wenigstens mildern. 
Die nach Osten offenen Lagen werden besonders im l'rühjahr, durch 
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den austrocknenden Ostwind geschädigt, im Sommer herrschen 
dann West- und Südwestwinde vor. Am günstigfsten- liegen in 
klimatischer Beziehung die Täler der Lahn und ihrer Zuflüsse. Hier 
ist sowohl ein ausg"ezeichnctcr Graswuchs zu verzeichnen, als auch 
jeg"liche Vorbcdinf^uiii; zur Liziclunsj; der besten Erlra>rc aller Feld- 
produkte g'eg'cbcn. Die Möj^lichkcit des Anbaues von ("lemüsc und 
den empfindlicheren ( "ictrcidcartcn nimmt dann systematisch mit 
zunehmender Höhenlage ab, sodass wir in den höchsten Gebirgs- 
lag"en nur noch Ro£{i];"cn, Hafer, Kartoffeln und einige winterharte 
Aepfel- und Birnsorten finden. Eine häufige P'rscheinung" sind im 
Regierungsbezirk- VV'iesbaden ilic Spät- und Frühfröste, die leider 
in den meisten Fällen die Feldproduktc empfindlich schädigen. 

Die für die Landwirtschaft wichtigsten Witterungsverhällnisse 
habe ich nach Beobachtungen der meteorologischen Station in Wies- 
baden in den nachfolgenden Tabellen zusammengestellt und zwar 
sind in Tabelle I a. die uns besonders interessierenilen Witterungs- 
verhältnisse bis 1870 zurückgehend in Jahresmitteln angegeben, 
wodurch eine Beurteilung des im Nassauer Lande herrschenden 
Klimas und seiner Schwankungen in den letzten Jahrzehnten 
ermöglicht wird; die Tabelle Ib. enthält noch eine besondere 
Zusammenstellung der Monatsmittel derjenigen Witterungsfaktoren, 
welche im wesentlichen für das Gedeihen der landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen ausschla^ebend sind. 
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Tabelle la. 



Jahr 


Mittel ans täirlifhen 
Beobachtungen 


Nieder» 
schlag 
Summa 

mm 


Zahl der Tage mit 


Lufi- 
tempera- 

tur 0 C 


Feuch 
absolute 
mm 


tigkcit 
relative 


Regen 


Schnee 


GiMipela 
nad 
Hagel 


Otmnmt 


Stu« 


1870 


8,4 


6,5 


74 


776,1 


132 


22 


2 


18 


4 


1K71 


7,7 


6,6 


77 


61 1,6 


132 


31 


4 


21 


2 


1872 


10 


7,3 


78 


714,2 


186 


12 


4 


21 


4 


1873 

Aviv 


9,8 


7.1 


76 


441,5 


140 


24 


2 


25 


4 


1874 


9 


6,7 


76 


456,9 


124 


23 


4 


21 


4 


1875 


9 


6,8 


7o 


680,7 


130 


22 


2 


26 


2 


1876 


9.4 


7 


76 


637,3 


148 


24 


7 


22 


6 


1877 




7.1 


78 


649 2 


171 


28 


2 


16 


6 


1878 


9.6 


7.4 

• 


79 


7194 


173 


29 


3 


39 


4 


1879 

«Vi V 


• 1** 


6.9 


79 


637.9 


181 


26 


6 


27 


11 


1880 


9^ 


7 


73 


663^ 


164 


18 


2 


20 


6 


1881 


&9 


6,6 


73 


620.4 


176 


29 


1 


12 


6 


1882 


9.4 


7.2 


78 


919 6 


188 


18 


8 


18 


6 


1888 


9.8 




76 


6644 


147 


23 


5 


22 


4 


1884 


9.8 


7 


74 


6492 


187 


24 


6 


24 


5 


1886 


9 


VfW 


76 


610.6 


149 


17 


8 


13 


6 


1686 


9.6 


7.2 


76 


779.9 


146 


39 


4 


19 




1887 


8.8 


6.6 


76 


629 6 


138 


37 


7 


14 




1888 


8.4 

W|-K 


6.7 


77 




160 


33 


8 


26 




1889 


8.9 


7,8 


78 


fi0& 6 

VW;^V 


162 


45 


9 


24 


2 


1890 


9 


7.3 


78 


6983 

V Vw)V 


163 


20 


3 


18 




1891 


8,9 


7,3 


79 


684 5 


165 


41 


11 


21 


2 


1899 


9.1 


7,1 


76 


401 0 


139 


35 


11 


15 


1 


1893 


9,6 


7,1 


75 


567,1 


151 


27 


6 


14 


1 


1894 


9,6 


7,4 


78 


618,4 


177 


15 


7 


18 


4 


1895 


9,1 


7,4 


78 


545,2 


139 


41 


6 


22 


3 


1896 


9.4 


7,3 


78 


553,0 


154 


17 


9 


15 


1 


1897 


9,6 


7,7 


80 


57 1 ,3 


147 


30 


8 


24 


2 


1898 


10,1 


7,8 


79 


6 14.6 


146 


14 


6 


14 




1899 


9.7 


7,6 


79 


601.5 


138 


19 


6 


18 


5 


1900 


10 


7,6 


77 


690,9 


171 


30 


2 


24 


9 


lüOi 


9.3 


7.| 


,5 


645,6 


,56 


33 




14 


10 
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Tabelle Ib. 



Monatsmittel aus den Jahren 1900, 1901, 1902, 1903. 



Monat nnd 
Jahr 


Temperatur- 
extreme 0 G 


Lufttemperatur i 


1 Relative Feuchtigkeit 


Monat*- 
sumrne des 
Nieder^ 
•chlagM 
mm 


Mut. 


Min. 


Diffe- 
rem 


1 2p i 9p 


1 


2p 1 9p 


Tages- 
mittel 


Jniittiir 


1900 

\\m 

1902 
1903 


4,4 
1.1 

6,5 
4,1 


1,1 

-5,2 
1,9 
-l.l 


3,3 
6,3 
4.6 


2.5 
-3,5 
3.2 
1 0,0 


3.7 
0,3 
5,5 
3,3 


2,6 
-2,7 
4,1 
1.2 


2,8 
-2,2 
4,2 
1,4 


86 
, 83 
86 
86 


82 
71 
76 
74 


88 
81 
83 

83 


85 
78 
82 


102,1 

333 
35.2 
47.2 


Febr. • 


1900 
1901 ' 
1902 1 
19031 


6,2 
1,3 
4,0 
8,2 


0,4 

—5,5 

-1.1 
1,6 


5,8 
6,8 
5,1 
6,7 


1,6 

—3.9 
-0.1 
2.6 


6,3 

0,5 
3,5 
7,4 


3,1 

-2,5 
1,2 
43 


33 1 
-2,l| 
1,4 
4,7 


1 86 

82 
85 


77 

72 
67 
78 


84 
85 
80 
81 


82 
81 

76 
78 


58.1 

213 

473 
15.7 


März < 


' 1900 
1901 
1902 
1903 


, «,8 
! 7,8 
9,9 

11,5 

■ 


-0.4 

1^ 

2,3 
2,8 


na 
7,2 

6,6 

7,6 

8,7 [ 


0,8 
2.8 

3,3 
4 


5,7 
6,9 

9,0 
11 


2.6 
4,1 

5.5 
6,6 


2.9 

43 

5.8 

7 


79 
83 

84 
8() 


62 
63 
61 
64 


76 
79 
77 
79 


/2 

75 
74 
76 


273 
69.1 

57.6 
28,9 


April ' 


' 190Ö' 
UK)l 
1902' 
liK)3 


13.5 4,2 
14,3 5,7 
! 15,3 • 6.7 

9,9 2,8 


'.).3 

Siel 

7,1 ' 


6,5 

\kl 

\ 4,5 


12,8 
13,6 
14,4 

9 


8,6 

93 
10,2 

4,6 


9,1 

10 , 

103 ' 

6,2 


7S 
78 
72 
Hi 


.')(; 

56 
61 

71 


74 
74 
71 
84 


69 
69 
65 
80 


"243^" 
533 
213 
76,7 . 


Mai • 


llHX) 
19011 
19021 
1903j 


17,5 
)20,1 
1 15,1 

19,2 


7,9 
9.2 
U) 
9,1 


9,(; 
10.9 
9,1 
,10,1 


10,7 
12.1 
8,6 
11,9 


16,2 
18,8 
13,9 
18,1 


12,1 
14.2 
9,6 
12.9 


12,8 
14,8 
10,4 
133 


79 
74 
80 
81 


61 
.')1 
57 
56 


76 
68 
78 
78 


72 
64 
72 
71 


34,1 

213 
50.6 
24.0 


Juni ' 


^ {9601 
1901 

1 1902 , 
1903 


22,8 

22.7 
21.9 
21.fi 


12,9 

11.;» 
11.9 
11.9 


9,9 

10.8 
10,0 
9.8 


Il5,8 
15,2 
15.0 
14,5 


22 

21,7- 
21,1 

20,6 


16.7 

Iii, 7 
16,1 
16 


17.8 

17,6 ! 

17,1 

16.8 


81 
77 

77 
76 


56 
51 
52 
.54 


79 
73 
74 
72 


72 
67 
68 
67 


733 

(U5,2 
38.3 
40.7 


Juli 


1900 II 25,3 

1901 126 

1902 23.3 
1903 1,22,8 


15,1 
14,7 
12.8 
13.2 


10.2 ,1 18,1 

10.3 i 17,6 

10.4 115,8 
9,6 , 15.7 


I4J 
24,2 
22,1 
21.8 


19,1 
18,8 
17,0 
17,0 


20,1 

193 
18,0 

173 


. 79 

; 80 
75 

1 öl 


~56 
52 
48 
57 


78 
76 
72 
77 


71 
69 
65 
72 


59.0 

653 

31,4 

633 


Augusi- 


ITKX) 
1901 
1903 
1903 


22.1 
22,9 
21.6 
|22,0 


i;io 

13,2 
12,4 
12,8 


9,1 
9,7 
9,2 
92 


l.").4 21,1 
15,4 22 
14,8 20,8 
15.0 21,1 


16,5 

17 

15,9 

163 


17,4 

173 l 
16,7 1 
17.2 


82 
83 
84 
85 


61 
55 
54 
61 


82 
78 
79 
83 


7o 
72 
72 
76 


1083 

773 ' 

593 
1143 


Scpt 


1900 

1901 
1902 
1903 

> 


!20,1 

18,6 
19 
119,7 


10 

10,9 
10,1 
10,8 


10,1 

7,7 
8,9 
8.9 


11,6 

12.5 
1 11,5 
|l2,2 


193 13,8 

17,9 13,8 
18.4 . 13,8 
19 ' 14,2 


14,7 

14,5 
14.4 
143 


88 
89 
86 
90 


61 

71 
60 
66 


84 

89 
80 
87 


78 
83 
76 
81 


35,0 
76 

243 
52.2 


Uktob. 


v.m 

1901 

1902 
1903i 


13,3 5,5 
133 ' 6,7 
11,8 ! 5,3 
14,5 ' 8.1 


7,8 
6,6 1 

(>,(; 
<;.4 


7,2 
! 8,2 

6.8 
9.4 


12,7 
12,5 

1 1.2 
18.7 


8.5 

93 

7.5 
10,8 


9,2 
9,8 

8,2 
11.2 


90 
90 
89 

92 


72 
74 
73 
75 


88 
88 
88 
89 


83 
84 
84 

a5 


^67,0 ' 
98,2 
45.2 
6ti.8 


Kov. ^ 


' 1900 
1901 
1902 
1903 


8.0 
Ü,9 
5,4 
8,4 


4,0 
1.6 
0,4 
4,2 


4,0 

.j.3 
4,9 
4,2 


4.9 
2.6 
1.4 
56 


5.3 
(5,2 
5,0 
7,6 


4.7 5,9 
3,9 4,2 

2.8 3.0 

5.9 6.2 , 


88 81 

84 69 

85 77 
1 89 , 80 


87^ 
81 
85 
88 


85^ 
78 
82 
86 


^ UA 
2().5 
2:>.i 

1 693- 


Dos. < 


19O0 
1901 
1902, 
1903 


Ü.O 
4.7 
2,7 

. 


1,7 
0,8 
—2,5 
-0,4 


4,3 
3,9 
5.2 
2,8 


: 3,2 
1.9 

-1,1 
0,2 


4,9 
3.7 
, 1.6 
1,9 


3.5 
2.5 
0,1 
0,9 


3,8 
2,6 
0.2 
1,0 


i 87 

: 86 

87 
87 


82 
78 
78 
80 


87 
84 
83 
84 


85 " 03.2 
83 jl 62,2 ^ 

83 81,6^ 

84 19,^ 
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Nach den Zusammenstellungeii ist die mittlere Lufilwärme 
eine solche von 8 — 9,5 0 C, die absolute Feuchtigkeit darch- 

schnittlich eine solche von 6 — 7,3 mm; die relative Feuchtigkeit 
beträg^t 75 — 8o®/o der Sätti^unf^smcnge. Die Nicdcrschlag'sverteilung 
ist als eine ^iinstii^e zu bezeichnen. Nach Mcitzen lallt die Haupt- 
mcui^e des Regens in den Soniniei inonaten, was eine g"ünsti}JfC Lage 
der Futterverhältnisse zur Folg;e hat. Magel und Sturm sind selten. 

Der (irundbesitz war in Nassau schon seit alter Zeit sehr 
zersplittert, weil hier im Erb_!4anf:^e die Sitte der Realteilung' 
herrschte. Da mit der Zeit durch unbeschrankte Teilung des Grund- 
besitzes sich (ndialtbare Zustände herauszubilden drohten, so maclitcn 
sich schon verhältnismässig frühzeitig' Konsolidaiionsbestrebung'en 
geltend. Die ersten kamen durch Konsolidationsbestimmungen 
seitens der Rcgienmg in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
zum Ausdruck. Der Kulturzustand des Landes wurde aber durch 
diese ersten Versuche noch wenig gebessert. Mehr Erfolge waren 
zu verzeichnen, nachdem Na.ssau Herzogtum geworden war. Die 
Verordnung des Herzoglich Nassauischen Staatsministeriums vom 
T2. September 1829, die Güter-Konsolidation betreffend, nebst 
Instruktionen der Herzogl. Nassauischen Landesregierung, stellt die 
Grundlage der nassauischen Konsolidationsgesetzgebung dar. Sie 
ermöglichte die Zusammenlegung der zerstreut und weit auseinander- 
liegenden Grundstücke der Besitzer in einer Ortsgemarkung zu 
grösseren Ackerflächen, deren Kultur durch Wegeanlagen bequem 
und ohne grösseren Zeitverlust angängig war. 

Durch Verbesserungen und Ergänzungen wurde im Laufe der 
Jahre diese Konsolidationsbestimmung noch vervollkommnet; jedoch 
ist auch nach nassauischen Zeiten das Prinzip, welches der alten 
Konsolidationsordnung zu Grunde lag, im wesentlichen dasselbe 
geblieben. 

Bei weitem überwiegt in Nassau der Kleingnindbesitz, wie es 
sich ja auch aus der oben angeführten Kealteilungssilte ergibt. Es 
ergaben die statistischen Feststellungen von 1882 und 1895 über 
die Anzahl und (irö.sse der Landwirtschaftsbetriebe und deren 
prozentuales Verhältnis folgendes: (Tabelle 11 auf nächster Seite.) 
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Tabelle II. 



ZlhlutigR- 
Jahr. 


Zahl der Betriebe 


Von je 100 Betrieben entfallen 

i auf die Betriebe in den 
' Grössenklassen von 


über- 
haupt 


in den OrOseenklasten von 


unter 
a 

ha 


a bis 
unter 
5 ha 


5 l'i^ 
unter 

ao ha 


3Q ili- 

unter 

i«o1ia 


lOO u. 

mehr 
ha 


, unter 
1 a ha 


a bU 
unter 
5 ha 


S bis 
unter 
9o ha 


so bia 
unter 
lOO ha 


loound 
ha 


1882 


85606 

Ü3041 


49034 

54184 


22794 
24451 


12798 
14Ü54 


354 

362 


28 
40 


1 

07,93 
.■)«,18 

i 


26.66 

26,28 


14,97 

15,11 


0,41 

0,39 


O.0B 

0.04 



Danach hatten in beiden Zählungsjahren über So % aller land- 
vrirtscbaftlichen Betriebe eine geringere Grösse als 5 ha; ca. 600/0 
sämtlicher Betriebe umfassten sogar weniger als 2 ha. Wir werden 
später sehen, welche Massnahmen sich bei derartig ausgeprägter 
Zwergwirtschaft als notwendig erwiesen, um einheitlichen Bestre- 
bungen auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen Tierzucht Geltung 
zu vmchaffen. 

Das in Nassau herrschende Wirtschaftssystem ist von alters 

her (las clcr Dreifelderwirtschaft, bzw. das der verbesserten Drei- 
felderwirtschaft gewesen, welch letaleres sich bis heute aufrecht 
erhalten hat. lune Ausiiahnicsk'lluii«^ nahm bis in die neuere Zeit 
der Westerwald ein. llicr w .ir w e^en der J4r()ssen ( iraswüchsi^keit 
des Bodens, der die (ietreide- uml Kleefelder sich b.ild mit einer 
dichten (irasiiarbe überziehen liess, die cii^i-ntliche Dreifelderwirt- 
schaft nicht durchführbar, weshalb häufig folgende Fruchtfolge in 
Anwendung kam: 

1. Uniirebrochener Dreesch, 

2. Hafer, 

3. Kartoffeln, gedüngt, 

4. Lein, (^icrste und Sommcrro^-^en, 

5. Hafer oder Kartoffeln, gedüngt, 

6. Kartoffeln oder johainiisrogg-cn, 

7. Gedüngter Dreesch, der 6 Jahre liegen bleibt; 

oder im 

3. Jahre Hafer, 

4. Kartoffeln oder Roggen, gedüngt, 
5 Gerste, Lein oder Hafer, 

ü. Hafer, 
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7. Kartofifeln, gedüngt, 

8. Hafer. 

9. Dreesch (7 bis 8 Jahre lang). 

lo tieferen Lagen fand man folgenden Turnus: 

1. Hackfrüchte, 

2. Gerste, 

3. Hafer, 

4. Roggen, 
oder 

1. reine Brache, 

2. Roggen, 

3. Klee, 

4. Hafer. 

In tiefsten La^cii näherte sich die Friichtfolge mehr und mehr 
der reinen Dreifelderwirtschaft; l. B. war hier folgende Fruchtfolge 
üblich : 

1. Hackfrüchte. 

2. Gerste, Rotwcizcn, Meni^f^trucht, 

3. Hafer, Klee, Erbsen, Wicken: 

oder man säte in die stark gedüngten üerstcnstoppcln Winterroggen. 

Erwähnt sei hier, dass mir zum Studium der F2ntwicklungs- 
geschichte die Akten des Staatsarchivs in Wiesbaden und die 
äheren Mitteilungen des Vereins nassauischer Land- und Forstwirte 
die Hauptunterlage boten. 



Ter stand der nassauischen Rindviehzucht 
am Anfange des 19. Jahrhunderts und deren Ent^ 

Wicklung bis 1830. 

(Die Periode grundlegender Regierungsverordnungen). 

In den ehemalig nassauischen Landesteilen hat sich die Rind- 
Viehzucht einen ganz besonderen Charakter bewahrt. Zwar kann 
von einer Einheitlichkeit in der Verfolgung von Zuchtlichtungen io 
der gaiizen ersten HäUte des 19. Jahrhunderts wenig die Rede 
sein. Ind^sen bedingten sowohl die WüischaftsverhIItnisse als auch 
die Bodenverhältnisse und örtlichen Lagen in den. verschiedenen 
Gegenden des Landes das stetig sich wiederholende Zurückgreifen 
auf einheimische Kassetypen, sodass, wenn auch am Ende des 
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19- Jahrhunderts in dem kleinen Nassauer Ländchen 4, bzw. 5 
verschiedene Rindviehschläge beobächtet werden, man doch bei 
eingehender Betrachtung erkennt, dass die Landrassen mit mehr- 
seitiger Nutzung bis in die neueste Zeit ihre Existenzberechtigung 
bewiesen haben. 

Der allgemeine Stand der nassatiischen Rindviehzucht zu 
Anfang des 19. Jahrhmiderts war wenig erfreulich. 

Wie auch L\ dliii (vcr^l. „das deutsche Kind" Berlin 1899 
pag. 593) berichtet, war in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in Nassau eine starke Abnahme des Rinderbesitzes bemerkbar, eine 
Erscheinung, die in der Hauptsache auf die Aufhebung der Weidc- 
gemeinschafl zurückzuführen war. Sic wurde am Ende des iSten 
und Anfang des 19. Jahrhunderts vorgenommen. Vor allem trug 
die Beseitigung der sogenannten Koppelweiden — der Weide- 
berechtigung von abgeernteten Ackerstücken, Bracliicldcrn. der 
gesamten Wiesen nach dem ersten Schnitt — ausserordentlich zur 
Verringerung des Rindviehbestandes bei. Nunmehr durften nämlich 
die Einwohner eines Dorfes ihren Viehbestand ausschliesslich auf 
die Gemeindeweide des letzteren treiben, die nur eine verhältnis- 
mässig geringe Ausdehnung hatte. Da aber der grösste Teil der 
Viehbesitzer, ihres kleinen Privatbesitzes wegen auf weitgehende 
Benutzung der Gemeindeweiden angewiesen war, so stellte sich 
bald Futtermangel ein, und Verminderung des Viehbestandes war 
die Folge. In dieser Zeit, in der die äusseren Umstände die Rind- 
viehzucht so wenig brünstigsten, wendete man seine Aufmerk- 
samkeit mehr der Pferdezucht zu, bis man sich durch geeignete 
StalUiitterung, verstärkten Anbau von Futteigewächsen usw. wieder 
in der Lage sah, den Rindviehbestand zu vermehren. 

Dass tatsächlich eine starke Abnahme des Rlndviehbedtzes 
in Nassau zu Anfang des 19. Jahrhunderts stattgefunden hat, geht 
auch aus der folgenden Tabelle HI hervor, welche all^dings nur 
bis 18 19 zurückreicht <) 

') Die Zahlen für das Jahr 1819 sind wegen deutlicher Erkennbarmachung der 
absoluten Kindviehabnahme mit aafgcführt. Im Uebrigen sind die Viclizahlen und 
die Zahlen der Einwohner bis za der Zeit, in der Nassaa preassisch wurde, von 5 
SU 5 Jakren hier vorgeführt. Nach nasMiiifdien Zdten imden die ZiUungcn seltener 
statt, weshalb für die Zeit naeh 1870 nur nodi die auf die Zihlungsjalire besBglichen 
Anfabm genadit sind. Um einen gewissen Vergleich m emSglichen, sind die 
Zfihlaogsergcbniise für Schweine hiningefUgt worden, wenngleich nicht ansser Acht 
gelassen werden darf, dass die Schweinehaltung wegen de« schnelleren Kapitalund- 
laafe» viel leichter dem Wechsel unterworfen ist, als die Kindviehhaltung. 



* 
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Tabelle III. 





Eiu- 
wonner 


Rindvieh 

Ci.-- 1 

btuck 


! 

Seil w eine 
btuck 


Auf 100 üinwohner 




Jahr 


Bindvieh 

Stack 


Schweine 
Stflck 


Bemerkung 


1819 


o/vno 1 oll 

3026 la 


17574» 


CtA 1 Ol 


59 


21 




1820 


S04ö2df 


168984 


ÖaYÖo 


56 


17 




1 82o 


3J4JS'.) 


Ib <.)h9 


-1)0 00 


52 


18 




1830 


o43öo2 


löOÜÜi 


09143 


53 


17 




1835 


367077 


187474 


70926 


52 


19 




1840 


386221 


182106 


69801 


47 


18 




1845 


412298 


^ v-k A £\ mm ^ 

164371 


61242 


; 40 


15 




1851 


427915' 


192013 


08431 


45 


1() 




1855 


428819 


195541 


4478Ü 


46 


10 




1860 


443648 


178762 


57770 


40 


13 




1865 

1870 


468311 

582Ü19 


200645 

216285 


65979 

87704 


43 

1 37 


15 

16 




1873' 
1883^ 
1893 


047274 
73142& 
843438 


206237 
219450 
234072 


58391 
67559 
121071 


' 32 
30 
28 


9 
9 
14 


x) LetEte Einw^ 
Zihlf. 3. la. 187t 

2) Lf'tzte F.inw.- 
Zählg. I. ta. 1880 


1900 > 


1007839 


242918 


164692 


24 


16 


3) Lct/tf KInw.» 
Zihlg. I. la 1900 



Für 1850 waren die Zahlen nicbl vorhanden; dafiir sind die von 1851 an- 
gegeben. 



Ausser einer absoluten Abnahme des Rindviehbestandes lässt 
sich aus der Tabelle III noch eine fasst systematisch fortschreitende 
relative Abnahme sowohl des Rindvieh- als auch des Schweine- 
bestandes ersehen, wenn man für die anjjcgcbenen Jahre berechnet, 
wieviel Rinder und Schweine auf 100 Einwohner kommen. Diese 
relative Abnahme findet ihren (irund einesteils wohl cl)cuso wie die 
absolute in dem Anthebeu der Weidebcrechti^un^cn und dem in 
manchen Gegenden stallLjetundenen Aufteilen der (jcmeindewcidcn; 
dann aber dürfte ein wesentlicher Grund für die Erscheinung der 
relativen Kindviehstandsverminderung die bis zu der für Nassau fest- 
gesetzten Minimalgrenze immer weiter gehende Parzellierung des 
Grundbesitzes im Erbgangc sein, wodurch schliesslich das auf einen 

2 
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Ackerbürger entfallende Land sehr oft nicht mehr für Grossvich- 
haltung ausreicht, beziehungsweise die letztere doch zum mindesten 
sehr cinjj^eschränkt wird und man vielfach die Haltung von Klein- 
vieh {Zielen) bevorzugt. 

Die Angabe der RasscnverteilunjTf ist für den Anfang des 
19. Jahrhunderts eine sehr einfache, da ausser dem Westerwälder- 
und dem Vogcisbergcr Schlag, von denen der letztere auch nur 
an den östlichen Grenzen des Nassauer Landes zu finden war, kein 
ausgeprägter Rassetypus nachgewiesen werden kann. Das Wester- 
wälder Vieh war besonders über den hohen Westerwald verbreitet, 
im übrigen war alles einfarbiges, unzweifelhaft mit dem alten Kelten- 
vieh (Bos brachycephalus) identisches Rotvieh. 

In der Züchtung und Haltung des Viehes bestanden die grössten 
Missstände. Meistens kam das Rindvieh im Sommer zur Weide, 
die an Qualität oft viel zu wünschen übrig liess, da sich mit ihrer 
Pflege niemand befasste. Futtervorrat für den Winter wurde in 
spärlicher Menge beschafft, sodass das Vieh vollkommen ausge- 
hungert im Frühjahr aus dem Stalle kam, um sich wenigstens 
durch die Quantität des Weidcfulters wieder etwas zu erholen. Die 
Stalluniccn waren, wie aus den alten Berichten hervorgeht, J uukel, 
en^, unrcnilirh. /.um Teil mit schlechtem jaurhoabfliiss versehen, 
somit die •rceii^'^netsle Hrutstaüe für Krankhcilskeimc, weshalb Maul- 
und Klauenseuche und Milzbrand nie erloschen und in einzelnen 
(lebenden wahre V'erheenniji^en unter den X'iehbestanden anrichteten. 
Dazu kam. dass die damals noch selir alicri^Iäubische Landbevöl- 
kerung' die llcilunt^ \<>n Krankheiten unter Zuliilfenahme von Rc- 
sj)rcchun:j;"en und deri^l suchte, und dass ferner auch die V'crbrci- 
tun«>" von Tierärzten aut dem tiachcn I^ande noch eine vollkommen 
unzureichende war. Die jungen Kinder wurden ausserordentlich 
frühzeitig- ziun Bullen gebracht, oft schon unter einem Jahr, um sie 
möglichst bald zu nutzen, ebenso wurden sie zur Arbeit heran- 
gezogen, wenn sie noch mehr Kalb als Rind waren. Ganz und gar 
ungeregelt war die l laltimfj- des Mannviehs. Zum Teil wurde es in 
der Gemeinde ,,auf der Reihe" j^ehalten, zum Teil waren geistliche 
Körperschaften, Stifte und dergleichen verpflichtet, das Mannvich zu 
halten; oder man überliess es einem Gemeindebürger, einen Bullen 
zu halten und für dessen Benutzung — sei es durch Naturalien 
oder Geld — sich bezahlen zu lassen. 

Dass unter diesen Umständen die Leistungsfähigkeit, in erster 
Linie Mast- und Zugleistung des Rindviehs leiden mussten, unter- 
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liegt keinem Zweifel. Eine Abhülfe dieser Missstände war durch 
den einzelnen Viehbesitzer unmög^lich. Man griff deshalb zu dem 

naheliegenden Mittel der Kreuzung des einheimischen mit einge- 
führtem schwererem Vieh, um vor allem die Mast- und Zugleistung 

des vorhandenen KiikK lehmaterials anlzubesscrii. «leini gerade ein 
Nachlassen in der Arl)eil8lei8Unig musslc man sehr bald unangenehm 
empfinden, da l'ferdehaitung, des zu kleinen Besitzes wegen, vielfach 
ausgeschlossen war. 

Zu dem genannten Zweck führte man \'^nrtalnen unseres 
heuligen Schweizer Fleckviehs, das sogenannte ..Überlander • ') Vieh 
ein, welches aus der Gegend des olleren Rheins, aus Schwaben 
und der Schweiz (Berner Oberland) bczoj»en wurde. Anscheinend 
machte man die ersten Krcnzunj^sversuche in den Jahren 1805 
und 1806, in welcher Zeit ein Pächter aus dem Obcriahnkrcise von 
seinen Kreuzungen sehr befriedigende Ergebnisse mitteilt. Nach 
seiner Ansicht waren die Kreiizungsprodukte aus Oberländern und 
einheimischem Landvieh dauerhafter und milchreicber als die Ober- 
länder» wodurch sie sich vorteilhaft von den letzteren unterschieden. 
Allerdings wurden sie nicht ganz so gross, wie die reinblütigen 
Oberländer. 

Die günstigen Resultate, die man mit den ersten Kreuzungen 

er/icltc, L^aben zweifellos vielfachen Anlass, die Haltung und Pflege 

des l\ind\'iehs etwas aufzubessern, wenigstens bot man dein eiii;Lie- 
fuhrten Schweizer \'ich nicht das schiechte und uii/ureichende 
Futter, mit dem sich das einheimische Vieh zufrieden i^cbeii nnisste. 
'J'r(jtzdem blieb die Einführung von Schweizer Bullen — denn um 
deren Einfuhr hatte es sich bisher ausschliesslich gehandelt - 
df)ch nur vorUiufijL^" eine beschränkte, ila sie immerhin mit grossen 
Kosten verknüpft war, die nur wenige Besitzer ihrer Privatkasse 
zumuten wollten und konnten. 



>) Leider liabe ich genauere BcsichrcibungeQ des soircnannten Oberländer Vielis 
nach Farbe und Abzeichen nicht entdecken können, es bcrcditigcn aber auch die 
Mitteilungen von Dettwcilcr über die Geschichte des Schweizer Fleckviehs vollkommen 
zu der Annalimc, dass wir es in dem Oberländer Vieh mit Vorfahren des hcnligrn 
Schweizer Fleckviehs zu tun haben. Die an späterer Stelle angegebene Unterscheidung 
von Dr. Fruiqoe zwischen Oberländer und grossem Schweiler Vieh lässt hctehitens 
die Vermutung lu, dass, wenigstens im ersten Viertel des Torigen Jahrhunderts, das 
Oberländer Vieh weniger aus der engeren Schweb» als au dem flbrigen Sfiddeutschland 
bezogen wurde. Übrigens ist auch heute noch in Nassau die Beseichnung „Oberländer'* 
filr Simmentaler mehrfach in Gebrauch. 

2* 
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Nachdem 1806 die nassauischen Lande unter einheitliche 
Regierung g^ekommen waren, konnten auch von Seiten der letzteren 
erfolgreiche Schritte zur Hebung der Rindv ich/.ucht getan werden, 
und man darf behaupten, dass die nassauischc Landesregierung sich 
80 warm der einheimischen \'iehzucht durch Förderungsmassregeln 
angenommen hat, wie es zu Beginn des vorigen Jahrhunderts wohl 
selten in anderen deutschen Ländern nachgewiesen werden konnte. 

Die Ftthrerrolle, die in dieser Beziehung der Staat übernahm, 
konnte in den ersten Anfängen der Rindviehzuchtentwicklung nur 
willkommen geheissen werden, da man vorläufig noch jeder land- 
wirtschaftlichen Organisation entbehrte. 

Um in erster Linie einmal die vorhandenen Mängel in der 
Rindviehzucht aufzudecken und dann geeignete Wege zu ihrer 
Beseitigung einzuschlagen, beauftragte die R^erung die Amtleute, 
die den heutigen Kreisen ungefähr in der Grösse entsprechenden 
Bezirken vorstanden, Tabellen anzulegen, in denen Zahl und Rasse 
des männlichen Rindviehs angcg^cben war. Hiermit sollte ein Ueber- 
blick über das vorhandene männliche Zuchtmaterial gewonnen werden. 
Es wurden Berichte eingefordert über die Art der Haltung des 
Mannviehs, ferner darüber, ob die Cicnieirulcn mit der Rasse des 
Zuchtstiercs zufrieden seien, ob das Muttcrvich bisher in genügender 
Anzahl befruchtet worden sei, wc'chen Einwohnern man die Haltung 
des Mannviehs überlassen könne und unter welchen Bedingungen, 
ob und wieviel bisher für den Sprung bezahlt worden sei, wie stark 
die Herden seien usw. 

Des weiteren wurden von seilen der Kcgicrung erfahrene 
Landwirte, besonders aber alte Amtleute und Pfarrer, die schon 
lange in der Gegend waren, aufgefordert, Gutachten über den Stand 
der Rindviehzucht im Herzogtum abzugeben. Der Grund, weshalb 
man besonders Pfarrer zur Anfertigung längerer schriftlicher Gut- 
achten heranzog, lag wohl darin, dass diese in damaliger Zeit stets 
noch Grundbesitz — Fiarrland — hatten, welches sie selbst bewirt- 
schafteten; sie waren also mit der landwirtschaftlichen Praxis bis 
zu gewissem Grade vertraut. Ausserdem fiel entschieden die Er- 
wägung sehr ins Gewicht, dass die Pfarrer vorderhand die einzigen 
Trager der Intelligenz auf dem Lande waren. 

Um kurz den Inhalt einiger dieser Gutachten wiederzugeben, 
die zum Teil die Verhältnisse sehr übersichtlich, allerdings wohl 
auch manchmal in etwas zu lebhaften Farben schilderten, sei er- 
wähnt, dass z. B. ein Amtmann Sch. 181 5 schreibt, dass der augen- 
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blickliche schlechte Zustand der Rindviehzucht vorwiegend in der 
Haltung schlechten »^Fasselviehs" begründet liege. So z. B. schreibt 
er: „Man lasse nur einmal durch einen Fachkenner die Herden 
des Rindviehs und der Schweine besichtigen, welcher augenfällige 
Unterschied sich zeige und wieviel der unansehnlichen Herden (wahr- 
hafte Krüppel) sich dem Auge darstellen werden. Abgesehen davon, 
dass in der Behandlung des Rindviehs, in der Fütterung, in der 
Einrichtung der Ställe, in der Art der Weide und Wiesen ein 
grosser Unterschied bei dem Rindvieh und den Schweinen liegt, 
so wird man doch nicht in Abrede stellen, dass unter gleichen 
Bedingnissen der so häufig obwaltende Unterschied ganz allein in 
dem besseren oder fehlerhaften Fasselvieh liegt." 

Er behauptet, dass das individuelle Interesse das der All- 
g-enR inhcit lalimc. (icistlichc Stifte und dcrp^leichen Korporationen 
iiättcn hautijr als eine .luf dem Zehnten ruhende Last das Maiinvieh 
zu stellen, weshalb hier j^'ewöhniich die Wohlt'cilhcit den Masstab 
für die Anschaffung^ bilde. Diese Tatsache habe schon des öfteren 
zu Rcchtsstrcitit^kcitcn Anlass gegeben. Er macht den Vorschlag, 
in herrschaftlichen Meiereien in denen doch gewiss für vorzüg- 
liche Rasse gesorgt sei, die Zucht des männlichen und weiblichen 
Rituhiclis zu vervielfachen. Das Jungvieh könne dann gegen be- 
stimmte Preise, bei welchen der Staat keinen Nachteil habe, an 
Gemeinden, denen gutes Mannvieh fehle, abgegeben werden. 
Nebenbei sei es ratsam, die polizeilichen Behörden zu ermächtigen, 
für Orte, an denen gute Bullen fehlten, emfach solche anzuschaffen. 

Ein Pfarrer St schreibt 1813 ebenfalls in einem Gutachten, 
dass es „von dem schlechten Fasselvieh käme, dass wenn ein Bauer 
ein paar gute Zugochsen haben wolle, er einen Beutel voll Geld 
nähme und ausser Landes gehe, um sie dort anzukaufen.'* Er sei 
gewiss, dass man im Herzogtum ebenso gute Ochsen ziehen könne, 
wie im Vogclsberg, Odenwald usw., wohin man alljährlich viel Geld 
trage, um dergleichen zu holen. 

Wenn ein Bauer eine gute Milchkuh habe, so binde er alle 
Kälber von derselben an, um sie aufzuziehen; dabei komme es nun 
vor, dass manchmal ein Tier doch nicht so milch ergiebig werde, 
wie die Mutter. In solchen Fällen zerbreche man sich über alle 
möglichen Ursachen den Kopf; dass meistens das Mannvieh schuld 
sei, bedenke man nicht, und doch sei dem so. 



1) Domänen sind gemeint. 
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Sein Vorschlag geht dahin, an einem Orte, der sich seiner 
günstigen Lage wegen besonders zur BuUenliallung eigne, sowohl 
ZuchUtiere einer milchergiebigen als auch solche einer mastfähigen 
Rasse zu halten, da letztgenannte Eigenschaften sich nicht deckten. 
Oder wenn das den Gemeinden zu kostspielig sei, so könnten ja 
die naheliegenden Gemeinden Jungvieh austauschen, indem in einein 
Orte die eine, im andern die andere Art Bullen gehalten würden. 

Ein sehr umfangreiches Gutachten gab zu derselben Zeit ein 
Pfarrer B. an das Amt in Oberursel ab. Er betont in diesem nach 
Besprechung der notwendigen Verbesserung von Wiesen, Ertrags- 
steigerung der Aecker, Umwandlung von Weiden in Ackerland, wo 
iigend angängig, die Notwendigkeit der Stallfiitterung. Im Sommer 
treibe man das Vieh auf schlechte Weiden, um es im Winter in 
schlechten Ställen bei mangelhafter Pflege darben zu lassen. Allen 
Witterungseinfiüssen gebe man es preis; im kalten Frühjahr lasse 
man es, wenn eben Eis und Schnee den Boden verlassen, das ver- 
faulte und schlechte Gras, welches unter der Schneedecke gelegen 
habe, zu sich nehmen. Er habe, schreibt er, Einwohner gesehen, 
die im F'riihjahr das Vieh von der Erde aufheben mussten, so sei 
es durch (las schlechte VVinterfutter entkräftet gewesen. Zum Zwecke 
der Einführung der Stallfiitterung, der er ganz besonders das Wort 
redet, empfiehlt er in erster IJnic vermehrten Anbau von Klec- 
und Futterkräutern, bessere Einrichtung der Ställe, tlie insbesondere 
für Licht und Luft zugänglich gemacht werden müssten. Ferner 
weisst er daraufhin, dass der Übergang von der Winter- zur Sommer- 
fiitterung ein allmählicher sein miiF^stc. Die Verbesserung des Viehs 
im speziellen hänge von der Aufstellung gesunden Viehs einerseits 
und dann von der guten Mannviehs andererseits ab. Von Rassen 
komme in seiner Gegend nur einheimisches Vieh und solches, welches 
aus der Schweiz importiert sei, in Betracht. Von ersterem behauptet 
er, dass es zweifellos auch die Vorteile des letzteren durch ange- 
messene Zucht und Haltung erwerben könne. Zur Einführung guten 
Mannviehs empfiehlt er, dass der Ortsvorstand mit einem Sachver- 
ständigen einen Bullen aussucht, und ihn dem Wenigstnehmenden 
in Pfl^e gibt, aber einem Manne, von dem man überzeugt sein 
könne, dass er den Bullen gut halte. Dann müsste der Orts- 
vorstand sich von Zeit zu 2^it überzeugen, ob der Bulle gut ge- 
füttert werde. Der Zuchtstier dürfte nicht zu jung sein (nicht unter 
2 Jahren), ftir grössere Orte müssten nach seiner Ansicht 2 Bullen 
gehalten werden, wobei der Vorschlag des Pfarrers St. (siehe oben) 
zu berücksichtigen sei. 
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Der Inhalt der vorslcheiideii Gutachten bcstätii^t also voll- 
kommen den vorher kurz skizzierten Stand der Ruidvichzuciit. Was 
die iMannviehzucht im speziellen angeht, etitwcrfeu sie iolgendes Bild: 

Der Zuchtstier wurde meistens von der Gemeinde angeschafft 
und unterhalten, oft geschah beides auch von Vereinen und Stiften. 
Sehr oft war das auf der Reihe Halten üblich, eine Massregcl, die 
sich in den meisten Fällen als ungeeignet erwies, in einigen 
elenden fehlte es ganz an brauchbarem Mannvieh, in anderen 
fehlten Regeln über die Unterhaltung. Da, wo der Zuchtstier einem 
Einwohner in Pfl^e gegeben wurde, bestand zwischen diesem und 
der Gemeinde eine Art Vertrag, welch letzterer so lange dauerte, 
als beide Teile es zufrieden waren. Teilweise herrschte die Ge- 
wohnheit, den Bullen dem Gemeindehirten in Pflege zu geben. 

Die Abgaben der Gemeindeglieder an den Bullenhalter waren 
z. B. 6 Sunmer') Hafer und der Nutzen einer Gemeindewiese, die 
i8 Zentner Heu lieferte, oder die Nutzung einer Wiese, die 20 
Zentner Heu lieferte. In einer anderen Gemeinde wurden ßir den 
Sprung 24 Kreuzer entrichtet und dem Bullenhalter die Nutzung 
eines Gemeindegartens gestattet, die jährlich auf 5 Gulden zu ver- 
anschlag-en war. Eine andere Abfindunirstorm war die, dass der 
Halter des Zuchtsiicics das nötitic Heu \on den Gemcindewicsen 
erhielt, tcnicr wurde «las nötij^e Stroli nebst 0 Sinimera Ilatcr von 
den Vielicii^'"eiitüinern ^"clicicrl. 

VVundcrl)areru eise lautet ein cinzi^^es Gutacliten t^anz ab- 
weichenti von denen, die von allen (icg'enden des Landes der 
Regierung zugingen. Es ist dies das Gutachten des Anilniaiincs 
aus Höchst. Er ist der Meinung, dass die AnschatiuijL; guten Mann- 
viehs schon viel zu sehr im Interesse des Privatbcsil/crs liege, als 
dass hierbei Vernachlässigung^cn vorkommen könnten. Auch über 
schlechte Haltung der männlichen Zuchttiere könne man in seinem 
Amtsbezirk keineswegs klagen. Er nehme deshalb ^ar keinen 
Anstand, die Rindviehzucht in dem genannten Bezirk als tadellos 
dastehend zu bezeichnen. 

So sehr nun der Gegensatz, in dem das zuletzt aufgeführte 
UrteU zit allen früher erwähnten steht, auf den ersten Blick be- 
fremden könnte, so leicht ist die wahrscheinlich einzig richtige 
Erklärung gefunden, wenn man sich die Lage des früheren 
Amtes, jetzigen Kreises Höchst ansieht. Man wird dann leicht 

1) Ein Simmer hitte je nach der Gegend veriehiedene Grösse, er fasste 1. B. 
in Frankfort a. M. 28,685 Liter, in Hanau 30,53 Liter. 
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zu der Einsicht kommen, dass die ausserordentlich günstigen 
Absatzvcrhältnissc, (He hier wcj^cn der unmittelbaren Nähe der 
beiden Städte Wiesbaden und Frankfurt bestehen und stets be- 
standen haben, einen sehr bedeutsamen Ansporn zu ergiebiger 
Viehzucht und Viehhaltung darstellen und von jeher in dem Masse 
darstellten, dass die Erzeugung tierischer Produkte hier selten, was 
Quantität und Qualität anlangt, zu wünschen übrig liess. Jedenfalls 
würde niemals ein direkter Vergleich dieses Kreises bezüglich der 
Tierzucht und Tierhaltung mit solchen des hohen Westerwaldes 
berechtiget sein. Es bleibt deshalb im allgemeinen die Tatsache 
bestehen, dass durch mangelhafte Fütterung und Pflege des Rind- 
viehs, insbesondere aber durch g^änzlich unzureichende Mannvieh- 
haltung verursacht, die Rindviehzucht noch sehr im argen lag. 

Angesichts dieser Übelstände sah sich die nassauische Landes* 
regiening im Juni des Jahres 1813 veranlasst, eine die Bullenhaltung 
betreffende Verordnung an alle Amtleute des Herzogtums zu senden, 
welche am 2. Oktober 18 TO im Grossherx.ojrtum Berg erlassen 
worden war. Dir* Amtleute wurden glei( h/.cilii; aufgefordert, ilu- 
Urteil (larül)er abzugeben, ob diese Verortlnung auch in Nassau 
eingeführt werden k()nne. Der Wortlaut der betreffenden Ver- 
ordnung war folgender: 

,,In mehreren (iemcindcn des hiesigen Departements herrscht 
noch die sehr üldc ("icwfihnheit, dass Fasselvieh auf der Reihe zu 
halten. Das Nachleiligc dieser Einrichtung sowohl in Ansehung 
der Unbilligkeit und Härte, welche dadurch den Wcnigerbcmitteltcn 
und ärmeren Untertanen autgebiirdet wird, als in Rücksicht der 
wesentlichen Hindernisse, welche es der Verbesserung und dem 
grösseren Flor der Viehzucht in den Weg legt, ist längst anerkannt, 
dcmungcachtct dauert dieser Gebrauch noch hier und da fort und 
ich finde mich daher veranlasst, folgendes darüber zu verordnen: 

1. „Das Fasselvieh soll von Michaelis laufenden Jahres an 
unter der Aufsicht der Maires und Munizipalräte, welche nötigen- 
falls noch andere Kunstverständige zuzuziehen haben, auf Kosten 
jeder Gemeinde angeschafft werden. Die Kosten der Anschaffung 
sowohl als die der Verpflegung werden in den Städten auf die 
Anzahl der Kühe gletchmässig verteilt, auf dem Lande aber aus 
der Gemeindekasse bestritten. 

Obige Behörden haben vorzüglich darauf zu sehen, dass tüchtiges 
und zur Fortpflanzung taugliches Vieh angeschafll werde, welches 
dem Zwecke, die Viehzucht möglichst zu veredeln, entsprechen kann. 
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2. An solchen Orten, wo der bisherigen Gewohnheit nach 
von einzelnen Gemeindegliedem für das folgende Jahr schon etwa 
Kasselvieh auf der Reihe angeschafft wäre, soll dasselbe, insofern 
CS für brauchbar erkannt wird, von der Gemeinde übernommen 
und dem Käufer seine Auslagen pro rata ersetzt werden. 

3. Die Verpflegung wird an den Wenigstfordemden in der 
(jemeinde verdungen, wobei jedoch die Herren Maires, Beigeordnete 
und Munizipalräte genau darauf zu sehen haben, dass nur redliche 
und zuverlässige Personen, von welchen sich die gewissenhafte Er- 
füllung ihrer übernommenen Verbindlichkeiten erwarten lässt, hierzu 
angenommen werden. 

4. Die Dauer eines solchen Vertrages wird in der Regel nicht 
kürzer als auf 3 Jahre festgesetzt, dag^cgen ist den Kontrahenten 
nachg-elassen, solche auf einen grösseren Zeitraum zu erstrecken. 
Von der zti 1 g-eraachten Bestimmung sind jedoch diejenigen 
Koniniuiicui ausdrücklich aus^cnoiiiinen , wo einzelnen Individuen, 
z. B. den Zehntherrn, Adclij^cn, Parlitcrn usw. durch \'crtr.'ii^c oder 
Observanz die V erbindlichkeit aufliegt, das erforderliche Fasselvieh 
zu stellen." 

Die Antworten, welche auf die Anfrag"en der Rcgierunif von 
den Amtleuten einliefen, enthielten die Mitteiluni;", dass in einem 
^■rossen Teil des ] Icrzoijtams die Hullenhaltunf^ der Verordnunj^^ 
entsprechend ij;-ehandliabt würde. Da, wo das nicht der Fall sei, 
wolle man sich der Verordnung^ anpassen. 

Damit Hess man allerseits die Angelegenheit auf sich beruhen, 
in der Meinung, fürs erste genug im Interesse der Bulieohaltung 
getan zu haben. 

Dass nun ausser der Mannviehhaltung eine .Menge von wich- 
tigen Fragen noch ganz ung^eklärt war, leuchtet ein, wenn man 
bedenkt, dass über die Zahl der notwendigen Bullen in einer 
Gemeinde, femer über ihre Rassezugehörigkeit, über das zweck- 
mässige Alter der Zuchttiere, dann bezüglich der überhaupt für 
die verschiedenen Gegenden passenden Rassen bisher kaum Vor- 
schläge, geschweige denn Bestimmungen vorbanden waren. 

Die Rassefrage wurde wohl zuerst in erfolgreicher Weise 
durch den damaligen Tierarzt Lieser anger^^ der schon seit einer 
Reihe von Jahren regelmässig Gutachten über den Stand der Rind- 
vieh- und Schweinezucht an die Regierung erstattet hatte. In einigen 
dieser Gutachten hatte er schon die Notwendigkeit der guten und 
sorgfaltigen Weiterzucht des einheimischen Landviehs betont; fiir 
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j^cu issc Ge^cntlcii des I lerzof^tiims hicll er aber die Vcrcdclunj^s- 
Krcii/.iini^ mit dein schon früher «^^enannten Oherliinder Vieh lur 
anj^chracht und berichtete auch in chtscni Sinne der l\c<^ierun^. 
Von letzterer wurden nun noch andere 'lierarzte aufj^elordert, Urteile 
über Rassen abzugeben, welche sich nach ihrer Meinung' für Nassau 
eigncteo. Diese lauteten zum Teil ähnlich wie die des Tierarztes 
Liescr, zum Teil gingen aber die Meinungen über die für Nassau 
passendsten Rassen sehr weit auseinander. Beispiel sw eise empfiehlt 
ein Tierarzt M. für die fruchtliarcrcn (ictfcndcn des Herzogtums, 
insbesondere für das Lahn- und Aartal ostfricsiscbes Vieh. Dass 
sein Urteil ein einseitiges ist, leuchtet ohne weiteres ein. £r bat 
vor allem die Möglichkeit einer angemessenen Fütterung des 
Niederungsviehes im Auge und schliesst daraus auf die Möglichkeit 
reichlicher Milchproduktion, ohne zu bedenken, dass der Landwirt 
im Aar- und Lahntal, wenn auch weniger als der im Taunus und 
Westerwald, so doch immerhin ebenfalls in ausgedehntem Masse 
mit der Arbeits- und Mastleistung seines Rindviehs rechnen muss. 

Glücklicherweise wurden die Urteile, die man über die für 
Nassau geeigneten oder ungeeigneten Rassen aussprechen hörte, 
immer ähnlicher. Man erkannte in dieser Zeit schon, dass das ein- 
heimische Landvieh nicht ganz verdrängt werden dürfe durch Kultur- 
rasscn mit einseitiger Leistung; nebenbei erkannte man aber auch 
das Bedürfnis der Besitzer in den fruchtbaren Tälern mit sc^hwercm 
Boden als berechti.ijt an, den Viehschlaij etwas schwerer und wu- 
möj^lich noch leistuni^slalii^^er in der Arbeit zu machen. Ausserdem 
regten sich allenthalben Wünsche nach etwas gesteigerter Mast- 
fähigkeit des Viehs. 

Den genannten Bestrebungen suchte 1817 die Herzogliche 
Landesregierung durch die Herausgabe einer Vcrordninig folgenden 
Inhalts entgegenzukommen: ,,Dic Schulteissen, Ortsvorstände und 
Feldgerichte sollten in Zukunft darauf achten, dass gute Kassen 
von ZuclUsiicrcn gehalten würden. Durch sorgfaltig"e Ausu^ahl der 
Zuchtkälber sollte so nach und nach eine schöne Landrasse er- 
zeugt werden. Die Zahl der Kühe, die auf einen Bullen kämen, 
könne 50 — 60 Stück betragen. Bei mehr als 80 Kühen sei ein 
zweiter Bulle notwendig. Die Anschaffung solle mit Hilfe von 
Mitteln aus der Gemeindekasse, die Unterhaltung so vorgenommen 
werden, dass für jede Kuh, sobald sie zum Bullen gebracht würde, 
ein Viertel Mainzer Malter >) Hafer geliefert würde. Es könne zur 

*) Ein M»Iter = gewabnlich 12 Scheffel = 600 Liter. 
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Einnahme des Hafers vom Schulteisscn im Monat November ein 
Tag* bestimmt werden, an dem der Gemeinderechncr ihn ffegen 
Quittung entgegennähme. Die Gemeinden, die noc n kein geeignetes 
Zuchtvieh hätten, sollten sich an Tierarzt Lieser in Weilburg wenden, 
damit dieser Zuchttiere zu billigem Preise besorge. Der anzti- 
schaiTende Zuchtstier müsse das Zeugnis der ZuchttaugHchkeit von 
einem approbierten Tierarzt haben. Der Bulle dürfe nicht mit der 
Herde hinausgetrieben werden, sondern einmal am Tage müsse er 
an die frische Luft; nur einmal am Tage dürfe er decken. Da, 
wo die Gemeinden die Anschafiungspflicht hätten, solle der Bulle 
gegen Akkord an einen zuverlässigen Bürger in Haltung gegeben 
werden. Wo die Anschaifungspflicht anderen Instituten obliege, 
bleibe es vordernand beim alten, nur müsse ein tierärztliches Zeugnis 
über die Zuchttauglichkeit des Bullen vorhanden sein. Die herzog- 
lichen Beamten wurden durch die Verordnung ermächtigt, bei schlechter 
Haltunj»- oder anerkannter Unbrauchbarkeit durch Alter usw. sogleich 
sach^cniässc poli/ciliclic Massnahmen eintreten zu lassen; bei Säumnis 
des VcrpHichtctcn chirflcn sie tüchtiges Zuchtvieh auf seine Kosten 
anschaffen. Zu Anfang- eines jeden Jahres sollten sanithche Zucht- 
tiere jeder Cicnicinde vom Ticrar/.t untersucht und das Untaui^Hchc 
von dem Tauj^lichen J4eschieden \ver<lcn. I^ei der Ausw.ihl der 
Kälber sei — so eniplahl die Verordnuui^ — Sorg^falt zu üben, 
dass von Kühen, die bei i^uter Fütterung maijer blieben inid viele 
und i^utc Nblch g'äben, die Kuhkälber, von solchen, die sich bei 
gutem Futter mästeten, die Ochseiikälber j^enonnnen würden. Das 
Kalb solle getränkt werden. Das Rind sei nicht vor dem zurück- 
gelegten zweiten Jahre zum Sprunge zuzulassen; ausnalimsweisc 
könne bei reichlicher Fütterun^if und guter Pflege die Zulassung 
mit dem zurückgelegten iS. Monat erfoljj^en. Die g-enaue Notierung 
der Kalbungs- und Deckungstage wurde dem Hirten zur Pflicht 
gemacht." 

Von den in erster Linie wahrnehmbaren Resultaten dieser 
Verordnung sei zunächst das erwähnt, dass nunmehr die Einfuhr 
von Oberländer Mannvieh ausserordentlich eifrig betrieben wurde. 
Einen grossen Teil der Vertreibung nalrni der schon früher genannte 
Tierarzt Lieser im Auftrage der Regierung in die Hand. Lieser 
war der Ansicht, dass die Bullenkälber, die bei der Kreuzung von 
Landvieh mit Schweizer Vieh fielen, die „Bastard -Bullenkälber*, 
wie er sie nannte, sofort geschlachtet werden müssten, da sonst 
die Zucht zurückgehe. Er stellte sich also auf den Boden der 



Digitized by Google 



— 28 — 



später als Konstanztheorie bezeichneten Zuchtnieihode. Dass des- 
halb dort, wo seine Ansichten Beifall fanden, die Einfuhr von 
Schweizer Bullen stets eine sehr re^c sein imisste, kann keinem 
Zweifel unterlicijcn. lütcrcssant ist die Wahrnehmung, dass sich 
andererseits auch die Erkenntnis der Individualpotenz schon ver- 
schiedentlich Eingang verschaffte. Es ist dies erkennbar aus der 
Verordnung, Sorgfalt zu üben, damit von Kühen, die bei guter 
Fütterung mager blieben, aber viele und gute Milch gäben, die 
Kuhkälber, von solchen, die sich bei g^ter Fütterung mästeten, 
die Ochsenkälber genommen würden. 

Ein sehr misslicher Umstand war nun der, dass die Einfuhr 
und teilweise auch die Verteilung des eingeführten Zuchtviehs an 
die Gemeinden vielfach von Händlern betrieben wurde, denen es 
meistens mehr auf den Gewinn beim Handel als auf Lieferung 
tauglichen Zuchtmaterials ankam. Von tierärztlicher und behörd- 
licher Seite wurde deshalb der Vorschla^^ gemacht, das Zucht- 
material ohne EinmischunjTf von Zwischenhändlern auf fremden 
Märkten von cinhciniisrheii Sachvcrständij^cn ankaufen zu lassen. 
Leider aber sticss die ]?elolu;unjj;' dieses X'orschlaj^es auf so 
iiiannii;iVirhe Schwierigkcilcn, dass es im allgcnieinen beim alten 
Brauel le 1)1 ieb. 

liwiv unzweifelhaft i^üiisli^e Wirkuiii^' übte die nun rcs^clmässij^ 
crtoli^ende ResichtiiiunL^- des Zuchtviehs durch die Tier;irzle aut die 
Rindxiehzucht aus. Heif< »l^iMidi-s Schema sei als Heispiel der 
Tabellen an^etührt, welche nach ertolnler Ik-sichtij^'uni^' von den 
Tierärzten an die herzogliche Landesregierung alijälirlich eingeliefert 
werden mussten. 

Tabellarische Übersicht der vorhandenen Fasselochsen und Zucht- 
eber in dem herzoglichen Amte N . . . . nach der tierärztlichen 
Untersuchung über ihre Beibehaltung oder AbechalTung in diesen 

oder dem folgenden Jahre. 
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Leider ihcr sollte die Verordnunfj^ von 1817 auch sehr un- 
angenehme Folfj^en nach sich ziehen. Wie wir sahen, bestimmte 
sie u. a., dass von nun an die herzoglichen Beamten ermächtigt 
seien, den Zuchtstierhalter zu zwingen, geeignetes Zuchtvieh ein- 
zustellen, bzw. solches auf seine Kosten anzuschaffen. Dieser Um- 
stand war nicht selten die Veranlassung dazu, dass von nicht sach- 
kundigen Beamten den Gemeinden Zuchtstiere einer Rasse auf- 
gedrängt wurden, die weder ihren Wünschen noch ihren Bedürfnissen 
entsprach. Für die Verbesserung des einheimischen Viehs sollte 
in erster Linie, wie schon früher bemerkt, die sogenannte Ober- 
länder Rasse in Frage kommen. Die Regierungsbeamten machten 
nun von ihrem Recht häufig in der Weise Gebrauch, dass sie an 
Orte, in denen ^^crade ein Zuchtstier fehlte, ohne weiteres einen 
Schweizer Btillen brachten. Solches Vorgehen rief naturgemäss 
bald den Unwillen der Landbevölkerung hervor, der in kurzem in 
Form einer hcftii)|;"cn Gegenströmung t^'^cg^cnühcr den Massnahmen 
der Reg"ierun|n in Erscheinung trat. Die an dieser (;e^'"enströmunir 
Beteili}^ten turderten energiscli die ßeibehallnnj^" der einheimischen 
Landrasse, resp. eines Zuchlstieres der letzteren, (ianz besonders 
wird dieser hartnäckij^-e Witlersland, den man der EinsteHung von 
Schweizer Bullen ent^e^^ensetzte, aus der Zeit von 18 19 und den 
folg'enden Jahren vom Westerwald berichtet. Mier kamen die 
Züchter mehr und mehr zu der Erkenntnis, dass die einheimische 
Rasse nicht zu ersetzen sei. Man berichtete in jener Zeit, tlass die 
Metzjrcr tlas Oberländer Vieh wegen seiner (irobknochigkeit nicht 
haben wollten; ferner eigne sich diese Rasse nicht so zum Zuge 
wie die einheimische, wobei vor allem die Schnellii^kt it s( lir zu 
?rtinschen übrig lasse. Ausserdem sag^te man dem Schweize r Vieh 
nach, dass es zu anspruchsvoll für den Westerwald sei, es habe zu 
weiche Hufe, die in steinig"em Terrain oft vollkommen versag^ten. 
Überhaupt sollte das Schweizer Vieh wenig Widerstandsfähigkeit 
auch gegen die UnbUden der Witterung besitzen. Mehrfach wurde 
über schwere Geburten bei Kreuzung von Landkühen mit Schweizer 
Bullen geklagt 

Andere Urteile über das Schweizer Vieh stehen oben ge- 
nannten aufs schrofiste gegenüber. So berichtet ein Landwirt 
18 19 aus dem Lahntal: „Das ist noch besonders an dem Vieh 
zu bemerken, dass es jedes rauhe Futter, welches von unserem 
Landvieh gewiss unter die Füsse getreten wird, mit Lust auffrist". 
Derselbe Landwirt schreibt in einem Brief, der im landwirtschaftlichen 
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Wochenblatt abg^edruckt ist, dass die Schweizer Rühe r;isch \\ ic l^lcrdc 
{^iniLivn und nnv(Tu iistlich wie V(in Eisen seien. Ganz besonders 
aber )iel>t dieser Berichterst;itter das hohe Körperf^ewicht der von 
dem Oberländer Stier ffcfallenen Kälber lobend hervor. Ein 
I4täj|fi^es Kalb, von einem Schweizer Stier L;e/.ciij^t. sollte c'l>t-nso 
schwer und itn j^lelchen Preise mit einem jährlin^kalb der L.ind> 
rasse sein. Überhaupt würden ohne Widerspruch die höchsten 
Preise für solche Kälber frezahlt. 

Sehr heftijfe Opposition erfuhr die Bestimmung in der Ver- 
ordnung von 1817, dass der Bulle in Zukunft nicht mit der Herde 
hinaus^etrieben werden sollte. Die Gc^er der Verordnung hielten 
es nicht für natur^emäss, dem Zuchtstier die brünstigen Kühe 
zuzuführen. Dabei berücksichtigten sie nicht» dass der Bulle bei 
dem Austrieb mit der llerdc sehr häufig den Sprung zwecklos 
ausführte, deshalb gewöhnlich sehr bald autj^ebraucht war. Die 
Folj^en der geschlechtlichen Über:mstrengung traten natürlich auch 
in schwächerer Konstitution der Nachkommenschaft zu Tage. 

Die Massnahmen, die später die Regierung traf, um möglichst 
allen Wünschen gerecht zu werden, sollen im Nachfolgenden noch 
näher erörtert werden. I lier bedürfen noch einige wichtige Ein- 
richluiiL^cii der I'^rwäiiniiiiL;, die cbeiilalls in den zwanzij^er Jahren 
^etrotVcn wurden, wie denn üherh.uipt diese Zeit für die I'^ntw icklung 
iler nassauisrhen Rindvieii/.uclU von hervorragender Hedeutini_n' war. 

Im Jinii iSk) wunle «hireli ein Keskupt der ller/.o^l. Landes- 
regiernni,'; die KrriclitunL,'^ eines riersi)itals in Idstein bewillif^l, 
welches sich zur .\iit\^.ihi' maclite. das kranke \'ieh der ätnieren 
Leute in Pnei^e mid Heh.nidhniLi /.u nehmen. X'orstelier des .Spitals 
wurde Kemerunmsr.il AIhreeiit. der Direktor des damals noch in 
Idstein bestehenden landwirtschattHchen Instituts. ( lleich/.eitii^" sollte 
&tiS Ticrspital zu Lehr/ wecken für Tierärzte dienen. Lehrer tür 
Ticrarzneikunde war I)r. hVainjue. der besonders durch seine schrift- 
stellerische Tätigkeit auf dem Gebiete der i ierheilkunde im Nassauer 
Lande bekannt geworden ist. Ausserdem kam zur Behandlung des 
kranken X'iehs der Bezirks-Tierarzt regelmässig ins Hospital. Das 
\'ieh wurde nach Gesundung vom Besitzer ge^cn Erstattung der 
Futterkosten abgeholt. Tiere mit ansteckenden Krankheiten waren 
von der Aufnahme ins Tierspital ausgenommen. Vierteljährlich 
veröffentlichte Albrecht einen Bericht über die Tätigkeit des Spitals. 
Aus demselben geht hervor, dass zuerst die Frequenz eine sehr 
schwache war, was sich aber schon nach einigen Jahren in günstiger 
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Weise änderte, nachdem sich die Bevölkerung^ an das neue Institut 
jfcwöhnt hatte. 

Bei dem damaligen Stande des Tierheilwesens und der Tier- 
heilkunde war die vorgenannte Einrichtung fraglos als sehr zweck- 
mässig zu bezeichnen. Ganz abgesehen von dem grossen Vorteil, 
der den jungen Landwirten und Tierärzten in der Möglichkeit er- 
wuchs, sich hier in der Tierheilkunde sachgemäss auszubilden, 
musste man es vor allen Dingen einen erheblichen Fortschritt 
nennen, dass nunmehr wenigstens in der näheren und weiteren 
Umgebung von Idstein mit dem alten Aberglauben bezüglich der 
Tierkrankheiten und mit den daraus hervorgehenden Heilmethoden 
gründlich aul'j^^eräunit wurde. 

1834 wurde das Ticrspital mit dem landw irtscliiit'tlicheu Institut 
von Idstein nach 1 li )t-( .cisberiJ bei Wiesbaden verlegt und einij^'e 
Jiihre si)äter aiili^elx »ben. 

Dass die ( Iründunm" des früher sclion erwähnten X'ercins nassau- 
isclier Land- und Forstwirte, (he ebenfalls 1.S19 initer X'nrsitz des 
Direktors Albrecht stattfanil. für die weitere /XusLjcstailimi^ der nassau- 
i.schen T.andu irtschaft. vor allem .luch für die lüitwicklunj^^ der 
nass. ansehen l ier/.ucht \'on grosser W ichtigkeit war. bedarf wohl 
kaum der l)es()nderen h>wähnims4\ Der X'erein, der sich über das 
j^anze lIer/.o}.^tum ausdehnte und später in lO Bezirksvereine zerfiel, 
machte sich dii- I i rdenmj^ land- und furstwirtschaftlichcr Interessen- 
zur Autgabe. Schriftliche Iklehrungen im Vereinsoriran, mündliche 
Auscinanderset 'iiiiLicn. Abhaltung von Schauen tmd Freisverteiltm^cn 
für hervorragende Leistungen auf landwirtschaftlichem Gebiete sollten 
zur Lösung dieser Atifgabe beitragen. 

Von den mannigfachen Erfolgen der Tätigkeit dieses Vereins 
wird noch im weiteren die Rede sein. 

Von förderndem Einfluss auf die nassauische Rindviehzucht 
waren die schon oben genannten Schauen, die in primitiver Form 
schon 181 7 eingeführt worden waren. Damals hatte sich die 
Regierung bereit erklärt, von mm an jährlich einen Zuschuss von 
150 bis 200 (lulden zu geben, der zur Verteilung von Preisen für 
Rindvieh verwendet werden sollte. Nach Gründung des Vereins 
nassauischcr Land- und Forstwirte nahm dieser die Leitung der 
Schauen und PreisverteUungen in die Hand. Der Vereinsvorstand 
benutzte solche Gelegenheiten, um an der Hand des zusammen- 
gebrachten Tiermaterials die Züchter auf die erkennbaren Fehler 
hinzuweisen und so in günstigem Sinne auf die bestehenden Zucht- 
bestrebungen einzuwirken. 
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Bcisiiiclsweise machte Albrecht auf einer im Juni 1820 statt- 
fiadendeu Tierschau ^anz besonders aut die Vorteile und Nachteile 
der Kreuzung mit Schweizer Vieh aiitnierksam. Er i^ibt zu, dass 
in den futterreicheren Giegenden eine Verdrängungskreuzung mit 
Schweizer Vieh am Platze sei, betont aber, dass man an Orten, 
„wo man aus hinreichenden Gründen und nicht blos aus eigen- 
sinnigem Wohlgetallen am Althergebrachten die Überzeugung habe, 
dass das einheimische Vieh in vollem Masse alle Forderungen 
erfülle", darauf sehen müsse, durch sorgfaltige Auswahl der Bullen 
und Kühe, passende Behandlung, Schonung und gute Pflege der 
jungen Tiere, die Viehrasse in sich selbst zu verbessern. 

Mit Eifer verfolgte schon damals Albrecht durch Wort und 
Schrift Ideen, wie sie später Setto^ast seiner Lehre von der Indi- 
vidual-Potenz zu Grunde legte. So schreibt er 1828 unter Hinweis 
auf eine von der schottischen Ackerbaugesellschaft preisgekrönte 
Schrift vön H. Berry: „Eine lange Reihe von Beobachtungen hat 
mir bewiesen, dass weibliche Tiere sowohl wie männliche ihre 
Eig'enschaften aut die Nachkoniineii torlptlanzen kouucn*'. Er hall 
es ferner für anj^-ebracht, die Eij^enschaften der X'oreltern eines 
Zuchtstieres zu studieren, um sich über seinen Wert zu orientieren. 

Unterdessen hatte sich in dem Zeitraum, welcher seit Heraus- 
f^abe der letzten Veror{inung" verflossen war, }J'ezeit^'"t, dass unter 
allen Umständen die Kej^ierung" noch präzisere Hestinuiiunf^en zur 
Ke^clunii;- der Mannvichhaltunj^" treffen müsse, wenn durch sie auf 
die fresamte Rindviehzucht erf()lij;reich eingewirkt werden solle; 
denn allmählich war, scheinbar wegen unzureichender Ausführlich- 
keit der Verordnung von 1817 die Bullenanschaft'ung und -Haltung^ 
wieder ganz und gar in Vernachlässigung und vielfach der freien 
Verfügung höchst ungeeigneter Elemente verfallen, welcher Zustand 
alle Erfolge sonstiger zur Förderung der Kindviehzucht geeigneter 
Massnahmen illusorisch machte. In Erkenntnis solch misslicher 
Verhältnisse beriet die nassauischc Eandesregierung Ende der 20 er 
Jahre unter Zuziehung zahlreicher Sachverständiger die ersten Ent- 
würfe zu einer, die gesamte Bullenhaltung einheitlich regelnden 
Verordnung, welche 1829 zur Vollendung und Veröffentlichung 
kam. Der ausserordentlich grossen Bedeutung halber, welche 
diese für die Weiterentwicklung der nassauischen Rindviehzucht 
grundlegende Verordnung besitzt, dürfte es ratsam erscheinen, sie, 
soweit sie sich auf die Rindvtehzucht bezieht, hier wieder zu 
geben (siehe Anlage). 
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Diese Verurchuiiij^- von 1829 miisste zweifellos sehr ^^ünslijj^ 
auf die Kindvieh/.ucht einwirken. Mit ihrer Verörtcmlicliiini^- waren 
endlich auch Schritte g^egen die Bullcnhaltun<>^ dinch den Mindest- 
fordernden ^-etan worden, und mit ^ossem Kedit: denn dass diese 
Art der Mannviehhaltung immer mehr Mängel erkennen licss, ist 
erklärlich. Auch der rcchtschafifcnste Kürzer war als Zuchlsticr- 
halter stets vorsichtig, dass er nicht die Futter-Kationen für den 
Zuchtstier zu reichlich bemass, immer überlegend, wie er bei der 
geringen Vergütung, die ihm zu Teil wurde, am besten auf seine 
Rechnung kommen könne. 

Besonders wertvoll war auch, da gerade in dieser Zeit der 
Weidegang in stark fortschreitendem Masse in Wegfall kam, dass 
die Verordnung von 1829 der Kalamität der zu einseitigen Stall- 
haltung schon Rechnung trug, indem sie ftir das Jmig\'ieh häuBge 
Bewegung im Freien empfahl. Man könnte bei Einsicht der hierauf 
bezüglichen Bestimmung vermuten, dass schon damals die ersten 
Anlagen von Tummelplätzen in ihrer heutigen Form vorgenommen 
worden seien und es dementsprechend auffallend finden, dass in 
späterer Zeit so häufig ungenügende Bewegung des Jungviehs im 
Freien zu beklagen ist. Allein es ist diese allniähliche Entwicklung der 
Dins^c sehr erklärlich; denn wo einin"ezäinite Sprnn^plätzc eingerichtet 
wurden, aiit denen die brünstigen Kühe mit dem Hullen zusammen 
kamen, waren diese meist mir klein, ila innncr nur wenij^c Kühe 
an demselben laj^c brünsliLr wurden. Als Tnnnnelplat/, tür das 
Jungvieh ei^i^nete sich dieser Ort, seines beschrankten h'I:icheninh,ilts 
we^en. also inu' in äusserst seltenen k'ällen ; dai^et^en w aren tür den 
Jun^vieh-Austriel) initer den damals noch sehr qiinslii^en Arbeiter- 
verhältnissen stets I oder 2 licci'.' siete Personliclikeiteii in jeder 
Cienieinde v.u beschallen. Je nieiir mm mit den Jahren diese 
Möglichkeit schwand, desto mehr ül)erliess man es dem Ein/.clnen, 
selbst sein Jungvieh ins Freie zu bringen. Vielerorts aber cnts{>rang 
aus diesem Unistande Nachlässigkeit und Versäumnis be/iit^lich des 
Ilinaiistuhrens des Jungviehs, da ein grosser Teil der Viehzüchter 
durch tlie iVüheren bequemeren Verhältnisse verwöhnt war. 

Unbedingt vorteilhaft nnissten ferner die genauen Bestimmungen 
wirken, welche betreffs der tierärztlichen Untersuchung der ein- 
zustellenden Zuchtstiere durch die neue Verordnung geschaffen 
waren. Zwar hatte schon die Verordnung von 181 7 ein tierärzt- 
liches Attest für jeden neueingestcllten Bullen vorgesehen, jedoch 
war damit im einzelnen nichts Näheres bestimmt und sowohl dem 

3 
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linlleiihaker h/.w. <ler (lenieindc .ils ,virh drui Tierarzt noch grosser 
S|)iclraimi j^classcii. Die \ crschiirttcn Hcsliiimiim^cii von 1S29 
haben i^^cuiss zur ( "icsmiderhallung" der nassauischen \'ichsrhl;u^c in 
viel höherem (irade mi^rc\\irkt, als man im allgemeinen annimmt 
und jetzt zu beurteilen imstande ist. 



Ter Zeifraum von 1830 — 1870. 

(Die Periode iler Kreu/ainj;.s\\ut in der na.ssaiiischen Rindvieh/iicht.) 

Zum Zwecke der Betrachtung der Rindvichzucht-Entwicklung 
nach 1829 ist es zweckmässig, sich zunächst ein Bild über die 
Rassenverteilung am Ende der zwanziger Jahre zu entwerfen. Einen 
ungefähren Überblick über die Rassenverhältnisse in der nassau- 
ischen Rindviehzucht zu genannter Zeit erhält man bei dem Studium 
der Geschichte der Seuchen von Dr. Franque, in denen er aui 
pag. 18 folgendes schreibt: „Eine eigentümliche Rindviehrasse findet 
sich nur auf dem Westerwalde. Es ist eine kleine llöhenrasse von 
^^edrun^enem Körperbau, von rotbrauner Farbe, mit abstehenden 
Hörnern, von feinfaserigem Fleisch und von ausdauernder Kraft 
bei der Arbeit. Seit 2 Jahren sucht man diese für die dortige 
Genend 5?chr wertvolle Rasse durch die Auswahl der besten Tiere 
zur Znciit mit ijfutcni Mi h »1^0 zu verbessern. Die in den übrig"cn 
Teilen <lcs Landes verbreitet s^^ewcsenc kh-im- I,;iiidrasse ist nun 
durch Kreuzung" mit anderen Rnssen so verändiTt, tlass sie nicht 
mehr als selbständige Rasse gelten kann. Schon im Jahre 1S17 
fing man an, diese unansehnliche Landrasse durch Kinlührung des 
Oberländer X'ichs. eines grossen in der (jegend V(ui .Mannheim, 
Heidelberg und Bruchsal verbreilelcn, vom Schweizer X'ieh ab- 
slamniendcn Schlags, zu verbessern. Diese ( )berländer Kasse wird 
jedoch von Jahr zu Jahr seltener. Man tindet sie teils rein, teils 
die durch Kreuzung derselben mit dem inländischen Vieh ent- 
standeneu Bastarde in den Rhein-, Main- und Lahnge^enden und 
auf dem Taunus verbreitet. Auch das Vogelsberger Vieh ist in 
mehreren Gegenden sehr beliebt und in den Ställen einiger 
reichen Gutsbesitzer sieht man auch grosses schweizer- und nieder- 
ländisches Vieh." 

Es sei darauf aufmerksam gemacht, dass Franque, wie man 
aus dem Vorstehenden ersieht, die Einführung des sogenannten 
Oberländer Viehs in grösserem Masstabe erst seit 1817 beginnend 
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annimmt. Dass schon erheblich frühere, wenn auch nur beschränkte 
Importe von Oberländer Vieh stattg^efunden haben müssen, geht 
aus einer an früherer Stelle gemachten Bemerkung hervor, die 
mitteilt, dass schon im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts Ober- 
länder Bullen zu Kreuzungszwecken nach Nassau eingeführt wurden. 

Zur Erklärung der Bemerkung Franques bezüglich des Wester- 
Wälder Viehs ist hervorzuheben, dass schon 1828 die Gründung einer 
reinrassigen Westcrwälder Stammherde vom Verein nass. Land- und 
Forstwirte beschlossen worden war. Erst 1829 aber kam es zur 
Ausführung dieses Beschlusses, indem sich am 11. September des 
genannten Jahres aus Dörfern, die zu den Amtern Rennerod, 
Marienberg, Merbom, Dillenburg und tlachenbur^ gehörten, 172 
Landwirte zusammentaten, um eine Stammherde aus dem noch vor- 
handenen, reinrassigen Westerwälder Vieh anzukaufen. Die Herde, 
die ans einem Bullen, 3 Kühen und 5 Färsen bestand, wurde auf 
dem Kreni{)lcr- und Üappriclier- lltif im Kreise Westerburg in 
Pflege gegeben. Sie gedieh ausgezciehnet und es wurde nunmehr 
von hier aus regelmässig gutes Zuehtmatcrial in die Umgegend ab- 
gegeben. Jährlich gal) der X'erein nass. Land- und F"orst\virte eine 
Anzahl von Preisen an die Mitglieder aus, welche die schönsten 
Kälber und Kühe zur Musterung brachten. Bis 1836 hatte sich die 
Herde auf 54 Stück vermehrt. 

T'm die Sicherheit zu gewinnen, d.iss die jungen Tiere auch 
wirklich zur Zucht verwendet und nicht frühzeitig anderweitig ver- 
kauft, oder in späterem Alter vernachlässigt wurden, verteilte der 
Verein nass. Land- und Forstwirte vom Jahre 1836 ab jälirlich 
abwechselnd 20 Preise für Kälber und 10 Preise für l>/t jährige 
Bullen und Rinder, womit ein sehr günstiger Erfolg^ erzielt wurde. 

Si)äter hörten die Unterstützungen dieses Unternehmens durch 
den Verein nass. Land- und Forstwirte auf und der oben genannte 
Zuchthüf wurde aufgelöst. 

Eine immer weiter gehende Verbreitung hatte sich nun während 
der letzten 6 Jahre die Vogelsberger Rasse gesichert. Weiter oben 
wurde gesagt, dass sie zu Anfang des Jahrhunderts nur an den 
östlichen Grenzen des Nassauer Landes zu finden war. Da sich 
aber mit den Jahren auf dem Taunus der Mangel einer Rindvieh- 
rasse sehr fühlbar machte, die nicht nur in Bezug auf Genügsam- 
keit und Widerstandsfähigkeit, sondern auch in den Leistungen dem 
Westerwälder Vieh entsprach, so griff man zu dem Vogelsberger 
Vieh, dessen gute Eigenschaften die mehr im Osten und Süden 

8» 
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von Xassaii wohnenden Landwirte häufig in der Heimat der ge- 
nannten Rasse kennen zu lernen Ciclegenhett hatten. 

Tatsächlich bewährte sich die Vogclsbcrgcr Rasse auch auf 
dem Taunus sehr gut, weshalb auch die herzogliche Landesregierung 
ihre Weiterzüchtung, wie wir gesehen haben, in der Verordnung 
von 1829 zu befürworten für gut befand. 

In tlcni Vereins« >ri^an nass. Land- und {''orslu irle j^ibt Landrat 
K. von S^)arre-\Vet^lar eine inlercss.mte Charakteristik des in Nassau 
vorkommenden Vogelsbcrgcr Viehs, welches er als eine Ahart der 
edlen, vom hohen Vogelsbcr^];' stammenden "Rasse bezeichnet. Die 
Charakteristik ist im wesentlichen folgende: „Die Tiere sind von 
mittlerer Statur, allerdings erreichen geschonte Fahrochsen eine 
/iemliche (Irösse. Der Kopf ist proportioniert, mehr schmal und 
klein als in den Breiten-Dimensionen entwickelt, die Augen sind 
gross, dunkel,- lebhaft mit haarlosem Ring umgeben (Spiegelaugen). 
Die Hörner sind gross, fein, zur Seite gebogen, meistens hell, die 
Stirn ist breit und gewölbt Beim Bullen ist der Raum zwischen 
den Hörnern bis auf die Stirn mit krausen Haaren besetzt Die 
Ohren sind spitz und gut getragen, das Maul ist etwas spitz, mehr 
mit hellen als schwarzen Lippen. Der Hals ist dünn und endigt 
in starken Brustlappen, auch beim Bullen, der beim Eintritt der 
Mannbarkeit zw^ischen dem zweiten und dritten Jahr vor dem Wider- 
rist auf dem Halse eine bedeutende feste Erhöhung erhält Die 
Brust ist stark und weit, die Vorderbeine sind kurz, breit und gut 
gestellt; die Hinterfüsse sind zwar gut gestellt, da aber besonders 
beim Fahrvieh das g^anze Hinterteil schwächer als das Vorderteil 
erscheint, so hat das Tier hinten ein spitzes Aussehen. Der Bauch 
hat Tonnenform; das Kreuz ist breit, stark, gerade, der Schwanz 
hoch ang"esetzt, lang-, mit starkem llaarbiischcl versehen, die ll.uit 
sehr fein, elastisch, lose aufsitzend und \crscliiebbar. Das Haar 
ist lein, kurz, glatt anliegend, glilnzcnd, die I^^irl^c desselben dunkel- 
rot, weniger rotbraun. Der Gang ist lebendig und munter, tlie 
Bewegungen sind rasch." 

von Sparrc lobt die Leistungsfähigkeit des Vogelsberger Viehs 
in Bezug auf \Last, Milch und Arbeit Besonders hebt er die 
Tauglichkdt der Ochsen zum Zuge hervor, bei dem sie sich durch 
schnelle Bewegung vor anderen Rassen auszeichneten. Bei einem 
Versuch, den man mit emem Paar Pferden, einem Paar Vogelsberger 
und einem Paar Westerwälder Ochsen gemacht habe, um ihre 



üiyiiized by Google 



- 37 — 



Bcwegungsschnelligkcit vergleichsweise zu prüfen, hätten die Vogels» 
berger Ochsen sich sehr vor den Westerwäldem durch flinke Be- 
wegungen ausgezeichnet und seien nur um ein geringes hinter den 
Pferden zurück geblieben. Das einzige, was v. Sparre tadelnswert 
an diesem Vieh findet, ist sein spitzes Hinterteil, welche Erscheinung 
seiner Ansicht nach auf die Fahmutzung zurückzufuhren ist. Er 
empfiehlt, zur Verbesserung des Vogelsberger Viehs die gleichen 
Massregeln zu ergreifen Avie innerhalb des Zuchtgebietes der Wester- 
wälder Rasse. 

Aus .iiuiorcn l rlcilcii über das zu jener Zeit in Nassau ver- 
breitete Vof^elsberij-er Vieh ifeht el^entalls hervor, dass man es 
besonders Ljerne /.ur Arbeit benutzte. Üahinii^'es^en sollte das Wester- 
widder Rind den X'orzui;' haben, sich leichter und i^eträssi^er aut 
der Weide zu niUiren, kältere Witterung besser zu ertragen und 
sich besser zu mästen. 

• 

Leider ist es heute nicht mehr möglich, zu entsclieiden, ob 
die an den sogenannten Vogelsberger Tieren getadelten oder ge- 
lobten Eigenschaften auch wirklich beim Vogelsberger Vieh zu 
finden waren, denn Ende der dreissiger und Anfang der vierziger 
Jahre berichtete man aus den Ämtern Weilburg, Runkel, Limburg 
und zum Teil auch aus dem Amte Hadamar, dass hier eine Kreuzung 
von einheimischem mit Oberländer Vieh verbreitet sei, welche man, 
sobald sie rot gefärbt, als Vogelsberger Rasse bezeichne. 

Neben den Rassenamen \'o<i;elsberircr und Wcsterw äldcr 
finden wir plötzlich am luide der vierziger und Anfanjr der tunfziL,rer 
Jahre die Bezeichnung „Lalinvieh" eine schnell zunehmende Be- 
deutung gewinnen. 

Der damaliiL^e Besitzer des Hofes Gnadenlhal bei Oberbrechen 
im hcutiji^en Oberlahnkrcise schreibt 1S51: „Das Lahnvich ist mit- 
imter sehr rauh, dickhäutig und nicht sehr geeignet zum Mästen. In 
der Milchergiebigkeit trifft man hier auch die grösste Verschiedenheit 
an, weshalb man bestimmt annehmen kann, dass kein Nutzungs- 
zweck bei dem Lahnvieh vollkommen ausgebildet ist." 

Im Sommer 1851 kaufte der landwirtschaftliche Bezirksverein 
der dortigen (<e<4end Ii trächtige Kühe und 5 trächtige Rinder im 
Kanton Schwyz in der Schweiz an, um damit das Lahnvieh zu ver- 
edeln. Nebenbei wurden zu demselben Zw^ecke Tiere des Glan- 

Donnersbergcr-Schlagcs eingeführt, was aber bald wieder unterblieb. 
Das sogenannte Lahnvieh wurde braunrot gezüchtet, hatte aber 
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keine besonderen Abzeichen. Der Verein nass. Land- untl F'orstwirte 
wandte nunmehr dem im Lahntal verbreiteten, einfarbigen Vieh auch 
seine Aufmerksamkeit zu und ernannte eine Kommission von Sachver- 
ständ^en, die vorerst eine Charakteristik des Lahnschlages entwerfen 
und dem Vereinsdirektorium vorlegen sollte. Die Charakteristik 
gab an, dass die Entstehung des Lahnschlages, der schon lange 
als solcher im Handel bekannt sei, aus dem Jahre 1818 herrühre, 
zu welcher Zeit durch Erlass der herzoglichen Landesregierung zur 
Verbesserung der Rindviehzucht Bullen der Oberländer Rasse ein- 
geführt und den Gemeinden zugeteilt worden seien. Man habe 
diese Oberländer Bullen mit mehr oder weniger gutem Erfolg zur 
Paarung mit dem einheimischen Landvieh verwendet. Nach der 
Charakteristik sollten diese Kreuzungen am zweckentsprechendsten 
in den Ämtern Weilburg und Runkel gewesen sein, woselbst sich 
um eine gedeihliche Entwickhm^ der Viehzucht Obertierarzt Lieser 
grosse Verdienste erworben habe. Ausser in den pfenannten Ämtern 
habe .sicli (lieser RindviehschlaiL;". ()l)!4leich \venij:ier i^tit ausL;"c])räirt, 
in den Ämtern Liniburi; mit dem ( "ainl)erj^er (iriiiid, Diez mit der 
Aar<4"e^ciul und dem südlichen Teil des Amtes ll.idamar erlialien 
unfl aiiSLicbreitct. \m .Amte WeilburL;; sollten die am l-^iisse des 
Westerwaldes gelegenen Orte eine Ausnahme von der Vcrtolguujr 
dieser Zuchtrichtung gemacht haben. 

Der auf diese Weise entstandene Rindviehschlag zeige nun- 
mehr folgende charakteristische Eigenschaften : „starke Mittelgrösse, 
dunkelgelbe oder gelbrote Farbe mit mittelfeincr Haut und Be- 
haarung, schön geformten Kopf mit breiter Stirn, etwas flach 
angesetzten Hörnern und häufig einem lichten Ring um die Augen, 
breiten Hals mit starkem Nacken und Triel (Wamme), hohen breiten 
Widerrist und breite Schultern, tiefe Brust mit nach dem Rück- 
grate etwas flacher Rippenwölbung, tonnenförmigen Bauch, mit 
geschlossenen starken Lenden, starkes und gut abgerundetes Becken, 
hohen Schweifansatz, starke und stämmige Füsse mit guten Hufen." 
Des weiteren wird mitgeteilt, dass das Lahnvieh ein ansehnliches 
KIcischgewicht liefere, milchergiebig und namentlich sehr arbeits- 
fähig .sei. 

Dieselbe Kommission gab als Massregeln zur Hebung und 
Verbesserung des Lahnviehschlages folgendes an: 

a) Durch eine Preisverteilung seien die Züchter zur Aufzucht 
entsprechend guter Zuchttiere zu veranlassen; 
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b) durch Einfuhrung guter Zuchtbullen der Berner und Simmen- 
taler Rasse als Urstamm^) des Lahnviehs sei eine Blutauffrischung 
und Veredlung zu bewirken. 

Der erstere Vorschlag wurde in der darauf folgenden Bezirksver- 
' Sammlung des Vereins nass. Land- und Forstwirte angenommen ; jedoch 
erklärte man sich mehr ftir ein intensiveres Konsolidieren der Rasse 
in sich selbst. Von Kreuzungen beschloss man vorläufig abzusehen. 

Wie wenig man nach diesem Vorsatz in der Zukunft handelte, 
wird noch im folgenden gezeigt werden. 

Was die angeführte Charakteristik des Lahnviehs betrifft, so 
ist hierzu bemerkenswert, dass die Bezeich niinsi;^ „Lahnvieh" nicht 
früher als seit der zweiten Hälfte des vorigen JahrlMindcrts existiert 
bzw. erst seit dieser Zeit überall da aufgctuhrt wird, wo Aii^-abcii 
über nassauisehe X'ichrassen oder Schlai^c gemacht werden. bcis])icls- 
weise in tierärztlichen Berichten an die KcfJ'icrun«;' oder in Vich- 
zählunji'stabellen, was vor 1850 nicht der i*'all war. 

Kein theoretisch betrachtet hatte auch am Anfang»- der lünlV.i^cr 
Jahre die He/.eichntnti4" ,,Lahnschla^"" noch keineswegs Mxisicn/.- 
berechlis^initr. da von einer vollkonnncn ausi^ej^'lichencn. mit gemein- 
samen iMcrknialen versehenen Tiergruppe nuch gar nicht gcsprociicn 
werden konnte. 

Überhaupt miiss die vollkommene Zuverlässigkeit der an- 
geführten Charakteristik des Lahnviehs schon insofern angezweifelt 
werden, als man schlechterdings nicht annehmen kann, dass das 
Lalinvieh schon so vollkommen war. wie es hier geschih^ert wurde. 
Die in der Beschreibunj^ des Lahnviehs erwähnte Einfuhr von 
Schweizer (Oberländer) Vieh geschah zu Anfang des Jahrhunderts, 
wie aus den früheren Erörterungen hervorgeht, in erster Linie zu 
Gunsten der gesamten nassauischen Viehzucht. Hierbei muss aller- 
dings zugestanden werden, dass man im Lahntal der Kreuzung des 
einheimischen Landviehs mit schweren Rassen besondere Auf- 
merksamkeit zuwandte, ohne jedoch in den Kreuzungsergebnissen 
fürs erste allgemein charakteristische übereinstimmende Eigenschaften 
zu erzielen und weiter zu züchten. 

') Wenn aach diese Bezeichnung des Oberländer Viehs in seinem Verhältnis 
nun Lahnvieh aU unrichtig zu beieicbnen ist, so liisst »ie doch dHrauf schliessen, 
dass Kreusangen mit Vorfahren nnseres heatigen Schweiler Fledcvichs auch im Lahn- 
tal sehr sahireich stattgefanden haben müssen. 

Beispielsweise teilt O. Sartoritus mit, dass der sogenannte Lshntaler-Schlag 

aus filier Kreuzung des alten roten T.aticivicli- mit den 17 17 — 1727 eingeführten 
Donncrsbcri^cr Ballen stamme, deren Einfuhr jedoch, wie e& scheint, nur eine be- 
schränkte war. 
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Allem Anscheine nach liess man in den Ämtern Runkel und 
Wctlbitr^ erst am Schlüsse <ler ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
von den vielerlei Versuchslcreuzun^en ab, die in dieser Zeit im 
f<^anzen übrijüi-en Nassauer Lande mit Ausnahme des hohen Wester- 

wnltk's üblich waren. Mnn verwendete einige Jahre hindurch nur 
Sehwoizor X'ich. vielleicht s(»Li"ar ans ein und dersclbeii cn.i»"eren 
(iei^'eiKl staninu'üd . Km-m/uii'^s/w ecken und laiul, dass ihirch 
System. itisclu- 1\ 1 eii/.iwiL; mit schu eieren Schliii^en, xon tlenen das 
Oberländer X'ieh besonderen XOr/.u^ /u verdienen schien, ein tür 
«las r.ah.ntal |j.issen(U r I\ind\ iehsehl.iL; her.iiisL;cl>ildet ncrden könne, 
dessen vorh.indtMien l iilerlaj^cn man tlcnicntsprcchcutl die Bezeich- 
nung Lahnrasse ' bcih'i^ti'. 

Wie wir schon gesehen h.iben, war man antam^'s der )iinl/a_ij|"cr 
Jahre der Ansicht, da^s mit Hülte «les Hr.nmviehs ( Schw y/.er) wohl 
am ersten etwas ans dem eint'arbii^en Rnid im Lahutalc, welches 
wir im weiteren auch als „Lahnvich'" bezeichnen wollen, 7Ai machen 
sei, während die nnssauischen Landwirte dem Oberländer Vieh 
mehr und nu !:r ihre Sympathie cntzog^en. Diese Tendenz wurde 
unterstützt durch einen nassauischen Ministerial>£rlas8 von 1851, 
welcher empfahl, forthin zur Veredelun^skreuzung nur Schwyzer 
X'^ieh zu verwenden. Das Oberländer Vieh dürfe nach den Er- 
fahrungen der Viehzüchter nicht mehr zu den empfehlenswerten 
Rassen zu rechnen sein. 

Tatsächlich fanden von nun an, auch — zuerst in jedem Jahre, 
später seltener — Einfuhrungen und Versteigerungen von Schwyzer 
Tieren im Auftrage des Vereins nass. Land- und Forstwirte statt, bei 
denen nach der Verteilung der angekommenen Tiere sich leider sehr 
häufig erhebliche finanzielle Differenzen ergaben, die man aber 
keineswegs scheute, in der .Meinung, mit der Einfuhrung des fremden 
Zuchtmaterials in erheblichem Masse zur Förderung der einheimischen 
Riiidviehzucht beigctraj^en zu haben. Die erste Preisverteilung für 
jimge Zuchttiere des ncni^ebildeten Lalmschlaj^es fand nach dem 
landwirtschattlichen W'ociienblall im .Scptiinber I.S53 zu W'eilbiirfi 
statt, was die tVühere Ik'hau|>tuni; l)e;niL;licli der Kntstelumj4* des 
heutiin'en Laimschlas^es nur unterstützt. .\ir;;ends ist mir eine Mit- 
teiiiuiL;, die \ on friilieren Preis\crtc ilungen lur Tiere lies Lalm- 
schlain'es l)eriiditet hätte, auti^estosscii. 

Die Ert;-ebnisse der l'orti^eset/.l cn Kreuzungen des Lahn\ielis 
mit .Sciiwv'zer lieicm nnissim nach allen Berichten aus damalii^er 
Zeit recht crlrculichc gewesen sein. Es ist das auch erklärlich, 
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denn man hatte in diesem Gebirgfs-Vieh eine Rasse gefunden, die 
mit den Vorzüg^en kräftiger Konstitution und sehr befriedigender 
Milchergiebigkeit den einer verhältnismässig weitgehenden Anspruchs- 
losigkeit verband, eine Eigenschaft, die man bei dem Oberländer 
Vieh mehr und mehr entbehrt hatte. Es muss deshalb Wunder 
nehmen, dass man nun, nachdem man von der Einfuhr des Ober- 
länder Viehs abgekommen, sich plötzlich für eine Rasse zu be- 
geistern anfing, die in ihren Ansprüchen an Haltung und Pflege 
die letztg'cnanntc noch übertraf. 

Starken Anklaii!^" lamlcn iiaiiilu ii ui Nassau Nachrichten, welche 
Ende der lunf/.i^er Jalire die grosse Masttalii^lceit mul Körpcrgrösse 
der Diirhanis, einer älteren Shorthornznchl, verherrlichten. 

Eine Aklicni^escllschafi, die sich auf Anrcguni;' Dr, Dünkcl- 
hiTj^s. des (JanialiL;en ( ieiu-r.ilsekielärs des Vereins nass. Land- und 
Forstwirte, t^cbildct uiul sich die Aufj^ahc sj;"csctzt hatte, ausL;"c/e;elincte 
Ziichtiu-rc /MV Veredelung der cinhciniischcn KindviehzuclU euizu- 
tiihren, begann deshalb ihre Tätigkeil mit dein Be/uge v^on 6 Stieren 
und 2 Rindern der Üriginal-Durhamrasse aus England. 

Die genaueren Verhältnisse dieser Aktiengesellschaft werden 
später noch erörtert werden; hier sei nur schon erwähnt, dass die 
Übernehmer der eingeführten Tiere sich verpflichten mussten, 
letztere im Tnlande zur Zucht zu verwenden und zu gestatten, 
dass die männlichen Tiere gegen ein angemessenes Sprunggeld 
von den Mitgliedern zum Decken ihrer Kühe und Rinder ver- 
wandt wurden. 

Ob nun eine direkte Einmischung von Durhamblut auch in 
den Lahnschlag stattgefunden hat, ist leider nicht mit Bestimmtheit 
nachzuweisen; jedenfalls aber liegen Nachrichten darüber vor, dass 
in diesen Jahren auch nach Weilmünstcr im.Oberlabnkrcise Durhams 
gebracht und zu Zuchtzwecken verwendet worden sind. ') Dnss das 
J^rahnvieh, welches gerade in dieser Gegend besondere Verbreitung 
gefunden hatte, vollständig frei von jeglicher Dnrham-Einmischung 
geblieben sein sollte, muss zum mindesten stark angezweifelt werden. 
Allerdings darf man, da spezielle Nachrichten über Kreuzungen 
von Lahnticrcn mit Dtirhams nicht vorliegen, annehmen, dass, wenn 
wirklich eine Iünsj)reiigung von Shnrthornblut in den Eahnschlag 
st.ittgeiunden hat, <liesc nicht sehr bedeutungsvoll gewesen ist. 



1 Vcrglcidic ,,\\ ochc-iiblaU des Vereins nass. Land- and Forstwirte'*, Jahi> 
gang 1862, pag. 99 und 100. 
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Ursprünglich hatte der Durhams - Einführung die Absicht zu 
Grunde gelegen, durch Kreuzung der in Nassau heimischen Rinder- 
rassen mit den erstercn die Fleischproduktion im Nassauer Lande 
zu heben, da, wie das Direktorium des Vereins nass. Land- und Forst- 
wirte 1859 schreibt, die Preise für Bodenprodukte fallende Tendenz 
zeigten, man sich deshalb mit vermehrtem Absätze von Schlacht- 
vieh befreunden müsse. Um zu diesem Ziele zu gelangen, be- 
trachtete man aber auch die Versuche der Lahnvieh -Shorthorn- 
Kreuzungen noch nicht als ausreichend. Man versuchte es auch 
einmal mit Allgäuern, und zwar meinte man, dass Kreuzungen 
zwischen ihnen und Durhams ein Idealrind zeitigen könnten. 
Wenigstens wurden solche Kreuzungsversuche im Zentralorgan des 
Vereins nass. Land- tmd Forstwirte 1861 von Fachmännern em- 
pfohlen, die auf Befolgung ihrer Katschläge rechnen konnten. 

Die Einfuhr von Allgäuer Vieh um diese Zeit ist nachgewiesen') 
und die Annahme, dass auch Lahnvieh mit iVllgäucrn gekreuzt 
worden ist, hat sehr viel für sich. 

In dieser Zeit wiinlc im nassauischcii laii<l\virtsch<ittlicheii 
Wochenblau mehrfach empfohlen, a)icli mil noch antlcren ans- 
wärtijL^cii Rassen Kren/.uii!^s\ ersuche zw machen, um auf diese \\ eise 
schliesslich zu einer für Niissau besonders geeigneten Rindviehrasse 
zu gelangen. 

Während der geschilderten zahlreichen Versuche, das Lahn- 
vieh möglichst allen Wünschen entsprechend zu gestalicn, waren 
auch die Vogelsberger und Wcstcrwälder Rasse nicht ijanz von 
Kreuzungen frcigeblicben, obgleich der Verein zur Zucht und V^er- 
edelung des Westerwälder Schlages den letzteren nach Möglichkeit 
vor fremden Einmischungen bewahrte. 

So z. B. nahm man 1859 besonders zahlreiche Kreuzungen von 
Vogelsbergern mit Durhams vor, die den Zweck haben sollten, den 
erstgenannten Viehschlag schwerer und milchreicher zu machen. Die 
Erzielung grösserer MUchergiebigkeit durch Durhamskreuzung konnte 
man insofern erhoffen, als bekanntlich in der ersten Zeit des Bestehens 
der Shorthomrasse hoher Wert auf Milchergiebigkeit gelegt wurde. 

1862 wurden die ersten sicheren Anhaltspunkte für die Milch- 
ergiebigkeit der Durbamskreuzungen veröffentlicht. Diese bezeichnete 
damals das Direktorium des Vereins nass. Land- und Forstwirte als 
befriedigende. 

') Vergleiche „Wochenblatt des Vereins nas*. Land- und Forstirirte", Jahr- 
gang i86r, pag. 77. 
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Auf der landwirtschaftlichen Bezirksversammlung in Villmar 
wurden 4 Erstlingskühe aus Durhams- Kreuzung vorg^eführt» wovon 
die Milchergiebigkeit der einen als gerii^, die der zweiten als 
mittelmässig, die der dritten als gut und die der vierten als aus- 
gezeichnet hingestellt wird. 

Auch die Arbeitsfähigkeit behauptete man bei Vogelsbergern 
durch Durhams-Kreuzungen verbessert zu haben. 

Die genaueren Ergebnisse einiger Kreuzungen von Vogels- 
bergern mit Allgäucrn sind nicht bekannt geworden ; wahrscheinlich 
hatten sie nur geringe Bedeutung. 

Von den Resultaten, die man bei der Kreuzung von Wester- 
wälder Tieren mit Durhams erzielte, sei hier folgendes mitgeteilt: 
Eiae Erstlingskuh, aus der Kreuzung eines weiblichen Westerwälder 
Tieres mit einem Durham- Bullen hervorgegangen, gab nach dem 
Kalben in 6 Probemelktagen (am Ersten eines jeden Monats) 
21,75 Liter oder täglich im Durchschnitt 3,61 Liter; ihre Mtittcr, 
eine reine Weslcrwaldcr Ruh, halle im zweijährlichcii Durchschiuit 
cinni.il 2,28, ein anderes Mal 3,15 Liter taj^iu-li geliefert, wonach 
obige Ersdingskuh in der MilchlcisLuns^ rlwas besser als ihre Mutter 
gewesen wäre. Eine andere reinrassige \\ cslcrwaUler Kuh gab bei 
den Probemelkungen zweier Jahre durchschnilllicli an jedem Probe- 
melktage 2,9 — ^3.7 Liter. Eine ErsthnL;skuh aus Durhani-Kreuzung, 
von dieser Westerwälder Kuh abstammend, gab in 7 Pr<»bemelken 
17 Liter oder für jeden Probemelktag' 2,43 Liter, erreichte als«» in 
der Müchergiebigkeit nicht ganz die Leistung der Mutter. Man 
hoffte aber, dass sie beim zweiten und dritten Kalben die Mutter 
in der Milchleistung erreiche bzw. überträfe. 

Wie man sieht, konnte von einem nennenswerten Einfluss 
auf die Milchergiebigkeit der Westerwälder durch die Durhams- 
Kreuzungen nicht gesprochen werden. 

Überhaupt kann man den Kreuzungsversuchen mit Durhams 
innerhalb der Vc^elsberger und Westerwälder Rasse keine be- 
sondere Bedeutung beilegen. Dass derartige Kreuzungen nicht in 
ausgedehnterem Masse vorgenommen wurden, kann nicht Wunder 
nehmen, wenn man bedenkt, wie wenig eine Rasse, die aus klima- 
tischen und Wirtschaftsverhältnissen stammte, welche kaum mit den 
im Nassauer Lande vorliegenden verglichen werden können, eine 
Rasse, deren Leistungen schon damals sehr einseitig ausgebildet 
waren, zur Verbesserung primitiver Höhenschläge mit vielseitiger 
Leistung geeignet sein konnte. 
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Noch uenis^er lH'i;r(ill:(;li ist die Narhricht, dass man sich 
von Kreiizung"cn von VVcstcrwählcrn mit Holländern j^^rossc Erfolge 
versprach Auf welches Ziel die Unternehmer dieser Kreuzungen 
eig^entlidi hinaus wollten, scheint allerdings niemandem klar ge- 
worden zu sein. Jedenfalls können wir uns heute eines nnj^^läitbijTfen 
Kopfschütteins nicht erwehren, wenn wir hören, dass ein Landwirt 
aus Braubach 1870 mitteilt, dass er die Resultate seiner fortge- 
setzten Kreuzungen zwischen Westerwäldern und Holländern als 
„sehr schön'* bezeichnen müsse. 

Die Auswahl imd [laltun^^ der Zuchttiere war info'g-e der 
X crordninii;" von 1S29 zweifellos tiirs erste eine sorL;r;iltii.;ere j^e- 
woitUu; wenij^stens winden in iler Mehrzahl der h'iille bei der 
AiischalVim^- von Zuchthullen das Aller, dii- Rasse und der ( iesund- 
heitszust.uid des Tieres der \'erordium;Li" gemäss herüc^ksichtii^'t. 
KinijL;"e Hestimmiuiij'cn, welche die X'erordiiiniL;' \<n\ 1821^ enthielt, 
frinden allerdini^s zuerst sclir wenit^ Anklans^ hei der Landhc- 
\ölkcrunm', ztun Teil so|:^ar !4elan;^"ten sie !^ar nicht zur I)ur(di- 
führunjj;^. so z. B. liefen iLjejJen das Verbot drs J^)ullenaustricbs nnt 
der Herde immer und immer wieder die Ijeftigsten Kla<»^en und 
Beschwerden ein. In den Reschwcrdeschriften an die Ke<^icruni*- 
führte man an, dass die Brunst der Kühe hautii,^ Ljar nicht deutlich 
bemerkbar wäre und deshall) viele Kühe i^elt blieben. Die Folge 
davon sei, dass der Ausfall an Milch und an Kälbern einen ausser- 
ordentlich grossen Umfang annehme. Der Bulle werde bösartig und 
trage und müsse schon nach kurzer Zeit wieder abgeschafft werden, 
wodurch sich die Kosten für das Mannvich ungemein steigerten. 

Das Halten der Zucht<?tiere durch den Mindestfordernden war 
noch immer in gewissen i eilen des HerzoLj'tums in Gebrauch. 
Ebenso liess die Kinhaltunj4" des vors^eschriebenen Veiiiallnisses 
zuisclien männlichen und weiblichen Tieren noch des öfteren zu 
wünschen übrig"; indessen wurde in den ersten Jahren nacli lleraus- 
f^ahe der Vcrordnunj^" von 1S29 }^cs*"en den letzteren Funkt doch 
nicht in allzu ausgedehntem Masse Verstössen. 

Eine gewisse Erklärung für die zum Teil ungenügende Be- 
folgung der Bestimmtmg von 1829 dürfte man in der Tatsache 
finden, dass von 1837 an die Regierung den Amtleuten freiere 
Hand bei der Überwachung der Ausführung der früher genannten 
Vorschriften liess, während sie sich selbst bisher rege hieran 
beteiligt hatte. 
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Ein ausscrnrdL'iiUich iini(ünsti|Licr l'tiischw 11111; auf dem (iebictc 
der HiillenlKiltiini; iiml somit auch aiil dem der g^esamtcn nassaii- 
ischcn Kind\ ichziu ht trat nun iS4S*!nit Erlass einer nciici! (lemeinde- 
ordnung" im Herzogtum ein. Durch diese Gemeind i I iunqf wurde 
nämlich u.a. den BürLjcnnci'^tcrn und ( icnicindcrätcn die Kntscheidun«^ 
Über Kasse und Anzahl der /.u haltenden liullcii überlassen. Die 
erste Folge hiervon war die, dass man von jetzt an in zahlreichen 
Gemeinden die Zahl der Zuchtbullen zum grossen Schaden der 
Rindvichzucht herabsetzte. Berichte von Tierätzten teilen aus 
damaliger Zeit mit, dass auf 500 Kuhe ofl kaum ein Zuchtstier 
kam; Gemeinden, welche früher 3 — 4 Bullen hatten, hielten nun 
einen, der auch nur als Krüppel zu bezeichnen war. 

Die Art der Haltung der männlichen Zuchttiere lief Gefahr, 
wieder vollkommen der Regellosigkeit anheim zu lallen. Vielfach 
ging die Anschaffung und Haltung der Zuchtbullen wieder ganz 
in die Hände von Privatbesitzern über, die in den allermeisten 
Fallen ein sehr minderwertiges Material ankauften und zur Zucht 
verwandten. Wer den schlechtesten und billigsten Zuchtbullen 
hatte, Hess am billigsten decken. Es kam vor, dass männliche 
Tiere von 3/^ bis i Jahr zum Decken Verwendung fanden. In 
vielen (letfciidcn vcrlicss man sicli s^an/. auf die sog"enantiten ,,l\C'il- 
ochsciihaiidlcr''. Diese kauttcii i^cwohnlirli eine ^rosstic Aii/.ahl 
jung'cr Bullen, die fast noch als l\;Uhcr /u hc/.cichncn waren, neben 
alten, nicht mclir zur Zucht taui^lichen Hullen auf und Hessen diese 
für massiges oder hohes h'ntj^elt den Deckakt verriclilen. Die für 
die Zuchtbullen vollgeschriebenen tierarztlichen Atteste wurden ge- 
wöhnlich erst einoelu)h, wenn die liere scluni angekauft oder 
sogar schon einige Zeit zur Zucht bcnut/t worden waren. 

Die traurij^cn Folgen, die sicii naturnotwemlig' aus solch ver- 
worrenen Zuständen cr<reben nuissten, Hessen nicht lange auf sich 
warten. Die unzureichende Anzahl männlicher Zuchttiere ver- 
ursachte üeltbleiben einer iMenge von Kühen, weshalb der Ausfall 
an Kälbern und Milch stetig zunahm. Die zum allergrössten Teil 
schwächlichen, ja krüppelhaften Bullen erzeugten ebensolche, für 
Krankheiten sehr empfängliche, in jeder Leistungsrichtung voll- 
kommen versagende Nachkommen. Die Privatbesitzer, die über- 
haupt noch Wert auf ihre Rindviehzucht legten, erwarben, wenn es 
nur eben die Anzahl der Kühe erlaubte, einen Bullen irgend einer 
ihnen gerade zusagenden Rasse für den eigenen Bedarf. Jegliche 
Einigkeit in Züchtungsgrundsätzen fehlte also. 
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Glücklicherweise fanden sich aber auch in dieser Zeit Leute 
mit offenen Au^en, denen es klar war. dass unter den geschilderten 
Umständen sehr bald der Ruin alles bisher in der Viehzucht 
Erreichten herbei geführt sein würde. Auch hier war es wiccicr das 
Direktorium des \rcreins nass. Land- und Forstwirte, welches alles in 
seinen Kräften Stehende aufbot, um aufklärend und verbessernd 
zu wirken. Unterstützt von den Tierärzten machte der Vorstand 
des Vereins immer wieder auf die Unhaltbarkeit der bestehenden 
Verhältnisse aufmerksam und unterbreitete der Regierung Vorschläge 
zur Abänderung derselben. 

Dr. Medicus, damals Mitglied des Vorstandes des Vereins 
nass. Land« und Forstwirte, schrieb in dieser Zeit, dass aus allen 
Berichten, die jetzt über die nassauische Rindviehzucht Mitteilung 
machten, insbesondere aus denen der Tierärzte, folgende Antrage 
hervorgingen : 

a) Die Regierung solle gestatten, dass, wo die Gemeinden 
sehr klein seien, sich nichrcrc zum Zwecke gemeinsamer Haltung 
des Mannv ichs zusammenschlössen, was der Verordnung von 1829 
nicht ziiu iilcrlaufe ; 

b) die Abschaffung des Mann\iehs solle ebenso wie seine 
AnschaffiHig an cm tierärztliches (lUlaclitcn gebunden sein, da der 
crsiercn nicht selten unlautere Motive von Seiten der Gemeinde- 
glieder zu Grunde lägen ; 

c) das Zahlenverhältnis zwischen männlichen und weiblicheo 
Tieren soWc günstiger gestaltet werden; 

d) das in der X'crordnung von 1829 enthaltene Verbot des 
Bullenaustriebs mit der Herde und das Gebot der Errichtung von 
Tummel- und Sammelplätzen sei auf das pünktlichste zu handhaben. 

Die vorstehenden Anträge wurden zwar von der Landes- 
regierung genehmigt, jedoch war die Wiederdurchfühnmg der Be- 
stimmungen von 1829 vorläufig noch eine so laue, dass das Vereins- 
direktorium 1858 sich wiederum veranlasst sah, dringend um 
energisches Eingreifen der Regierung zu ersuchen. Trotzdem 
scheint es fürs erste, wahrscheinlich der damals noch herrschenden 
politischen Unruhe und Verworrenheit halber, der Regierung noch 
nicht möglich i^ewesen zu sein, bedeutsame Schritte zur gründlichen 
Besserung der Verhältnisse zu tun; denn erst 1869, also nach 
nassauischen Zeiten, wurde durch Verfügung der preussischen 
Regierung vom 31. Juli die herzogliche Verordnung von 1829 als 
noch vollkommen zu Recht bestehend erklärt. 
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Wahrend ilcsscii war der Vorstand des Vereins nass. Land- und 
Forstwirte eiing bemüht {gewesen, einen Masstab herzustellen, nach 
"welchem preiswerbende Zuchttiere bei Preisvertcilung'en beurteilt 
werden könnten, eine Massrcj^el, deren Notwenchj^keit sich gerade in 
dieser Zeit« in der manchmal ein ausserordentlich bunt zusammen- 
gewürfeltes Tiermaterial auf den Schauen erschien» besonders fühlbar 
machte. Das Resultat dieser Bemühungen war, dass in einer ausser- 
ordentlichen Generalversammlung in Limburg im August 1851 be- 
schlossen wurde, zu der genannten Beurteilung in Zukunft das „Grad- 
system" einzuführen. Es wurde eine Kommission gewählt, die eine 
Instruktion für die Beurteilung der Tiere nach dem Gradsystem aus- 
arbeiten sollte. Danach wurde für Rindvieh ein regelrechtes Punktier- 
system geschaffen, und zwar nahm man für die Beurteilung von 
Kühen 60 Grade oder Punkte an. Bei Beurteilung der Bullen kamen 
nur 50 Grade als Norm in Betracht, indem 10 Grade für die 
Zeichen der Mtlcheigicbinkcit in Abzug kamen. 

Wenn auch die Beurteilung nach dem damals aufgestellten 
Gradsystem als ein noch keineswegs vollkommenes Verfahren an- 
{^esehen werden nmssle, so waren doch wenifj^steris den Preisru hlcrn 
durch dieses S\ slcui Direktiven i^ej^eben, die immerhin eine einiger- 
massen ^rleichartijLj'e Wertschal/unj^' der Tiere ermöfiiichten. 

Leider <»eriet in spateren Jahren das mit vieler Sorgfalt auf- 
gestellte (jradsysteni nach und nach in X'crj^'essenheit. Ls scheint 
meistens den Preisrichtern /ii unheijiiem }»"ewesen zn sein, sich 
tlauernd an ein systematisclu-s Hcurteilen des Tierkörpers binden 
zu müssen. So fJ'in^^" man allmähhch wieder zur Wertschätzung" des 
. Tieres nach der ( iesamterscheinung unter Weglassung irgend eines 
genaueren Masstabes über. 

Sehr fördernd wirkten auf die Entwicklung der Rmdviehzucht 
die immer zahlreicher eingerichteten Schauen mit Preisverteilungen 
ein. Ein grosser Wert dieser Schauen lag jedenfalls darin, dass 
sie in jener Zeit der zahlreichen Versuchskreuzungen den Züchtern 
die Ergebnisse ihrer Fehltritte rechtzeitig vor Augen führten. Somit 
war es möglich, Rassen, welche einmal zu Kreuzungszwecken heran- 
gezogen worden waren, sich aber hierzu als gänzlich ungeeignet 
erwiesen hatten, möglichst bald wieder von dem Gebrauch zur 
Zucht auszuschliessen. 

An dieser Stelle muss auch der auf Seite 41 schon erwähnten 
Aktiengesellschaft noch einmal gedacht werden. Wie dort schon 
hervorgehoben wurde, fand ihre Gründung auf Anreg^ung des 
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(l.iin.ili<^iMi ( iciicialscUrcUirs des X croiiis nass. Land- und l'orsLwirlc 
Dr. iJünkclbciL; statt. Die ( icsellschall stellte sich die Autj^^abe, aus- 
gezeichnete Zuchttiere ans\värti|fer Kassen, (he man irerade lür m"eeiL;not 
hielt, nach Nassau einzurühren, nni mit ihnen »He einheimisclien Land- 
8chlä|^e zu durchkreuzen. Gleichzeitii^ schloss diese üesellschat't 
ihre Miti'-liedcr zu einem Ziicliter\ crhand zusammen, der sich ratio- 
nelle Züclilun^' und i^ute llaltunir der Tiere als Ziel setzte. Einzelne 
Mitf^lieder der CiescUschal't, die von dieser besonders dazu bestimmt 
wurden, erwarben von Zeit zu Zeit Zuchttiere auswärtiger Rassen, 
die dann öffentlich meistbictend unter die Aktien-Inhaber versteig^ert 
oder leihweise an Besitzer von mindestens 5 Aktien ausgegeben 
wurden. Die zum Ankauf von Zuchttieren nötigen Mittel kamen 
zusammen durch Verteilung von Aktien zu je 10 Gulden. Die 
Übemehmer der neu erworbenen Tiere mussten sich verpflichten, 
letztere im Inlande zur Zucht zu ver\verten und mussten gestatten, 
dass die männlichen Tiere |.;c^cii ein angemessenes Sprunggeld 
von den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft zum Decken ihrer 
Kühe und Rinder verwendet würden. 

Diese Aktienjjfcsellschaft, eine jf^anz charakteristische Aus- 
geburt ihrer Zeil, hat natiirj[»"emä.ss nur solange HediMittmj^' j^^ehaht, 
als die K reu/.mi^sw ul im Nassauer T^ande anhielt und die liierduix h 
voraus;4"eselzle ICintuhr fremder Rassen an der 1 ai^esordinniij;" war. 
Am Ende dieser Periode erkannte man mehr und mehr ihre Ent- 
behrlichkeit; 188S loste sie sich auf. 

Als eine Massret;c'l, die für die I lehuniif der l\ind\ :ehzuclit 
und -I l.tltun;L'' \ <>n i^rössereui Werte war, ist die l-juriehtuni^" \ on 
Viehleihkassc^'u zu nennen, die d.nnals in firmeren ( leliiri^sj^enieinden 
des I ler/.oj^tums häufiger \'oi ^eix )nHnen wurde. Diese X'iehleih- 
kassen hatten den Zweck, kleineren Ik'sitzern den I-lruerb von 
Rindvieh zu erleichtern. Den Ankauf des zu verleihenden V'iehs 
besorg-te die Kassenvcrwaltung" imter Zuzieh nni: 'hs Bittstellers. 
Letztcrem überliess man leihweise (las Stück V'ieli S( »limine, bis er 
es durch Einlaj^en in die Hilfskasse käuflich erworben hatte Be- 
handelte der Käufer das von der Kasse übernommene Stück Vieh 
nicht in der rechten Weise, so konnte es ihm wieder abgenommen 
werden. Ein zweites Tier kam erst dann zur Verleihung, wenn 
das erste bezahlt war. Für die Benutzung des Viehs vom Empfangs- 
tage an hatte der Übemehmer eine Vergütung von 5«/o des Kauf- 
preises zu zahlen. Ferner musste er eine Verpflichtungsurkunde 
unterschreiben, in der er versprach, das ihm überlasscne Tier 
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sor^tältijj^ zu pflegen und die vorgenannte S'^ oii^t' Ycri^iituiii^ ipcr 
anno) reg^elmässig- zu entrichten. Der Kaufpreis wurde durcli viertel- 
oder halbjährliche Ratenzahlung — die Ziele wuren in jedem Fall in 
der Urkunde angegeben — amortisiert. Sowohl in Beziif^ auf 
Organisation als auch bezüglich ihrer Leistungen scheinen die da- 
maligen Vieh-Leihkasscn mit den auf dem Westerwalde bestellenden 
und von Geheimrat Lydtin >) näher beschriebenen Viehleihanstalten 
identisch gewesen zu sein. 



Der Zeitraum von 1870 bis heute. 

(Weiterzucht und Verbesserung" der vorhandenen brauchbaren Rassc- 
typen, Ausscheidung des Unbrauchbaren und allmählicher Übergang 

zur Reinzucht.) 

Die Westerwälder Rasse hatte sich während des Zeitraumes 
seit 1830 vom hohen Westerwald aus vor allem nach Süden, Osten 
und Westen hin weiter verbreitet. Die südliche Ausdehnung dea 
Rassegebietes reichte im allgemeinen nicht bis in das Lahntal hinein; 
jedoch waren vereinzelt im Lahntal sowohl als auch südlich der 
Lahn, z. B. im heutigen Untertaunus-Kreise Tiere des reinen Wester- 
wälder Schlages zu finden. Nach Osten hin hatte sich diese Rasse 
vor allem in den heutigen Kreis Biedenkopf erstreckt. Im Westen 
ging ihre Verbreitung über die Grenzen des Regierungsbezirks 
Wiesbaden hinaus, in die Rheinprovinz hinüber. 

Ein ausserordentlich umfangreiches (iebiet hatte sich das 
Vog^elsbcrj^^er Vieh erobert. Während es anfangs der dreissiger 
Jahr(? fast nur im südlichen und südostlichen Teile des Herzogtums 
anzutreffen war, verbreitete es sich in den folfJi'enden Jahrzehtiten 
mit j:^rosscr SchtielÜLikeit nach Norden. Zwar 7.0^ sein llaupt- 
verbreilunj^si^ebict \orerst noch an der Ostj^renze des Nassauer 
Landes entianj^-, dann aber erreichte es den nordöstlichen Ziptel des 
Regierungsbezirks Wiesbaden, nämlich den heutigen Kreis Bieden- 
kopf und die östliche Hälfte des Dill-Kreises und dehnte sich über 
einen grossen Teil dieser beiden Kreise aus, sodass wir in ihnen 



1} Vei]gleiclie: ,yDeotflches Rind** pag. 598 und 599. 
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anfangs der siebzijr^cr Jahre einen dichten Hestand von Voirclshcrtrer 
\'ieh vorfinden Die Aiisdehnuni^ des ei^cnlhchcn V'o!^elsl)eit4'cr 
Schlag^cs nach Westen war in den letzten Jahrzehnten eine weniger 
bedeutende j^ewesen. 

Im Lahntal und in seinen Nebentälern hatte sich die Lahn- 
rasse — wenn wir diese Bezeichnung für die Gruppe von Tieren, 
die im Lahntal züchterischen Bestrebunp^en unterworfen war, be- 
dingungsweise akzeptieren wollen — behauptet Es hatte sich 
(las Lahnvieh hier aber auch in dem Masse weiter verbreitet, dass 
es gegenüber den Resten der zu Kreuzungszwecken eingeführten 
Rassen und denen des noch vorhandenen, als rasselos zu bezeich- 
nenden, einfarbigen Rotviehs, vorherrschte. 

Das nun für die Westerwälder Rasse folgende Entwicklungs- 
Stadium basierte im wesentlichen auf dem Prinzip der Reinzucht 
Allerdings machten einige Besitzer von Westerwälder Beständen 
Gebrauch von den jetzt sich öfter wiederholenden Importen von 
Simmentalem, indem sie durch Kreuzung von Tieren beider Rassen 
ein besonders zu Mastzwecken gedgnetes Gebrauchsvieh zu erzeugen 
versuchten; allein es beeinflussten diese Vorkommnisse die Zucht 
an sich vorläufig nicht weiter, denn noch is;; wird im landwirt- 
schaftlichen Wochenblatt mitgeteilt: „Der seit 50 Jahren gegründete 
Verein für Zucht und Veredelung; des Westerwälder Viehs be- 
steht fort und hat erreicht, dass die Rasse reiner, ausgeprägter und 
leistunt^fsfähif^er g'eworden und von den so beliebten planlosen 
Rrcuzun^cn verschont j^eblieben ist." 

Leider sclieint sich später aus den Erfol<4en, (He man bei der 
ErzcugunjJf von Gebrauchsticren durch Kreuzungen von Wester- 
wäldern mit Simmentalern zu verzeichnen hatte, seitens der Züchter 
die Absicht crj^eben zu liabcri, init solchen Kreuzunircn auch die 
Zucht (hrekt zu beeinflussen. Anfangs der achtzi^''er Jahre machte 
sich nämlich in Nassau wieder einmal das Bestreben besonders 
stark j^citend, die einheimischen Kassen schwerer zu {J"estalten, 
weshalb man auch auf dem Westerwalde mehrfach versuchte, die 
Ergebnisse der Kreuzungen von Westerwäldern mit Simmentalem 
zücliterisch zu verwerten. Die Folge davon war, dass häufig schwere 
(icburten beobachtet wurden, auf welche man bei den beschränkten 
Fällen der Erzeugung von Gebrauchstieren weniger aufmerksam 
geworden war. Ausserdem verkrüppelten in den meisten Wirt- 
schaften die jungen, fiir die Weiterzucht bestimniten Tiere schnell 
aus Mangel an ausreichender angemessener Nahrung. Glücklicher- 
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weise gelang es mit den Jahren dem V^orstande des Vereins nassaa- 
ischer Land- und Forstwirte unter Hinweis auf diese traurigen 
Erfolgfe die Züchter wieder zur Umkehr zu bewegen. 

Um für die Zukunft derartig schädigende Abweichungen von 
der einmal eingeschlagenen Zuchtrichtung zu vermeiden, traf an- 
fangs der neunziger Jahre der Verein fiir Zucht und Veredelung 
der Westerwälder Rasse die Einrichtung» Gemeinden, die sich ver- 
pflichteten, 12 Jahre lang einen Bullen der Westerwälder Rasse zu 
halten, alle 3 Jahre einen Zuschuss von 50 Mk. zu geben, solange 
die Mittel reichten. Ferner verpflichtete sich vorläufig der Verein, 
für Gemeinden, die sich darum bewarben, kostenlos gute Znchtstiere 
auszusuchen. Des weiteren erhielten Bullenzüchter, wenn ein von 
ihnen gez<^enes Kalb zur Aufzucht und Pramiierung vom Vereins- 
vorstande empfohlen wurde, aus den Mitteln des Züchtervereins 
eine Prämie von 30 Mk. Wurde dann das Tier im Alter von 
16 Monaten vom Verein zur Nachzucht empfohlen, so erhielt der 
Züchter weitere 35 Mk. Die auf den Bullen entfallenden weiteren 
Prämien auf Tierschauen gehörten ebenfalls dem Bullenzüchter. 
Für den Fall, dass der Bulle nicht im Regierungsbezirk Wiesbaden 
zur Zucht verwendet wurde, mussten die erhaltenen Prämien an den 
Verein zurückgezahlt werden. Stets hatte der Verein bei Tieren, 
welche einmal von ihm ])rämiiert worden waren, das Vorkaufsrecht. 

Auf diesen Cirundlagcn entwickelte sich nun, unterstützt durch 
bessere Pfiegc und Haltung der Tiere, die Zucht des Westerwälder 
Schlages in recht crt'rculicher Weise. Die immer besser wenlcndc 
Fütterung hatte zur Folge, dass das Vieh jetzt durchweg schwerer 
wurde, als man es von früher her gewöhnt war, sodass die Rasse 
auch den modernen Ansprüchen immer mehr entsprach. Als sehr 
zweckdienlich zur Bekanntmachung der genaueren Merkmale der 
Westerwälder Rasse in engeren und weiteren Züchterkreisen erwies 
sich die Verbreitung der Broschüre: „Das Westerwälder Rind", 
von Dr. Eisbein-Neuwied verfasst. 

Die Vertreibung der Schrift wurde in Schulen, auf Schauen. 
Preisverteilungen usw. bewerkstelligt. Immer mehr lenkte man 
von jetzt an sein Augenmerk auf ausgesprochene Reinzucht, welche 
den erfreulichen Erfolg hatte, dass der Ruf der Westerwälder 
Rasse auch über die Grenzen des Zuchtgebietes hinaus ein immer 
besserer wurde. 

Sehr vorteilhaft wirkte die Ausstellung der Deutschen Land- 
wirtschafts-Gesellschaft, die 1899 in Frankfurt a. M. statt£suid, auf die 

4* 
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Zueilt des W cstcrwählcr Viehs ein. Die g^enanntc Rasse erfuhr 
liier eine sehr j^ünstif^e Hcurteilunii, und die allseitiLjc Anerkennung' 
des bis dahin in der Westeru alder Zucht ( leleisteten wirkte so an- 
spornend, dass viele Züchter, welche bisher noch im Zweifel gewesen 
waren, für welche Rasse sie sich entscheiden sollten, nun endgültig 
zur Zucht des Westerwälder Viehs über^ngen. 

Eine allmähliche Steigerung des Lebendgewichtes innerhalb 
des Westerwälder Riadvichschlag^es hofile man dadurch zu be- 
fördern, dass man in erster Linie den männlichen Zuchttieren in 
der Jugend eine kräftige, dabei aber doch naturgemässe Pflege 
angedeihen Hess. Um dies in bester Weise durchfuhren zu können, 
gründete der Verein fiir Zucht und Veredelung des Westerwälder 
Vtehs auf den Weiden der Domäne Welschneudorf bei Montabaur 
eine Au&uchtstation für Bullen -Kälber. Leider hat sie nur sehr 
kurze Zeit bestanden, da es an der fiir diese Einrichtung geeigneten 
[^tung fehlte. 

Die Mitgliederzahi des Vereins für Zucht und Veredelung der 
Westerwälder Rasse war bis zum Ende des Jahres 1891 auf 273 
angewachsen. 

Mitte der neunziger Jahre machte auch der vorgenannte Zttchtcr- 

verein die ersten Versuche zur Einführung eines Stammbuches; 

leider aber ist es hier niemals zu einer so geordneten Herdbuch- 
tuhrung gekommen, wie es im Interesse der Zucht wünschenswert 
gewesen wäre und wir es später im Zuchtgebiet der Vogelsberger 
Rasse finden. 

Was die Zucht von Vogelsberger Vieh in Nassau seit 1870 
anbetriti't, so muss hervorgehoben werden, dass man hier nicht so 
streng nach den Regeln der Reinzucht verfuhr wie im Zuchtgebiete 
iler Westerwälder Rasse. Beispielsweise wurde Ende der siebziger 
Jahre, speziell 1877, häufig Vogelsber^^er Vieh mit Berner Bullen 
gekreuzt. Auch hierbei ging man von der Absicht aus, höheres 
Lebendgewicht in der Nachzucht zu erzielen. Die Erfahrungen, 
die man bei dieser Züchtungsmethode machte, waren ähnliche wie 
die vorher bei Abhandlung der Westerwälder Rasse genannten. 
Schwere Geburten und Verkrüppelung der Nachkommenschaft wegen 
imzureichcnder Ernährung beobachtete man in zahlreichen Fällen. 

Neben der Kreuzung von Vogelsberger Kühen mit Berner 
Bullen kamen des öfteren Durchkreuzungen von Vogelsbergern mit 
Westerwäldern vor. Vor allem war letztere Art der Kreuzung im 
Untertaunus-Kreise eine Zeitlang recht beliebt. Die diesem Zucht- 
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verfahren zu Grunde liegende Absicht ist nicht erkennbar. Besondere 
Vorteile bot es gegenüber der Retnzucht jedenfalls nicht 

Die wenig befriedigenden Erfolge, die man auf dem W^e 
der Kreuzung erzielte, Hessen in den Gebietsteilen des Regierui^;»- 
bczirks, in denen Vogelsberger Vieh gezüchtet wurde, das stet^ 
wachsende Bestreben nach planmässiger Reinzucht zum Durchbruch 
gelangen. Iis brach sich in tortsch reitendem Masse die Erkenntnis 
l^ahn, dass auch innerhalb der Vogclsberger Rasse vorläufig zweifel- 
los am meisten durch Reinzucht zu erreichen sei. 

So kam es, dass durch die eifrigen Bemühungen des Rönigl. 
Landrats von Heimburg i'S()5 eine Herdbuchgcsellschaft für das 
X'ogcl.sbergcr Rind im Kreise Biedenkopf ins Leben gerufen wurde. 
1S9Ö schloss sie sich, ebenfalls auf Anregung des Königl. Land- 
rats von llcimburg und des Landwirtschaftslehrcrs Leithiger-.'Msfcld 
hin, mit den llerdbuchgesellschaften gleicher Richtung, die inzwischen 
auch in den Kreisen Marburg, Kirchhain, Wetzlar, ferner in der 
.gfrossherzoglich hessischen Provinz Oberhessen entstanden waren, 
zu dem Verbände der Herdbuchgesellschaften für das Vogelsbcrger 
Rind zusammen. 1898 gab dieser den i. Band seines Herdbuches 
heraus, in welchem die Herdbuchgesellschaft des Kreises Bieden- 
kopf schon 50 Bullen und 250 Kühe und Färsen aufwies. Die 
Herdbuchgesellschaft im Kreise Biedenkopf setzte sich zum Ziel, 
ein zur Arbeits-, Milch- und Mastleistung geeignetes, massige An- 
sprüche an die Fütterung stellendes Rind zu züchten. 

Durch die Herdbuchfiihrung hoffte man, die guten Eigen- 
schaften des Vogelsberger Viehs immer mehr zu konsolidieren und 
vollkommene Ausgeglichenheit in Bezug auf äussere Form, Farbe 
und Gewicht zu erzielen. 

Naturgemäss war die Konkurrenzfähigkeit der in Nassau ge- 
züchteten Vogelsberger Tiere mit denen, die aus der eigentlichen 
Hdmat des Vogelsberger Schlages hervorgegangen waren, fÖrs erste 
noch gering, da iii Hessen schon seit langem die Rindviehzucht, 
und zwar speziell die Zucht der Vogelsbcrger Rasse, sehr gut 
organisiert war. Trotzdem beschickte i8c)c; die Landwirtschafts- 
kainnier in Wiesbaden die Ausstellung der Deutschen Landwirt- 
schafts-CiCsellschaft in Frankfurt a. M. mit 16 X'ogclsbergcr Tieren aus 
dem Kaniincrbczirk. Sic konnte mit Genugtuung konstatieren, dass 
fiio 1 Jcrdl:»uchgescllschaft iles Kreises Biedenkopf den 2. Sammlungs- 
])r( IS auf 3 l^tdlen, 5 Kühe imd 4 Rinder erhielt. Zudem hatte 
die Frankfurter Ausstellung insofern einen sehr günstigen Eintluss 
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» auf die Zucht des Vogelsbetger Viehs in Nassau, als die nassau- 
ischen Zuchter durch das Beispiel, welches ihnen auf der Ausstellung 
von Seiten der hessischen Züchter g^eben worden war, zu eifriger 
Tätigkeit auf dem Gebiet der Vogetsbetger Zucht angeregt wurden. 
Als eine der ersten Früchte dieser Anregung ist die Gründung 
zweier Zuchthöie 1899 im Kreise Biedenkopf durch die dortige 
Herdbuchgesellschaft anzusehen. 

Sehr günstig wurde das in Nassau gezüchtete Vogelsberger 
Vieh auf der Ausstellung der Deutschen Landwirtschafts - Gesell- 
schaft in Mannheim beurteilt. Es entfielen auf die 14 aus dem 
Kammerbezirk ausffestellteu Tiere 5 erste, 2 zweite und 1 dritter IVcis, 
tcrncr 2 Sainmliint,'^spreise von Einzelzürhlern, 2 erste Familtenpreise 
und der Sic^erchrcnprcis in der Konkurrenz von 10 Sammlunj4cn. 

Besondere Bcachtun^^ verdient bei Besprechung des Zeitraumes 
von 1870 bis heute die Entwicklung der Rindviehzucht auf dem 
Taunus. 

Noch Ende der siebziger Jahre (1877) teilt der N'^crcin nassau- 
ischer Land- und Forstwirte mit, dass es bisher noch nicht gelungen 
sei, auf dem Taunus, wo noch die verschiedensten Rindviehschläge 
im Gemenge gezüchtet würden, einer einheitlichen Zuchtrichtung Ein- 
gang zu verschaffen. 

Wie früher angeführt wurde, hatte man Mitte und Ende der 
zwanziger Jahre zahlreiche Überführungen von Vogelsberger Vieh 
nach dem Taunus vorgenommen, um das hier vorhandene, an sich 
ursprünglich dem Vogelsberger Vieh schon nahe verwandte, diesem 
aber auch äusserlich sehr ähnliche einÜBubige Rotvieh durch Original- 
Vogelsberger Tiere zu veredeln. Zwar hatte die Periode der 
Kreuzungen auch auf dem Taunus ihre Früchte getragen — ins- 
besondere waren vielfach Simmentaler Bullen zu Kreuzungszwecken 
verwandt worden — auf dem hohen Taunus aber war stellenweise 
doch die alte Vogelsberger Rasse ziemlich rein erhalten geblieben. 
Da jedoch seit Jahren keine bedeutungsvollen Einführungen von 
Originial-Vogcisbcrgcm mehr stat^efunden hatten und die primitive 
Haltung und Pfl^e des Viehs auf dem Taunus ungünstige Ab- 
weichungen dieses Rindviehs in Bezug auf Gestalt und Leistung 
von der Original -Vogelsberger Rasse bedingte, so hielten Mitglieder 
des Vereins nassauischcr Land- und Forstwirte die Bezeichnung 
,,Taunusvich" für die Vogelsberger des Taunus für angebr.icht und 
berechtigt. Auch mag die Tatsache, dass man sich nicht das rechte 
Bild von dem Umfang der früher stattgclundenen Überführungen 
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von Vog^eUbeiger Tieren nach dem Taunus machte, mit Ver- 
anlassung zu folgender Notiz gegeben haben, die in den Mitteilungen 
des Vereins pass. Land- und Forstwirte von 1889 zu finden ist: 
„Die Höhen des Taunus und seine nördlichen Abhänge züchten 
einen Schlag, der meistens als Vogelsberger angesehen wird, es 
aber nicht ist, und den man besser als Taunusschlag bezeichnen 
würde. Derselbe hat sichere Vererbungsßihigkeit, es fallen stets 
dieselben (das Rot mehr dunkel als hell) fetngltedcrig^cn zur Flach- 
rippigkeit und Kuhhessigkeit neigenden Tiere, welche sich aber für 
die genannten Geg^enden recht gut eignen, weil sie genügsam, von 
guter Verdauungskraft und unempfindlich sind; dabei wenig zu 
Krankheiten g^enei^, als Spaiuivieh von iebliaücni Temperament 
und dabei doch ausdauernd." 

Die j^^enaueren Merkmale des Taunusviehs wurden damals von 
dem Verein nassauischer Land- und Forstwirte lolgcndermasscn an- 
gegeben : 

,,1. Das Haar ist fein, rot bis rotbraun, bald von dichterem, 
bald zerstreuterem Stande; das Winterhaar oft auffallend lang; 
Abzeichen keine, höchstens weisser Stern. 

2. Die Haut ist fein und lose anzufühlen; die Farbe der Über- 
haut (Epidermis) ist hell bis bräunlich (bisweilen mehr grau). 

3. Das Euter ist verhältnismässig- stark entwickelt und dünn 
behaart, die Zitzen sind lang, der Milchspiegel massig hoch und 
unr^eimässig'. 

4. Der Kopf ist kurz, von trockener Beschaffenheit, die Hörner 
mehr seitlich angesetzt, zierlich, leicht au%erichtet, an der Basis 
oft weisslich, Spitzen stets schwarz. Die Stime ist breit, das Maul 
stumpf, die Nüstern gross, der. Nasenspiegel (Flotzmaul) bräunlich, 
mandimal dunkel, die Zähne weiss und sehr gut; die Augen lebhaft, 
ohne bösartigen Blick. Die Ohren sind schlank und fein behaart. 

5. Der Hals ist kurz, der Triel schwach entwickelt. 

6. Der Widerrist ist breit, die Schultern gut, nicht abstehend. 

7. Die Rippen sind gewölbt, der Rücken ist kurz und gerade, 
das Kreuz etwas abfallend. 

8. Der Schwanzansatz ist nicht hoch, der Schwanz am Ansatz 
stark, aber nach dem Wedel hin fein auslaufend. 

9. Die Hüften sind etwas abgeschliffen, das Becken ist genügend 
breit, die Vorderbeine sind gut gestellt und von sehniger Beschaffen- 
heit, die Hinterbeine in den SprunjJffJ'elenkcn etwas {J^eboiren und 
ebenfalls sehnig. Die Klauen sind kurz, hart und derb und stets 
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von dunkler Farbe. Weisse Farbe der Klauen und weisse Be- 
haarung der Füsse zeigen Mischung mit anderen Rassen an. 

lo. Lebendgewicht der ausgewachsenen Kuh 350 — 4xx> kg, 
der dreijährigen Bullen 500-650 kg. 

Eigenschaften und Merkmale, welche fehlerhaft sind, jedoch 
häufig vorkommen: Weisse Farbe der Klauen, weisse Füsse, platte 
Rippen, abgeschlagenes Kreuz und Kuhhessigkeit.** 

Seit Anfang der neunziger Jahre hat dann der Taunusschlag 
nicht mehr von sich reden gemacht Nur 1898 finden wir im 
Jahresbericht der Kammer die Mitteilung, dass man im Gebiete 
des westlichen und südlichen Taunus bestrebt sei, das durch In» 
/licht (U i^cnerierte Rind, den sogenannten Taunusschlag unter 
1 leraii/.ii'liiui!; ;^uLcr Voi^clsber^-cr Bullen zu vervollkommnen. Tat- 
sächlich fiiii;- man Kiule der noun/.i^cr Jahre aiüs neue an, durch 
iiiulautTriscluini;" mit C)rijLiinal-Vofj;"clsberirerii das Rindvieh im '1 aunus 
wieder mehr und mehr auf diese Rasse zurück/aitiihren, was durch 
die i^enannte Massnahme in kur/x-r Zeil ohne Schwierii>keit gelang, 
woraufhin man in Nassau die Bezeichnung „Taunusschlag" mehr und 
mehr aufj^ab. 

Von besonderem Interesse ist die Weiterentwicklunj^ des Lahn- 
schlajres in der Zeit von uS/o an. Während bis zu dieser Zeit 
die Einfuhr von Schwyzer Tieren nicht gestockt hatte, trat anfangs 
der siebziger Jahre ein wesentlicher Umschwung der Ansichten 
über den Wert des Grauviehs für die Kreuzung mit Lahnvieh ein. 
Die jetzt immer allgemeiner werdende Bei;eisterung für die Simmen- 
taler Rasse ergriff auch die nassauischen Landwirte wieder. Auch 
diesen erschienen die etwaigen Erfolge, die man durch Kreuzung 
von Lahntieren mit dem massigen, schweren, für mehrseitige Leistung 
geeigneten Simmentaler Vieh erreichen könne, im rosigsten Licht. 
Nach einigen Beratungen und Überlegungen der interessierten land- 
wirtschaftlichen Bezirksvereine entschloss man sich daher von den 
Kreuzungen mit Grauvieh einstweilen Abstand zu nehmen und statt 
dessen Original -Simmentaler Tiere zu Kreuzungszwecken zu be- 
schaffen. 

Tatsächtich wurden auch 1875 in 14 Gemeinden des Lahn- 
tales Simmentaler Zuchtbullen aufgestellt 

Über die Erfolge dieser Kreuzungen ist man offenbar ziemlich 
geteilter Ansicht gewesen, denn 1878 schon entschlossen sich die 
Züchter des Unterlahnkreises, vorläufig keinen Simmentaler Bullen 
mehr aufzustellen, indem sie hofften, durch Reinzucht weiter zu 



uyiu^cd by Google 



- 57 — 



kommen. Dagegen wird zu derselben Zeit aus dem Oberlahn- und 
Untertaunuskreise berichtet, dass die Kreuzungen von Lahnvieh mit 
Simmentalem weiter mit Erfolg betrieben würden. 

Worin dieser Erfolg erkennbar war, ist nicht mitgeteilt; jedodi 
ist anzunehmen, dass in den beiden genannten Kreisen eine Er- 
höhung des Lebendgewichtes und gesteigerte Mastfähigkeit, welche 
die Kreuzung des Lahnschlages mit Simmentalem mit sich gebracht 
hatte, besonders freudig begrüsst wurden. 

Statt dass nun aber die Züchter des Oberlahnkreises bei plan- 
mässiß-er Kreuzung mit Simmentalem j^eblieben wären, ist bei ihnen 
für einige Zeit ein vollkommen zielloses Suchen nach Rassen zu 
kuiisialicrcn, von dciuii man ctuarlctc, dass sie zur Verbesserung 
des Lahnvichs l)citra<^cii konnten. 

Neben Simmentalem bcniit/.le man auch wieder Glanbullen zur 
Kreuzung mit I.ahntiercn. Lange daurrte allerdings ihre Verwendimg 
im Oberlahnkreise nicht, denn iS.St) sprach der X'erein nassau- 
ischer Land- und P'orslwirte im Vereins-Organ die Ansicht aus, dass 
die Glan-Donnersberger Zucht etwas zuriickgci^angen sei, weshalb 
man vorläutig keine geeigneten Zuchtsticre weiter beschatifen könne. 

Merkwürdigerweise wird zu derselben Zeit aus dem Oberlahn- 
kreise berichtet, dass besonders gute Erfolge in letzter Zeit bei 
Kreuzungen von Lahntieren mit Holländern erzielt worden seien. 
Diese letzteren Kreuzungen hätten den Zweck gehabt, den beim 
Lahnvieh öfters vorkommenden Fehler flachen Rippenbaues, 
Schwäche der Schenkel und schmale Beschaffenheit der hinteren 
Kärperpartie auszumerzen. 

Zum Glück mahnte der Vorstand des Vereins nassauischer 
I..and- und Forstwirte in dieser Zeit des öfteren. dringend die Züchter, 
doch endlich einmal an den zur Kreuzung ausgewählten Zucht- 
stieren festzuhalten und nicht immer von einer Rasse zur anderen 
zu springen. 

Zu Gunsten der Rindviehzucht im Oberlahnkreise kann an- 
genommen werden, dass dje Einsprengung von Holländern nicht 
von weittragender Bedeutung fiir die Weiterentwicklung des dortigen 
Zuchtviehbestandes war. Trotzdem werden wir später sehen, dass 
sich die bis in die neuere Zeit vereinzelt immer wieder versuchten 
Kreuzimgen von Lahnvieli mit Holländern heute noch zum Teü 
verraten. 

Die nebenbei tortgesct/.tc X'erwcndung \ on Simmcntalcr Hullen 
zur Kreuzung hatte allmählich den Eriolg gezeitigt, dass das Ivindvieh 
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im Obcrlahnkreise in der Schulterpartie im allgemeinen voller, 
in der Rücken- und Lendenpartie kräftigter geworden war, femer 
sollte das Becken breiter und sollten die Beine stämmiger ge- 
worden sein. 

In den Unterlahnkreis importierte die Gesellschaft für Ein- 
fiihrung ausgezeichneter Zuchttiere 1883 nochmals einen Transport 
Glanvieh, der aber nicht so umfangreich war, dass ihm grössere 
Bedeutung beigemessen werden kann. 

Ein ungefähres Bild von dem Aussehen des Lahnschlages zu 
Ende der achtziger Jahre ist im Jahresbericht der Kammer fiir das 
Jahr 1888 gegeben. Die hier zu findende Charakteristik des Lahn- 
Schlages lautet folgendermateen : 

„I. Die Farbe der Tiere ist rotgelb, einfarbig; hellerer Ring 
um die Augen und Flotzmaul ist zulässig, ebenso hellere Färbung 
auf der Unterseite des Bauches und Innenseite der Schenkel, aber 
keine weissen Abzeichen und keine .Mohrenkopfe. 

2. Der Kupt ist schön geformt, mehr kurz gedrungen, mit 
flacher, breiter Stirn, gcra<lcr Nase, lielleni Nasenspiegel. Die 
iiörncr sind etwas aufstehend und ziemlich fein. Es ist kein llaar- 
schopf zwischen den Hörnern vorhanden. 

3. Der Hals ist breit, vom Kopf aus geratle verlautend und 
in den etwas erhöhten breiten Widerrist allmählich übergehend. 
Der Triel oder die Wamme ist lang aber möglichst fein. 

4. Die Schultern sind breit, ziemlich schräg liegend und etwas 
fleischig; die Vorderbeine verlaufen vom Ellenbogen aus gerade 
abwärts, stehen weder zu eng, noch zu weit. 

5. Der Rücken ist gerade, geht in möglichst breite Lende 
über und verläuft mit Kreuz und Schwanzansatz in möglichst ge- 
rader Linie. 

6. Die Brust ist tief und breit, mit tonnenförmiger Rippen- 
wölbung, hinter dem Bug nicht eingedrückt. 

7. Der Bauch ist tief, tonnenförmig, mit breiten Lenden und 
geschlossenen Hungergruben. 

8. Das Becken ist breit und lang, in den Hüften etwas ab- 
gerundet, jedoch nicht dachförmig abgeschliffen. 

9. Die Hinterschenkel sind in der Höhe der Kniescheibe 
breit, langbehost, die Sprunggelenke nicht eng zusammenstehend. 

10. Das Euter ist gross, weit nach vom und zwischen den 
Hinterschenkeln hindurchragend, mit 4 gleichmässig entwickelten 
Strichen versehen, mit zarter Haut und gutem Milchspiegcl. 
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Das Lebendgewicht der ausg^ewachsenen Kuh beträgt 400 bis 
550 kß^, das eines 3 jährigen Bullen 450 — 700 kg.** 

Bei dieser Schilderung ist zu berücksichtigen, dass sie 
wohl mehr das zu jener Zeit erstrebte Ideal als das wirklich vor- 
handene kennzeichnete. Beispielsweise Hess die Schulterstellung 
damals beim Lahnvieh meistens noch sehr zu wünschen übrig. 
Auch verliefen Kreuz und Schwanzansatz äussert selten in gerader 
Linie mit dem Rücken. Gewöhnlich war ein hoher« stark hervor- 
tretender Schwanzansatz vorhanden; Bugleere und schmales Becken 
kamen häufig vor. 

Einen Schluss auf etwaige Änderungen der Körperformen 
• beim I^alinvieh seit 1850 lässt ein Vergleich der soeben wieder- 
gegebeneii Beschreibung des Lahnschlages mit der anfangs der 
fünfziger Jahre entworfenen Charakteristik kaum zu. Man darf aber 
aus den übrigen bisher gemachten Ausführungen entnehmen, dass 
das Lahnvieh innerhalb des seitdem verflossenen Zeitraumes früh- 
reifer, durchschnittlich schwerer und in der Beckenparüe breiter 
geworden war. 

Die an früherer Stelle erwähnten Bestrebungen, in einzelnen 
TeUen des Lahnviehzuchtgebietes diesen Schlag rein zu züchten, 
führten 1888 zur Gründung der Viehzucht-Genossenschaft „Unteraar**, 
deren Tätigkeit sich im wesentlichen auf die Gegend des unteren 
Aartales beschränkte. Sie stellte sich die Aufgabe, aus dem hier 
vorhandenen Stamm von Lahnvieh durch Reinzucht ein in drei 
Leistungsrichtungen nutzbares, nicht zu anspruchsvolles Vieh mit 
verhältnismässig hohem Körpergewicht heraus zu züchten. Die 
Zahl der Genossenschaftsmitglieder betrug 1889: 26, die Zahl der 
angekörten Tiere 41. 

Zweifellos kam der engeren Lahnviehzucht die Futtemot des 
Jahres 1893 zu statten, welche die im Frühjahre plötzlich ein- 
getretene anhaltende Dürre verursacht hatte. Obgleich diese Be- 
hauptung im ersten Moment etwas paradox erscheinen könnte, 
wird man doch von ihrer Richtigkeit überzeugt, wenn man ver- 
nimmt, dass die durch diese Futtemot notwendig gewordene Ver- 
minderung des Viehstandes die Ausscheidung der als rasselos zu 
bezeichnenden Tiere kräftig unterstützte. Es wurde hierdurch eine 
vorteilhafte Reinigung des vorhandenen Zuchtviehbestandes erreicht, 
und der letztere hatte durch diese Ausscheidung minderwertigen 
Zuchtmaterials eine derartig weitgehende Ausgeglichenheit erfahren, 
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dass die Bestrebungen, durch Reinzucht zum Ziele zu gelangen, 
besonders im Untcrlahnkreise einen immer stärkeren Anhang fanden. 

So kam es, dass sich 1896 mederum ein Züchterverein (tir 
das Lahnvieh mit denselben Bestrebungen wie der vorgenannte im 
Kreise Limburg bildete. Nachdem er ins Leben getreten war, 
löste sich die Zuchtgenossenschaft Unteraar wegen Mangel an ge« 
nügender Beteiligung auf, und ihre Mitglieder traten dem neuen 
Ziichterverein bei, der sich den Namen: „Züchterverein fiir den 
Lahnrindviehschhig im Kreise Limburg und benachbarten Kreisen** 
beUegte. 

Der Verein betrachtete es als sein Zuchtziel, das einheimische 
einfarbig-e Landvieh auf dem We^e rationeller Reinzucht, sowohl 
hinsichtlich seiner Körperforincn wie seiner Nulzun^seifJ['enschaften 
möj»-lichst zu vervollkommnen. Dieses Ziel sollte durch folgende 
Massn.ihmcn erreicht werden: 

1. Durch Aulsteliun}^ ^uter rassereiner Zuchtbullen und deren 
möglichst lans^e Erhaltuni;' /,ur Nachzucht. 

2. Durch p]intrai;un«4 der ansL^ew ählteu Zuchttiere und ihrer 
Abkömmlini^^c in ein cij^encs Zuchtreiiistcr. 

3. Durch Zuteilung der jewcilij^ vorhandenen besten Zucht- 
kühe und Zuchtrinder zu einem passenden, j^ruten Bullen. 

4. Durch sorgfältiLre Aufzucht und Pflege der Zuchtprodukte. 

5. Durch periodische Musterungen der eingetragenen alteren 
Tiere und ihrer Xa("hkommen. 

6. Durch Zuerkennung von Prämien an die besten Zucht- 
produkte. 

7. Durch zweimal in jedem Monat vorzunehmende Probe- 
mclkungen. 

8. Durch Vermittelung des An- und Verkaufs des besseren 
Zuchtmaterials fiir die Mitglieder des Züchtervereins. 

9. Durch Anschaffung populärer Schriften über Viehzucht und 
-Haltung und durch deren Verbreitung unter die Mitglieder. 

10. Durch die Eintragung geeigneter Tiere in ein Herdbuch. 
Leider haben einige dieser lobenswerten Vorsätze bis in die 

neueste Zeit hinein gar keine Berücksichtigung gefunden. Die 
Durchfilhrung von Probemelkungen seitens der Mitglieder des 
Züchtervereins war erst nach langen, vielfach vergeblichen Be- 
mühungen des Herrn Kreistierarztes Remy in Limburg und denen 
des später für das Lnhnvirhzuchtgebiet angestellten Tierzucht- 
inspektors möglich. Auch war von einer wirklich geregelten Zucht- 
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vieh-An- und Verkauisvermittelung nur in sehr unvollkommeneiu 
Masse die Rede. 

In sehr anerkennenswerter Weise aber lörderte der Züchter- 
verein die Errcichunt^ seines Zieles dadurcii, dass er in jedem 
Jahre 3 vorzüt^liche reinrassige Lahnbnllen an f4"eeignete Gemeinden 
zur Benutzung auf 2 Jahre überwies, inilem er den (Gemeinden die 
Verpflichtunf4- auferlejjfte, die Zuchtstiere auf Gemeindekosten bestens 
zu verpflegen. Die Bullen bHeben Eigentum des Vereins, und die 
betreffenden Genieinden mussten sich bei deren Ubernalmic weiter 
verpflichten, einen neuen Bullen des LsdinschlajJ^cs von tadelloser 
Beschaffenheit anzukaufen, sobald der Vereinszuchtstier einer anderen 
Gemeinde überwiesen oder aus sonstigem Grunde zurückgezogen 
würde. Auf diese Weise war es möglich, in wenigen Jahren eine 
ganze Reihe von Gemeinden mit vorzüglichen Lahnbullen zu ver> 
sehen. Ausserdem gestattete diese Massnahme einen längeren 
Gebrauch der Bullen zur Zucht, was von ganz besonderem Wert 
war und den Fortbestand dieser Einrichtung sicherte. Ende des 
Jahres 1898 wurde im Unterwesterwaldkreise ein Rindviehzuchtverein 
gegründet, der ebenfalls die Förderung der Lahnviehreinzucht be- 
zweckte und sich in seiner Organisation den Züchterverein im 
Kreise Limburg im grossen und ganzen zum Vorbild nahm. Beide 
Züchtervereinigungen schlössen sich noch im selben Jahre zu dem 
„Verband der Herdbuchgesellschaften für das Lahnvieh** zusammen. 

Die die Zucht fördernde Einwirkung der Frankfurter Aus- 
Stellung, die wir bei Besprechung der Westerwälder- und Vogels- 
berger Rasse hervorgehoben haben, können wir in ausgedehntem 
Masse auch innerhalb der Lahnviehzucht konstatieren. 

Es war für die Lahnvieh/Aichter von ausserordentlichem Wert, 
dass ihnen in Frankfurt Gelej'i'enheit g'eboten wurde, ausgeglichene 
Bestände anderer Landrassen vorgeführt zu bekommen. Nicht 
minder war es von Nutzen für die Lahnviehzüchter, mit den Aus- 
stellern solcher Bestände über die lleranbilduni^' der letzteren sprechen 
und so von diesen Ausstellern lernen zu können. Der Lahnschlaj^- 
war auf der Ausslellunj^' in Frankfurt mit 16 Tieren vertreten, und 
die erzielten Erfolj^e waren, wie der Jahresbericht der Kammer mit- 
teilt, sehr befriedii^ende in Anbetracht des IJnistandes, dass die 
Lahnviehzucht doch damals immerhin noch eine sehr jun^e war. 

Was in dem Lahnviehbestande im Kreise Limburg und im 
Unter lahnkreise durch Reinzucht am Ende der ncunzii^er Jahre er- 
reicht worden war, muss schon recht zufriedenstellend gewesen 
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sein, denn im Jahresbericht von 1899, der über den Zustand der 
Landeskultur im (lebiete der Landwirtschaftskaninier Auskunft ^ibt, 
wird i^eschricbcn : ,.Emen sehr grossen Fortsrhritt hat die Lahn- 
vieh/.ucht zu verzeichnen. In tic/A\^ aut' Körperi^cwicht über Wester- 
wäldern und V^)^clsber^ern stehend, hat das Lahnvieh den Vorzug 
einer grossen Milchergiebif^keit und einer bedeutenden Zujrfcstig- 
keit, und wo dasselbe seit läntrcrer Zeit gezüchtet wird, hat es 
sich die Sympathie der Landwirte voll errungen." 

Auf der Ausstellung der Deutschen Landwirtschafts - Gesell- 
schaft in Frankfurt ermittelte Landwirtschaftsinspektor Keiser für 
Lahnvieh (gute und beste Tiere) folgende Gewichtszahlen in kg: 
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520 


450 


385 


400 




bis 










bis 


bis 


bis 




bis 


bis 


bis 




630 










560 


536 


506 




536 


484 


490 


















sogar 


























550 











IlL Rinder 



Eines der drin^^endsten Bedürfnisse stellte damals noch im 
Lahnvieh-Zuchtgebiet die Beschaffung^ j^utcn Bullenniaterials dar. 
Uni nun die Sicherheit zu haben, dass die später zur Zucht zu 
verwendenden Bullen in ihrer Ju^^cnd eine natnr^emässe Pflege 
und llaltuni^" genössen, bej^ründete der zuletzt .ins Leben netretene 
ZüclUervercin .lui den Weiden der Domäne Wclschneudorf eine 
Bullenauf/.uchi-Siation, auf der vor allem den Builenkälberu eine 
weitgehende Benutzung der Weide gesichert war. 

Leider sollen nun in neuerer Zeit die im Unterlahnkreise 
durchgeführten Reinzuchtversuche er uneben haben, dass man auf 
dem eingeschlagenen Wei^e immerhin noch lange fortschreiten 
müsste, um aus dem Lahnschlag ein den Ansprüchen der Züchter 
im Lahntal« nach jeder Richtung hin genügendes Rind herauszu- 
bilden. Deshalb halten seit 1900 die Züchtervereinigungen im 
Zuchtgebiete des Lahnviehs nicht mehr strenge an dem Prinzip 
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der Rcin/.urlit fest, imd es hat sich ein j^rosser Teil der Lahnvieh- 
zücliter entschlossen, iiuinnehr Kreuzunj^en mit l'Vanken-Vieh vor- 
zunehmen. Hierdurch soll unter Beibehaltung^ der Milcher^iebif^keit 
und des Gewichtes des Lahnrindes eine höhere Wüchsigkeit und 
Kräftigfung- der Hinterhand im Lahnschlafre erzielt werden. Die 
letztere Bestrebung- soll sich insofern als notwendig erwiesen haben, 
als beim r>ahnv ich bis jetzt immer noch eine gewisse Schwäche der 
Hinterhand im Vergleich zur übrigen Körperentwicklung zu be> 
merken gewesen sei. 

Wie weit sich die Hoffnungen, die man in das Frankenvieh 
setzt, erfüllen werden, muss die Zukunft lehren. 

Schliesslich seien hier noch einige interessante Zahlen an- 
geführt, die bis zu gewissem Grade die Leistungsfähigkeit des 
Lahnviehs in den achtziger Jahren beurteilen lassen. Die folgende 
Tabelle stellt einen Auszug aus den Probemelkregistern des Herrn 
G. Hatzmann-Niedemeissen dar, die mir von betreffendem Herrn 
freundlichst zur Verfügung gestellt wurden: 



Tabelle IV. 



Jahr 


Name der Kuh 


No. der Kuh 


Zahl der 
Probemelktage 


Milchmeiige an 
sämtlich. Probe- 
melUtagen, Ltr. 


Milchmenge 
durchschnittlich 
pro Tag, Ltr. 


Zahl der Melk- 
tage im Jahr 


Milchmenge der 
Kuh im Jahr 
Ltr. 






1 


15 


116,3 


7,8 


228 


1778 


im 




2 


24 


127,1 


5.29 


365 


1931 






3 


20 


153 


7,65 


304 


2325 






1 


20 


248 


12,4 


804 


3769 


J885 




2 


18 


201 


11.2 


274 


8068 




Bote 


S 


24 


259 


103 


866 


3942 




Kater 


1 


19 


160,48 


8,45 


288 


2488 


1890 


Matthes 


2 


21 




8,43 


818 


2680 


Nauheimer Kuh . . 


3 


17 


140,72 


8,28 


258 


2136 




Freiendiezer Kuh 


4 


19 


, 170,58 


8,98 


302 


2711 
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Nach diesen Probe melkimgen war der durchschnittliche Jahres- 
ertragf einer Lahnkuh des jjenannten Besitzers 1882: 2011 Liter» 
1885 besonders hoch, nämlich 3593 Liier, 1890 wieder ein normaler, 
nämlich 2490 Liter. Der durchschnittliche Ertrag aller 3 Jahre zu- 
sammen betrug 2677 Liter, eine fraglos sehr stattliche I^istung 
unter Berücksichtigung der Tatsache, dass die Kühe ständig zur 
Arbeit herangezogen wurden und die Futterverhältnisse noch keines- 
fiadls die günstigen von heute waren. 

Neben den Landrassen, welche in Nassau heimisch sind und 
welche alle bisher genannten züchterischen Organisationen und 
Massnahmen bis zum Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts für sich beanspruchten, hat sich nun die Stmmentalcr 
Rasse allmählich einen eigenen, nicht unbedeutenden Platz errungen. 

Wie bereits bei der obigen Behandlunjj^ des Lahiischlag^cs bemerkt 
wurde, hatte sich schon seit Anfang der siebzij^cr Jahre in eiiii}j;en 
Teilen des Rej^icrun^sbezirks eine derartig" ausg-epräg"te Vorliebe für 
das Simmentaler Vieh bemerkbar gemacht, dass die Rindvichzüchter 
in den fruchtbareren Tälern allmählich den Plan erwoj^en, stellen- 
weise jf"anz zur Reinzucht der Simmentaler Kasse überzustehen. 

Nicht allein im Oberlahnkrcise räumte das Lahnvieh mehr 
und mehr dem Simmentaler das Feld, sondern auch im Aartal 
Hess die hohe i*roduktivität des Bodens den (iedanken, dass sich 
hier sehr wohl eine g"edeihliche Simmentaler Zucht entwickeln 
könne, von Jahr zu Jahr mehr Raum g"ewinnen. Da die Züchter 
im Oberlahnkreise sehr häuüg Original - Simmentaler Bullen aus 
der Schweiz bezogen, lafr es nahe, dass auch g-elej^entlich einige 
Simmentaler Tiere nach dem Aartal hinüber gebracht wurden, wo 
ohnehin schon in früheren Jahrzehnten das Oberländer Vieh zu 
Zuchtzwecken vielfach V^wendung gefunden hatte. Die quantitativ 
und qualitativ sehr reichliche Ernährung, die man dem Simmen- 
taler Vieh hier bot, liess nun die FormvoUendung dieser Rasse 
bei sehr befriedigenden Leistungen auf die Dauer so bestechend 
wirken, dass schon 1888 zwei Zucht^Genossenschaften für Simmen» 
taler Vieh, welche die Reinzucht dieser Rindviehrasse anstrebteu, 
im Aartal ins Leben gerufen wurden. Ihren Sitz hatten diese 
Genossenschaften in den im Aartal gelegenen Orten Hahnstätten 
und Holzheim. Die Genossenschaft Hahnstätten bestand Ende 1889 
aus 17 Mitgliedern; die Zahl der angekörten Tiere betrug 20; 
die Genossenschaft Holzheim bestand Ende desselben Jahres aus 
34 Mitgliedern, welche zusammen 35 ungekörtc Tiere besassen. 
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Ausser den beiden gfenannten Genossenschatten konstituierte 
sich 1889 eine Genossenschaft für Simmentaler Reiiizuchl im Dill- 
kreise mit dem Sitz in Dillenbnrj^^. Ihre Mitglieder zahl hctriii^^ 
Ende 1889: 23. Sie existierte jedoch nur ganz kurze Zeit. Nach 
kaum emjährigem Bestehen löste sie sich wegen Mangel an sach- 
gemässer Leitung auf. 1896 wurde auch in Singhofen bei Nassau 
eine Genossenschaft för die Züchtung Simmentaler Viehs ins Leben 
grerufen; indessen ist sie bisher noch wenig hervorgetreten und 
scheint auch, was züchterische Leistungen angeht, die Genossen- 
schaften im Aartsü nicht erreichen zu können. Allerdings ist diese 
Genossenschaft noch so jung, dass ein abschliessendes Urteil über 
ihre Leistungsfähigkeit noch nicht gefällt werden kann. 

Im Oberlahnkreise hatte die Zucht und Haltung des Simmen- 
taler Viehs seit Ende der achtziger Jahre eine erhebliche Aus- 
dehnung angenommen. Von einer einigermassen einheitlichen Zucht 
kann aber im Oberlahnkreise erst seit 1894 gesprochen werden. 
Seit diesem Jahre nämlich nahm sich der damalif^e Landrat des 
Kreises, von der Goltz, eifrig der Züchl im Obcrlahnkrcisc an und 
lenkte sie in geregeltere Bahnen, wälirend es sich bis dahin vor- 
wiegend um die Erzeugung von Gebrauchstiercn gehandelt hatte. 
Den Bemühungen des Landrats von der Goltz darf es wohl auch 
in der Hauptsache zugescliricben werden, dass man 1896 im ge- 
naniften Kreise zur Gründung eines Herdbuches übergehen konnte. 

Die Hcrdbuchführung sollte hauptsächlich den Zweck haben, 
die Rctorin des weiblichen Zuchtniarerials hcrbeizulüliren, dessen 
(Grundlage, wie früher dargetan wurde, Lahnvieh gewesen war. Bis 
zum Ende des Jahres 1897 waren 559 weibliche und 37 männliche 
Zuchttiere in das Herdbuch eingetragen. Auch dieses Herdbuch 
hatte leider lange Zeit nur den Wert eines Namensverzeichnisses. 
Landrat von der Goltz arbeitete auch eifrig dahin, dass durch Ver- 
teilung staatlicher und kommunaler Unterstützungen auch solche Ge- 
meinden in die Lage versetzt wurden, reinrassige und gesunde 
Zuchttiere zu beschaffen, deren eigene Mittel nur ein sehr lang- 
sames Fortschreiten auf dem Gebiete der Simmentaler Zucht ge- 
stattet hätten. Als Bezugsquellen für die regelmässige jährliche 
Einfuhr von Zuchtbullen kamen sowohl die Schweiz als auch Baden 
in Frage. 

Von Interesse ist folgende Übersicht, welche die Zahl der 
mit Unterstützung und unter Mitwirkung der Kreisverwaltung seit 
1870 eingeführten Simmentaler Tiere angabt. 

6 
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Es wurden in den Oberlabnkreis importiert: 





Bullen 


Rinder 




Bullen 


Rinder 


1874 


I. 




1896 


12 


4 




9 


4 


1897 


8 


2 


1876 


5 


1 


1898 


8 




1877 


0 


3 


19CX) 


4 


I 


1895 


II 


II 


1902 


4 


2 



Zu dieser Einfuhr, die durch Ankaufs-Kommissioneo mit finan- 
zieller Unterstützung des Kreises bewerkstelligt wurde, kommt nun 
noch die Einfuhr durch Private und Händler, welche bei weitem 
die ersterc äbertriflflt, über die aber leider je^^liche Rontrolle fehlt 

Hinsichtlich der Rindviehhaltung und -pflege ist hervorzuheben, 
dass hierin wesentliche Bcsserunj^en eingetreten waren. Schon 
1880 teilt das landwirtschaftliche Wochenblatt mit, dass die Züchter 
mehr und mehr dazu übergingen, gute Stallungen, mit genügender 
Ventilation und ausreichendem Licht versehen, anzulegen. Dass 
femer in immer zahlreicheren Fällen den jungen Tieren täglich 
freie Bewegung auf Tummelplätzen ermöglicht würde, auch in Zeiten, 
in denen die Weide nicht begangen werden könne. 

Die Fütterung" war in.sr)tcrn eine bei weitem bessere i^eworden, 
als man nicht nur mehr Heu, Stroh und Rüben, sondern auch 
Körnerfuttcr zur Versürgung des Rindviehs heranzog, ja indem man 
teilweise Kraftfutter in Anwendung brachte. Man fingf an, auch in 
der Fütterung^ zu unterscheiden zwischen Milch-, Mast- und Arbeits- 
vieh, Bemerkenswert ist, dass in den Niederungen immer deutlicher 
der Überg-an^ zur vollständigen Stallhaltung^ zu beobachten war. 
Dag^en behielt man auf den Höhen, insbesondere dem Wester- 
walde, schon aus dem Grunde den Weidegang bei, weU hier aus- 
gedehnte Flächen eine andere landwirtschaftliche Nutzung als die 
der Beweidung gar nicht zulassen. Die folgenden Zahlen, die teils 
dem nassauischen Staatsadress- Handbuch, teils der preussischen 
Statistik entnommen sind, zeigen, welche Flächen seit 1865 im 
heutigen Regierungsbezirk Wiesbaden für Weiden und Hutungen 
einerseits und für Wiesen anderseits in Betracht kommen. 
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Es waren insgesamt vorhanden: 



Jahr 
• 


Wiesen 
ha 


Weiden und 
Uutungeii 
ha 


186Ö 


Ö0423 


21286 


1878 


60022 




1888 


59983 


18698 


1893 


60787 


20657 


1900 


61068 


20588 



Demnach hat sich seit 1865 die Wiesenfläche im Regierungs- 
bezirk Wiesbaden um über 10000 ha ver^rössert. Die Grösse der 
von den Weiden und Hutunpjen eingenommenen Fläche ist in der 

. Zeit seit 1865 ziemlich konstant g^cblieben. Nur um ca. lOOO ha 
hatten sicli Weiden und Hutun^cti verringert. Ihre Abnahme war 
in der ersten Haltte des Jahrhunderts eine bedeutendere g'ewesen. 
Es geht dies auch aus statistischen Mitteihmgen des nassauischen 
Staatsadresshandbuches hervor, nach denen 1830 noch die (iesamt- 
fläche der Weiden und Hutungen in Nassau eine Ausdehnung von 
26745 ha hatte. 

Ausserordentlich zahlreich und vielseitig sind die die Rind- 
viehzucht im allgemeinen fördernden Massnahmen, weiche in dem 
Zeitraum von 1870 bis heute getroffen wurden. 

Eine der wesentlichsten Unterstützungen der Rassezucht, die 
sich in dem genannten Zeitraum immer klarer ausprägte, war die 
im März 1876 vom preussischen Landwirtschafts- Ministerium an- 
gekündigte und von dieser Zeit an regelmässig erfolgende Gewährung 
von finanziellen Unterstützungen zur Beschaffung guter Zuchttiere. 

Der Ankündigung dieser staatlichen Beihülfen war' die Be- 
stimmung beigeitigt, dass sie nur da eintreten sollten, wo die 
nötigen Vatertiere nicht in genügender Anzahl vorhanden seien 
und auch nicht ausreichend aus eigenen Mitteln beschafft werden 
könnten. Sie sollten femer da eintreten, wo die Förderung der 
Zucht durch Anschaffung besonders wertvoller und gegenüber den 
bisher zur Zucht benutzten Stieren sehr viel teurerer Vatertiere an- 
gezeigt erscheine. Vor allem aber könnten die genannten Sub- 
ventionen — so teilte das Ministerium mit — nur an Genossen- 

6* 
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schalten oder Vereine vergeben werden, weshalb das Ministerium 
zur Bildun^j;^ solcher Genossenschatten und zur Autstellung von 
Statuten für Institutionen aufforderte, durch die eine geeignete 
Bullenhaltung am besten vermittelt würde. 

Durch die Zusii^^c von grösseren finanziellen Unterstützungen 
seitens des Ministeriums war es dem Verein nassauischcr Land- 
nind Forstwirte und später der Landwirtschaftskammer möglich, die 

Gründung der verschiedenen schon {genannten Genossenschaften vor- 
zubereiten und einzrileiten. Ferner wurde die Bildung" von BuUen- 
statioiuu und Bullen. luUucht- Stationen erst durch die Zusicherung 
von staatlichen Hcihiifcn ermöglicht. 

Die ersten Bestimmungen für die Errichtung von staatlich 
subventionierten Builcnstationen wiesen mancherlei Mängel auf und 
wurden deshalb 1890 einer intensiven Umarbeitung und Ergänzung 
unterworfen. Die verbesserte Form dieser Bestimmungen, welc^he 
im Dezember 1891 in Kraft trat, dürfte ihrer Wichtigkeit halber, 
wenigstens ihrem Hauptinhalte nach, Anspruch auf En^-ähnung 
machen. 

Nach den neuen Bestimmungen sollten Beihilfen zum Bullen- 
ankauf aus Staatsmitteln nur solchen Gemeinden gewährt werden, 

die einen Zuchtbullen der Rasse anschaiTten, die in dem betreffenden 
Bezirk zum Preisbewerb bei den vom Verein nassauischer Land- 
uiid Forstwirte abgehaltenen Lokalschauen zugelassen war. 

Femer mussten Gemeinden, welche auf Staatssub\'entionen 
rechneten, sich verpflichten, den Bullen unter Mitwirkung^ eines 
vom Vereinsdirektorium ernannten Sachverständigen anzukaufen und 
ihn, solange er zur Zucht dienen konnte, in dieser zu benutzen. 
Die Abschaffung sollte nur mit Genehmigfung des Direktoriums er- 
folgen dürfen. 

Der Zuchtstier musste entweder von der Gemeinde in Eigen- 
verwaltung gehalten oder einem tüchtigen zuverlässigen, mit ftir 
den Bullen geeigneten Futterstoffen reichlich versehenen Gemeinde- 
mitglied in Pflcfj^e gegeben werden. 

Das Vergeben an den Mindestfordernden, sowie das auf der 
Reihe-Halten des Zuchtstieres war nicht gestattet. 

Die Gemeinde musste sich verpflichten, während eines Zeit- 
raumes von mindestens 15 Jahren stets einen Zuchtbullen derselben 
Rasse anzuschaffen. 
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Gegen Feuersgefabr und Tod war der Bulle zu versichern. 

Dem Veremsdirektorium musste auf Verlangen ein genauer 
Bericht über die Bullenstation erstattet werden. Überhaupt hatte 
das Direktorium das Recht, die Einhaltung der von der Gemeinde 
eingegangenen Verpflichtungen stets zu überwachen, um für den 
Fall der Nichterfüllung dieser Pflichten die Rückzahlung der ge- 
währten Geldunterstützung fordern zu können. 

In (Iciii Ansuchen um die Staalsbeihilfe zur Anschaffung eines 
Bullen waren genaue Angaben über die Zahl der weiblichen und 
niäiinhchen Zuchttiere in der betreffenden (iemeindc zu machen. 

Ging eine Gemeinde die aufgeführten Verpflichtungen ein, so 
erhielt sie 75 ®/o der Ankaufssumme des ersten Bullen. Die be* 
willigte Summe musste nur in dem Falle zurückgezahlt werden, 
wenn die betreffende Gemeinde die in dem Vertrage eingegangenen 
Verpflichtungen nicht erfüllte. 

Ein ganz besonders bemerkenswerter' Vorzug dieser neuen 
Bestimmungen für Bullenstationen bestand darin, dass durch sie d^ 
Verein nassauischer Land» und Forstwirte, später die Landwirtschafts- 
kammer, auf Anzahl und Rasse der zu haltenden Zuchtstiere einen 

erliebüchen Einfluss gewonnen hatte. Die in der Anlage bei- 
gefügte Tabelle zeigt, w'cich ausgiebiger (icbrauch im Laufe der 
Jaiire von diesen neuen Bestimmungen für Bullenstationcn gemacht 
worden ist. Von den bis 1S99 vom X^crcin nassauischer Land- 
und I'orstwirte , bzw. seit 1S96 von der Landwirtschaftskammer, 
errichteten Bullenstationen sind 42 allem in der ersten Hälfte der 
neunziger Jahre gegründet worden. 

Zum Zwecke einer ordnungsmässigcn Leitung der neu ge- 
gründeten Zuchtviebhöfe wurden unter Mithilfe des Direktoriums 
des Vereins nassauischer Land- und Forstwirte Verträge entworfen, 
die zwischen den einzelnen Bezirksvereinen oder auch Züchterver- 
einigungen einerseits und einem Landwirt als dem Leiter des 
Zuchtviehhofes anderseits abgeschlossen werden sollten. Zum Teil 
gelangten diese Verträge auch zur Anwendung. Mit der Zeit 
erwies sich aber auch hier in Nassau diese erste Art der Zucht- 
viehhofeinrichtung als noch unvollkommen. 

Man machte im Regierungsbezirk Wiesbaden dieselbe Er- 
fahrung wie in anderen Gegenden, z. B. in Hessen, dass nämlich 
die Praxis erst über die vorteilhafteste und beste Methode der Or- 
ganisation und Leitung einer solchen Institution belehren müsse. 
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Es wurde deshalb in späteren Jahren eine vollkommene Neu- 
organisierung der Zuchtviehhöfe in die Wege geleitet, durch die 
sie erst in die Lage kamen, der nassauischen Rindviehzudit sichtbar 
zu nützen. 

Von wesentlichem Einfluss auf die weitere Ausgestaltung der 
nassauischen Rindviehzucht war dann die 1892 erfolgte Revision 
und Vervollständigung der Preisverteilungs- Ordnung fiir die Rind- 
viehschauen im Gebiete des Vereins nassauischer Land- und Forst- 
wirte» die in primitiver Form schon seit den siebziger Jahren be- 
standen hatte. Die auf diese Revision bezüglichen Beratungen des 
Vereinsdirektoriums scheinen auch nicht unwesentlich einen Erlnss 
des preussischen Landwirtschafls-Ministeriums von 1892 beeinflusst 
zu haben. Dieser Erlass machte eine Reihe von Beschlüssen be- 
kannt, welche das Landes-Ökonomie-KoUegium gefasst hatte, um 
eine der Landesrindviehzucht möglichst gedeihliche Verwendung 
der Staats-Subventioncn zu veranlassen und dadurch die Grundlage 
für die 1 Icrstellung" von cinhcitliciien Rassen zu schaftcn. 

Ihrer grossen Bedeutung wegen, und da später noch daraut" 
zurückgegriffen werden niuss, ist der Wortlaut der erwähnten Preis- 
verteilungs-Ordnung in der Anlage beigefügt. 

Wie ein Einblick in diese Preisverteilungs-Ordnung lehrt, wurde 
eigentlich nur der Züchter bei den vom Verein nassauischcr T.and- 
und Forstwirte abgehaltenen Rindviehschauen und Preisverteilungen 
berücksichtigt. Diese weitgehenfle Bevorzugung des Züchters war 
aus der Erfahrung ents|)ri:ngen, dass es nach der älteren Abfassung 
der Preisverteilungs-Ordnung möglich gewesen war — und nach- 
weislich war es vorgekommen — dass vermögende Landwirte kurz 
vor den Schauen im Zuchtgebiet umherreisten und die besten Tiere 
zum Zwecke der Ausstellung ankauften, somit also den weniger 
vermögenden Landwirt und vor allem den Züchter schädigten. 

Leider aber war man durch die neuere Form der Preisver- 
teilungs-Ordnung gleich ganz extrem auf die Seite des Züchters 
getreten. Man liess nur ihn zum Preisbewerb zu, obgleich unter 
Umstanden ein anderer durch Ankauf wertvoller Zuchttiere und 
daraus folgender Verbesserung seines Viehbestandes eventuell für 
die Zucht im ganzen viel mehr leistete als der Aussteller selbst- 
gezüchteten Viehs, der in der glücklichen Lage war, sich Preise 
zu sichern, bloss weil er von seinen, vielleicht sonst minderwertigen 
Tieren sagen konnte, dass er sie selbst gezüchtet habe. Ausserdem 
war der mehrfach gegen die bestehende Preisverteflungs- Ordnung 
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erhobene Einwand sehr berechtigt, dass sie nämltch nicht geeignet 
sei, auf den Ausstellungen ein wahrheitsgetreues Bild von dem 
Stande der Rindviehzucht im Vereinsgebiete entstehen zu lassen, 
was doch mit Hauptzweck einer Ausstellung sein müsse. 

Ohne weiteres leuchtet femer ein, dass diese Preisverteilungs- 
Ordnung die Zucht der einheimischen Landrassen am meisten be- 
günstigte und förderte, hingegen in sehr g^eringem Grade auf die 
immer mehr an Bedeutung zunehmenden Simmentaler Zuchten in 
Nassau Rücksicht nahm. 

Wie wir später sehen werden, waren diese Zustände auf die 
Dauer unhaltbar, wenn auch bis zu einem j^-ewisscn Zeitpunkt 
alleinige Begünstigung der Landrassen in Nassau sehr wohl be- 
rechtigt war. 

Ausser in den oben l)esprochenen Massrcgcln dokumentierte 
sich noch die Regsamkeit, die in Nassau gerade anfangs der neun- 
ziger Jahre auf dem Gebiete der Rindviehzucht zu beobachten war, 
in der Aiisirbcitung einer sehr austuhrliclu'n Anweisung für die 
Preisrichter nit Rindviehschauen durch das Direktorium des Vereins 
nassauischer Land- und Forstwirte. Es wurden in dieser Anweisung 
genaue Bestimmungen für die Abhaltung von Schauen und Preisver- 
teilungen in dem Gebiete des Vereins nassauischer Land- imd Forst- 
wirte bei Verwendung der zu diesem Zwecke bewilligten Sta;iisl )L ihilfen 
getroffen. Der Anweisung angefügt waren die Merkmaie der ein- 
zelnen im Regierungsbezirk vorhandenen Zuchtrichtungen. Diese 
Rassebeschreibungen, die auch heute noch massgebend sind, haben 
zum Teil schon an anderen Stellen Erwähnung gefunden. 

Zur Erleichterung einer sachgemässen und gerediten Beur- 
teilung der preiswerbenden Tiere wurde zur selben Zeit auch eine 
Preisverteilungstabelle aufgestellt, in welcher die einzelnen Körper- 
teile der Tiere mit Noten von 5 — i bedacht werden, wobei 5 als 
tadellos, i als gering gilt tmd die Zahlen 4, 3 und 2 entsprechende 
Zwischenstufen bilden. Es weicht diese Beurteilungsform also von 
der, die dem Gradsystem der fiin&iger Jahre zu Grunde lag, in- 
sofern ab, als man bei Anwendung dieser Preisverteilungstabelle 
auf ein eigentliches Punktieren verzichtet. Neben der Beurteilung 
nach Vorschrift der Preisverteilungstabelle findet eine Gesamt- 
schätzung des Tieres durch die Richter statt und wird in der 
Tabelle vermerkt. 
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Der heutige Stand 

der nassauischen Rindviehzuchf. 

Für die heutig^e Verteilung der Rindviehrassen in Nassau 
können bis zu gewissem Grade die neu entworfenen Bestimmungen 
lur die Abhaltung von Lokalschauen im Gebiete der Landwirtschafts- 
kammer als Fingerzeig dienen.') Hiernach sollen Lokalschauen 
stattfinden: 

1. Für die Vogelsbergcr Rasse im Kreise Biedenkopf und 
dem Dillkreise (Gebiet des i. und 2. landwirtschaftlichen Bezirks- 
vereins). 

2. Für die Vog-elsber^cr Kasse im Kreise Usinn-cii und im 
Ohcrtauniiskreisc uiul tür die X'^oj^^clsbcrijer- und die Laliiiiassc im 
Obertaunuskreise und dcMii Kreise St. ( roarshauscii (Gebiet des 9., IG. 
und 15. laudwirlsciialtlichen Bezirksvcreins). 

3. Für die WeslcrwaKler R.isse auf dem Westerwald (Uiiter- 
u csterwaldkreis, Kreis Westerburg" und ( )beru esteru aidkreis; Gebiet 
des 3., 4 und 5. landwirtsrhaftlichen Be/irksvereins). 

4. Für die Fahiirasse unter Zulassung" von Blutcinniisehimg 
durch !L,'cll)c eintarbi<^e 1 lohensrhläge tmd die Simmentaler Rasse 
im Lahntale (Oberlahnkreis, Kreis Limburg und Untcrlahnkreis; 
Gebiet des 6., 7. und 8. landwirtschattUchen Bezirks Vereins). 

5. Für alle im Kammerbezirk zugelasf?enen Rassen im Main- 
üntl Rheintalc (Kreis Frankfurt Stadt und Land, Höchst, Wiesbaden 
Stadt und Land, und Rheingaukreis; Gebiet des 12., 13., 14 und 
16. landwirtschaftlichen Bezirksvereins). 

Die in diesen Bestimmungen angegebene Rassenverteilung 
darf nun allerdings nicht bedingungslos akzeptiert werden, da 
natürlich niemals die Grenzen der Zuchtbezirke mit denen der 
Kreise genau zusammenfallen. So z. B. erstreckt sich das Zucht- 
gebiet der Lahnrasse weit in den südlichen Westerwald hinein. 
Im Unterwesterwald-Kreise herrscht sogar das Lahnvieh vor; immer- 
hin gibt, von dieser Ungenauigkeit abgesehen, die Verteilung der 
Lokalschauen an, welche Rassen in den einzelnen Gebietsteilen 
des Regierungsbezirks vorwiegend gezüchtet werden, und diese An- 
gabe muss als für uns massgebend angesehen werden. 

ij Während der Dnicklcgung der Arbeit erschien noch ein neuer Entwurf der 

Preisvcrtcilungs-Ordnimg für die Rindviel>scliauen im Kammerbezirk, der gleichzeitig 
eine Neueinteilui g der Zuchlgcbicte darstellte, wonach in Zukunft das Uild der 
Raä>ciivei tciiung in Nassau wieder ein etwa& anderes als das obere geschilderte wird. 
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In den Kreisen Frankfurt, Höchst und Wiesbaden ist meistens 
eine planmässige Zucht nicht zu finden. Es handelt sich hier 
eigentlich nur um Rindviehhaltung, die dem Bedarf der hier vor- 
handenen grösseren Städte an tierischen Produkten, besonders dem 
Milchbedarf, ohne Rücksicht auf die eigentliche Zucht, in möglichst 
hohem Grade zu entsprechen sucht. 

Bei der Charakteristik des heutigen Standes der Westerwälder 
Zucht im Regierungsbezirk Wiesbaden muss im voraus bemerkt 
werden, dass innerhalb dieser gerade augenblicklich eine Reihe 
von Neueinrichtungen in die Wege geleitet worden ist, die dem 
Zwecke der Vervollkommnung der Zucht dienen sollen. 

An Stelle der bisher sehr manq-elhaftcn bzw. ^anz fehlenden 
1 Icrdbuchlühi 1111!^ ist lür die Zukiiiilt eine ordiiuiii^siiiässi^c, mit 
einer Leistunm!^|)rütuiijLi" hiiisichtlicii der .Mcnj^e und des I''ettjj;ehaltes 
der Milcii Hand in 11. md 5:,'"chende I'iihrunjT;' des Herdbuches j^e- 
plant. Auf Grund j^enauerer Milchniessiiiiwcii und -Wii^unj^en hat 
der lür das Zurht^'cbict der Westerwälder Kasse seit kurzer Zeit 
angestellte Tierzuchtinspektor, unter Mithilfe von Vertrauensmännern 
des obciiL,'"cnainiten Vereins, bis jetzt (*ine Zahl von etwa 5 — hoo 
zur Eintra<rung" ins 1 lerdbuch tauglichen Kühe ausfindig gemacht. 
Es sollen diese Tiere nicht nur in Bezug" auf Leistungen, sondern 
auch hinsichtlich der Körpcrform vollkommen den Anforderungen 
entsprechen, die an gute Zuchttiere gestellt werden müssen. 

Über die Art der praktischen Durchführung^ der geplanten 
Leistungsprüfungen werden erst die nächsten Jahre entscheiden. 
Neben dem eigentlichen 1 lauptverein für Zucht und Veredelung der 
Westerwälder Rasse bestehen heute noch 4 sogenannte Kreisvereine 
mit denselben Zielen in den Kreisen Ober- und Unterwesterwald, 
Dillenburg und Westerburg. Diese Vereine trennten sich wegen 
Unregelmässigkeiten im Hauptverein von letzterem ab; es ist in- 
dessen ein zukünftiger erneuter Zusammenschluss zu erhoffen 
und im Interesse einheitlicher Zuchtbestrebungen naturgemäss sehr 
wünschenswert Der i. Vorsitzende des Hauptvereins wird aus den 
Mitgliedern gewählt, die Vorsitzenden der Kreisvereine sind die 
Herren Landräte in den angeführten Kreisen. Zur Zeit unterhält 
der Hauptverein 4 Bullenstationen, besitzt jedoch augenblicklich 
keine Bullien-Aufzuchtstationen. 

Das Rind, welches die genannten Vereine auf dem Wester- 
wald züchten, hat rote bis rotbraune Hautfarbe, die bdm männlichen 
Tier gewöhnlich etwas dunkler ist wie bei dem weiblichen. Charak- 
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teristische Abzeichen sind: weisser Kopf, weisses bzw. hellfleisch- 
£surbigcs Flotzmaul, welches liäufig^ eine dinikelfleckijjre Umrandung 
zeigt, ferner weisse Brust- und Bauchflecken, von denen letztere 
auf das Euter hinaufreichen. Brust- und Bauchfleck nähern sich in 
der Nabelgegend oder laufen in einem schmalen Streifen in ein- 
ander über. Kleine weisse Kronfleckchen ttber der Klauenspalte 
gelten ebenfalls als charakteristisches Rasseabzeichen, nicht da- 
gegen die häufig vorkommende weisse Fessel. Die Schwanzquaste 
soll weiss sem. 

Die Haut des Westerwälder Viehs ist zart und reich behaart, 
ihre F'arbe perlgrau. Die Farbe der Klauen soll schwärzlichgrau 

sein, jedoch kommen hellere Streifungen der Klauen vor. Das 

Euter ist straff, von iniUlerer Grösse, mit breitem, aber nicht hohem 
Milchspiegel. Es ist wenig i^ehaart und meistens weiss. 

Der Kopf ist kurz, die Stirn breit mit hochangesetzten, 
schlanken Hörnern. Letztere sind von der Wurzel aus gclblich- 
weiss und werden nach der Spitze zu dunkler bis schwarzgrau. 
Die Ohren sind fein behaart. 

Der Hals ist kurz und beim Bullen besonders kräftig. Die 
Rückenlinie ist gerade, der Schwanz oft hoch angesetzt, im übrigen 
ist er dünn und mit weicher Haut und weichen Haaren versehen. 
Brust und Bauch sind mässig gewölbt Das Becken ist breit, die 
Hinterschenkel sind mässig bis gut behost. Die Gliedmassen sind 
feinknochig und trocken, der Gang ist lebhaft. Das Lebendgewicht 
der erwachsenen Kuh beträgt durchschnittlich 300 — ^400 kg, das 
eines dreijährigen Bullen 500—700 kg. 

Zu berücksichtigen ist, dass die Westerwälder Rasse zu den- 
jenigen Landr.issen gehört, innerhalb deren unschwer erhebliche 
Gewichtssteigerungen durch vermehrte und verbesserte Fütterung 
erzielt werden können. 

Als Zuchtziel betrachtet man im Gebiet der Westerwälder 
Rasse die Erzeugimg eines möglichst müchrcichen, mit feinem 
Fleisch versehenen Arbeitstieres, welches auch bei Eintritt dürftiger 
Futterverhältnisse nicht versagt. 

Die Vogelsberger Zucht macht in den Kreisen Biedenkopf 
und Dillenburg grosse Fortschritte. Allerdings hört man viel£u;h 
beklagen, dass die neuere Zuchtrichtung, die dunkelrot bis braun- 
rot gefärbte Tiere bevorzugt — früher fand man mehr die hellrote 
Farbe vertreten — eine Verminderung der Milchergibigkeit mit 
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sich bring^e. Eine einwandsfreie Erklärung für diese Elrscheinung 
fehlt vorläufig. 

Nach der Körordnung der Herdbuchgesellschaft für den Kreis 
Biedenkopf, deren Statuten von der Deutschen Laodwirtschafts- 
Gesellschaft genehmigt sind, müssen die für das Herdbuch an- 
zukörenden Vogelsberger Tiere folgende Abzeichen besitzen: Farbe 
rot bis braunrot, ohne weisse Flecken; Euter und Bauch dürfen 
etwas heller sein; Schwanzquaste weiss mit rotbraunem Mantel; 
Pigment und Schleimhäute fleisch£arbig ohne dunklere Zeichen; 
Hömer nach oben geschwungen, richtig gestellt, wachsgelb mit 
blauschwarzen Spitzen; Klauen dunkel gefärbt; Rückenlinie gerade. 

Die Widerristhöhe soll bei erwachsenen Bullen 1,30 m im 
Afittel, bei erwachsenen Kühen 1,20—1,26 m, das Lebendgewicht 
des dreijährig'en Bullen soll $00 — 570 kg, das der erwachsenen 
Kuh 400 — 550 betragen.') Ein Milchertrag von 2000 — 2400 Liter 
pro Kuh und Jahr wird angestrebt. 

Gegenwärtig zählt die Hcrdbuchgesell.schaft des Kreises Bieden- 
kopf 501 Mitglieder. An Tieren sind eingetragen: 176 Bullen, 
691 Kühe, 81 Färsen. Um eine möglichst naturgemässe Jungvieh- 
aufzucht zu ermöglichen, legt die Herdbiichgcsellschaft des Kreises 
Biedenkopf jetzt in der Nähe der Stadt Biedenkopf eine Weide an, 
die mit einer Schutzhütte versehen wird. Weitere Anlagen von 
Weiden und Tummelplätzen stehen in Aussicht. 

Zu Beginn des Jahres 1904 ist auch im Dillkreise eine Herd- 
buchgesellschaft für diis Vogelsberger Rind ins Leben getreten, 
der bis jetzt 80 Mitglieder beigetreten sind. Ankörungen fiir das 
Herdbuch haben jedoch noch nicht stattgefunden. 

Mit der Gesamtheit der bisherigen Ausführungen über die 
Wcsterwälder und Vogelsberger Rasse dürften diese beiden Rind> 
viehrassen die Berücksichtigung erfahren haben, die ihnen im 
Rahmen der vorliegenden Arbeit zukommt. Näher hier auf sie 
und ihre Leistungen einzugehen, erscheint vor allen Dingen insofern 
nicht angebracht, als beide Rassen in einer grösseren Zahl von 
Arbeiten viel ausführlicher und besser beschrieben worden sind, 
als ich es zu tun vermöchte. Ich erinnere nur an: Leithiger, „Das 

*) Diese Gcwichtszahlen werden natargenäss noch keineswegs allgemein er- 
zielt. Mit den heute bestehenden Tai>aclien stimmt wohl am meisten die Angabc 
von Lydlin übercin, nach dir «las Durchschnitlsgcwicht der auf den letzten 6 Aus- 
stellangen der Deutschen Land wirtschafls - Gesellschaft gewogenen Vogelsberger Kühe 
480 kg betrug. 



Digltlzed by Google 



— 76 — 



Vogelsbcrff^cr Rind und seine Zucht"; Eisbein, ,,Da8 Westerwälder 
Rind"'); Werner. ,,l)ic i\inderzucht" ; Werner Und Lythin, „Das 
deutsche Rind"; Lehaert, t,Rasse und Leistung^en unserer Rinder". 

Bezüglich des sog^cnannten Taunusrindes muss hier bemerkt 
werden, dass dieses bei Nennung der nassatiischen Rindviehscbläge 
heute nicht mehr erwähnt wird. Die Ansicht, dass es als unvorteil« 
haft und unrichtig erscheint, diese Sonderbezeichnung den Vogels- 
berger Zuchten des Taunus beizulegen, hat überall da Platz ge- 
griffen, wo man sich eingehend mit der nassauischen Rindyiehzucht 
bc£si88t und sich genau über sie informiert hat. 

Man könnte es nur mit Freuden begrüssen, wenn die in der 
vorliegenden Arbeit gegebene Schilderung der Geschichte uod 
Entwicklung des sogenannten Taunusschlages dazu beitrüge, dass 
nunmehr der Name „Taunus vieh" vollkommen aus der rindvieh- 
züchterischen Literatur ausgeschieden würde. 

Zweifellos erscheint es hingegen angebracht, den Lahnschlag 
und die Simmentaler Zuchten des Nassauer Landes hier einer etwas 
eingehenderen Betrachtung zu würdigen. Beide Zuchtrichtungen 
haben gerade in der neuesten Zeit eine sehr bedeutsame Position 
im Gebiete der nassauischen Rindviehzucht eingenommen, haben 
aber bisher in der Literatur eine ausserordcnthch sp<'irUche Be- 
rücksichtigung erfahren. Die Ergebnisse der von mir angestellten 
Untersuchungen über den heutigen Stand der Zuclit l)eider Rassen 
in Nassau sollen deshalb im lulgcndcn milg;etcilt werden. 



Das Lahnvieh. 

hl den vorher angeführten Kreisen, welche Lahnviehzucht 
bevorzugen, stclkMi der Züchterverein für den Lahnrindviehschlag 
im Kreise Liniburg und benachbarten Kreisen und der Rindvieh- 
zuchtverein für den Unterwesterwald-Kreis die eigentlichen Zucht- 
zentren dar. Insbesondere gilt das von ersterem, als dem älteten 
Züchterverein. 

Im Frühjahr 1903/04 zählte der Züchterverein im Kreise 
Limburg 202 Mitglieder und einen Tierbestand von 323 Kühen 
und trächtigen Rindern, femer ii Bullen. , 

*) Aiisluhilichere MiUeilungcn über die nassauischen Landrassen machi Keiser 
in No. 2$ — 2Ü des Amtsblattes der Landwirtschaftskammer (wDie AuMtdlaog der 
Dentscben Landwirtsdiafts-GeaeUschaft in Frankfurt a. M.**). 



üiyiiized by Google 



- 77 - 



Der Rindviehzuchtverein für den Unterwesterwald-Kreis wird 
g-egenwärtig einer eingehenden Revision unterworfen, nach deren 
Vollendung erst zuverlässige Angaben über tlio Zahl der Mit^'^licder 
und der eingetragenen Tiere zu erzielen sind. Leider hatte dieser 
Züchterverein bisher noch keine nennenswerten Leistungen auf* 
zuweisen, und es wird der intensiven Arbeit des für das Lahnvieh- 
Zttchtgebiet angestellten Tierzudit- Inspektors bedürfen, um den 
Zäcbtenreretn auf eine Basis zu stellen, die ein gedeihliches 
Arbeiten auf dem Gebiete der Lahnviehzucht gestattet. 

Was die Bestrebungen der Lahnviehzüchter ausserhalb des 
Zuchtverbandes angeht, so walten hier die grössten Verschieden- 
heiten ob. Stellenweise findet man ganz extrem die heutige all- 
gemeine Richtung, weldie grössere Formvollendung des Tier- 
körpers anstrebt, vertreten; anderseits gibt es Lahnvieh züchtende 
Gemeinden, in denen die Mehrzahl der Züchter die einmal auf- 
gestellten Merkmale des Lahnschlages bis ins kleinste in ihren 
Beständen wiederfinden wollen und sich schon sträuben, einen 
Lahnbullen einzustellen, der einige schwarze Haare in den Ohren 
oder etwas dunklere Umranduns;^ der Augen zeigt. 

r3ic Anhänger der letzteren Richtung verfolgen teils ganz 
empirische Reinzucht, teils aber auch liegt ihren Bestrebungen die 
ganz berechtigte Befürchtung zu Grunde, dass im selben Masse 
wie die I'ormverbcsserung im Lahnvieh fortschreitet, die Milch- 
ergiebigkeit zurückgehen könne. 

Die Besitzungen, auf denen Lahnvich gezüchtet und gehalten 
wird, schwanken durchschnittlich in der (irösse zwischen 15 und 
35 Morgen. In den kleineren Wirtschaften werden die Kühe stark 
zur Arbeit herangezogen. Das Verhältnis der Wiesen zum Acker- 
land ist leider im Lahntal gewöhnlich als ein ungünstiges zu be- 
zeichnen. Beispielsweise findet man sehr häufig das Verhältnis 
von I Teil Wiese zu 7 Teilen Ackerland, oder sogar das von 
i Teil Wiese zu 10 Teilen Ackerland. Glücklicherweise sind die 
Wiesen des Lahntales und seiner Nebentäler durchweg von guter 
bis vorzüglicher Qualität. Die Gesamterträge an Dürrfutter be- 
tragen durchschnittlich pro -Morgen 30 — 35 Zentner. Rotklee wird 
im Lahnviehzuchtgebiet in ausgedehntem Masse angebaut, dagegen 
findet die Luzerne häufig ungenügende Würdigung. Gemeinde- 
weiden trifit man eigentlich nirgends mehr an. 

Dass auch im Lahntal die Rindviehhaltung neuerding^s in den 
Vordergrund tritt, erhellt daraus, dass heute dort durchschnittlich 



L iyiii^üd by Google 



- 78 :^ 



auf * 6 — 1 ha ein Stück Grossvieh kommt. Augenblicklich leg^ 
iTian das Haup^ewicht in der Nutzung, abgesehen von der Arbeits- 
leistung, auf Milchproduktion nnjA Mästung von Jungvieh. Kälber- 
verkauf findet nur in sehr geringem Masse statt 

Um auszudrücken, welcher prozentig^e Anteil der Gesjamt- 

nutzimg" des Lahnviehs auf die einzchien Leistun^rsrichtiini^cn 
cnttällt, würde wolil als am nicistLMi zutrcttciid die Milchleistung' 
mit 35 "/'o, die Arhcitslcistunfj- cbciilalls mit 35 "/o und die Mast- 
Icistung" mit 30"/© berechnet werden können. 

Die Kälber werden teils g^lcich nach der Geburt abgewöhnt, 
teils bleiben sie 3 — 4 Wochen bei der Kuh und erhalten bis zum 
Alter von acht Wochen Vollmilch. Alsdann wird ein Teil der 
Vollmilch durch Magermilch ersetzt unter Beig^e von etwas Lein- 
mehl und ganzen Haferkörnem. Später bekommt das Jungvieh 
gewöhnlich Haferschrot und etwas Sesamkuchen, die den Ueber- 
gang zur vollständigen Grossviehfutterung vermitteln. Heu wird 
naturgemäss dem Kalb von früher Jugend an gereicht. Das Gross- 
vieh bekommt in den meisten Fällen Sommer wie Winter etwas 
Dürrfutter, teils Heu, teils Haferstroh. Femer werden im Winter 
ziemlich bedeutende Gaben von Runkelrüben verabreicht (bis zu 
25 pro Stück Grossvieh). Hierzu wird eine Kraftfuttergabe von 
3 — 3'/a l^g prtJ 500 Lebendgewicht j4ereicht. Sehr gebräuch- 
lich ist die Methode, das Kraftfutter, welches meistens aus Kleien, 
Malzkeimen und Kuchen, und zwar gewöhnlich aus Sesam- oder 
Kokoskuchen besteht, in Form von sog^enanntem ,, Getränk" zu 
^eben, indem einfach die anj^eg'ebenen Futtermittel in kaltem oder 
warmem Wasser aul^eweicht verabreicht werden. Die Kühe be- 
kommen leider g^ewöhnlich Getränk, nur stellenweise kommt man 
von dieser tadelnswerten Fütteruni^smethode mehr und mehr ab. 

Leider wird die Jungviehaufzucht, wie in den meisten Teilen 
des Nassauer Landes, so auch im Lahntal sehr stark durch un- 
genügende Bewegung der jungen Tiere beeinträchtigt. Zwzr sind 
vielfach Tummelplätze als Gemeind^ut vorhanden, leider aber 
werden sie in gänzlich unzureichendem Masse benutzt, eine Tat- 
sache, die ihre Erklärung zum Teil in dem häufigen Mangel einer 
geeigneten Person zur Beaufsichtigung des Jungviehs auf dem 
Tummelplatze, teils aber auch darin findet, dass sich die Land- 
wirte noch immer nicht an diese verhältnismässig neue Einrichtung 
gewöhnen können. 
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EinsichtsvüUere Laadwirte, welche sich vor den Folgen einer 
unjreniiufenden Bewegung- des Jung-viehs schützen wollen, fuhren es 
während der Mittagszeit oder des Abetid^? hinaus ; hier und da 
findet man auch einen privaten Tummelplatz, den der einzelne 
Besitzer sich in <lcr Nahe des Stalles angelegt hat und aufweichen 
er das Jungvieh treibt. Glücklicherweise haben die Züchtervereine 
den Wert von Jungviehweiden für die Aufzucht in genügendem 
Masse erkannt. Sowohl der Züchterverein fiir den Unterwester- 
waldkreis als auch der im Kreise Limburg werden in den nächsten 
Jahren die Weiden in Welschneudorf möglichst stark beschicken. 

Um genaue Anhaltspunkte für die Beurteilung der Körper- 
formei^ des heutigen Lahnviehs zu gewinnen und um über den 
Grad der bis jetzt erreichten Ausgeglichenheit orientiert zu werden, 
habe ich eine Reihe von Körpermessungen an Kühen, Rindern 
und Bullen vorgenommen. 

Es wurden im ganzen gemessen: 

Kühe im Alter von 4 — lO Jahren ... 18 
Rinder im „ „ — 2^/4 „ ... 18 
Bullen im „ „ i'/i — 4*/« » ... 10 
Während bei den Kühen und Rindern je 22 Masse genommen 
wurden, musste ich mich bei den Bullen leider auf die Messung 
der Widerristhöhe, der Rumpflänge und des Brustumfanges be- 
schränken. Es hätten nämlich bei dem sehr lebhaften Temperament 
des Lahnvichs, welches besonders deutlich bei den männlichen 
Tieren zu Tage tritt, ohne ausreichende Hilfe, die mir in diesem 
Falle fehlte, nur ungenaue Resultate erzielt werden können; ich 
zog es deshalb vor, mich mit diesen Massen bei Bullen zu be- 
gnügen. Das Bild, welches die Messungen lieferten, ist folgendes: 



Diyilizea by CjüOgle 



Tabelle V. 



4 



Herdbuch-Nr. 
der Kuh 


240 


237 


124 


227 


262 


261 


4| 


Name 
der Kuh 


Ester 


Lotte 


Eugenie 


Laum 


Lina 


Miiichcn 


Lfi 


Besitzer 


C. Dielmann 

f lavnii 


0. Dielmann 
s laonir 


Mohr 
Kieder- 
neiaen 


A f 1 

isieder- 
neieen 


< . liatzmann 
Nieder- 
neiaen 


(J. Hatzmann 
Nieder- 
neisen 


TT_. 

U.llati 
Ni( 
De 


Züchier 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


angekaaft 


da 


Alter 
Hm TierM 

WV A AVA W 


4Vt Jahre 


10 Jahre 


8 Jahre 


6V. 


Jahre 


3 Jahre 


6 Jahre 


3 Ji 


hat gekalbt 


21. Juii 03 


4. N 


ov. 03 


im März 04 


MitteFebr.04 


2. FeV. 04 


25. Febr. 03 


hl 


Körperteile 


cm 


7« 


cm 


Vo 


cm 


'/o 


cm 


"/o 


cm 


7o 


cm 


' 


cm 


Widemst- 

Ulf HO 


131 


100 


135,5 


100 


133,5 


100 


129,5 


100 


131 


100 


131 


100 


134 


BflekenhAhe 


126.5 


96,18 


131 


96,67 


131 


98,12 


126,6 


97,69 


129,5 


98.85 


127,5 


97,32 


130,5 


Ereaxhohe 


132 


100,76 


135 


99,63 


134 


100.37 


132 


101,93 


135,5 


103,43 


130,5 


99,61 


132,5 


Schwanz- 

wiirsEAlhAhA 

W Iii «vtllVUC 


136 


103,81 


140 


103,32 


138 


103,73 


134 


103,47 


138 


105.44 


135,5 


103,43 


138 


Rumpflinge 


158 


rju.(;i 


170 


125,46 


159 


119,10 


160 


123,55 


152 


116,03 


160 


122,13 


147 


Länge der 
BeckanRßitp 


54,5 


41,60 


55,5 


40.59 


53,6 


40,07 


52 


40.15 


48,5 


37.02 


52,5 


40,07 


49,5 


Länge 
uor aculuiiBr 


50,5 


38,54 


51 


37,63 


49 


36,70 


50 


38,60 


48,6 


37.02 


49 


37,40 


46,5 


Vorder- 

briisthri'itn 


46,5 


35,49 


52,5 


38,74 


52 


38,95 


62 


40,15 


43,6 


33.20 


51,5 


39.31 


41,5 


Rippen- 

ni*iiflf Kmif A 
VI uobui tritt? 


44,5 


34,09 


47 


34,68 


37 


27,71 


38 


29,34 


43 


32,82 


43 


3232 


44 


Hftftenbroite 


52 


39,69 


55,5 


40,95 


50 


37,45 


51,5 


39,77 


49.6 


37,78 


49 


37,40 


48 


Beokenbreite 


46,5 


34,73 


51 


37,63 


44 


32,95 


43,5 


33,58 


43,5 


33,20 


44 


33,58 


43 


GnitoDtiefe 


72 


64,96 


73 


53,87 


69.6 


52,05 


65,5 


60.58 


67 


51,14 


69 


52,67 


67,5 


Schienbein- 

Ii m 1 nti CT 


20 


15,26 


21 


15,49 


19 


14,23 


18 


13,90 


19 


14.50 


18,5 


14,12 


19 


BrustamfaDg 


200 


152,66 


207 


162,76 


186 


138,75 


185 


142,85 


194 


148.08 


196 


149,60 


192 


Liui»je 
des KonfoN 


50 


38,16 


52 


38,37 


53 


39,70 


52,6 


40,50 


52 


46.18 


50,5 


38,54 


48 


Länge 

dpi* Rf{i>n 


24 


18,32 


36 


26.56 


37 


27,71 


25 


19.30 


26 


19.84 


26 


19,08 


20,5 


Obere 
wuniuriiiMi 


19 


14,50 


18 


13,28 


19 


14,32 


20 


15,44 


18 


13.74 


19,5 


14,88 


18 


Stinienge 


18,5 


14,12 


17 


12.64 


17 


12,73 


18 


13,90 


17 


12,98 


18 


13,75 


17 


Untere 

1 i*fi Vi i>ai 


iy,5 


14,88 


21,5 


15,86 


22 


16,47 


19 


14,67 


19 


14,50 


21 


16,03 


19 


Ganaschen- 


16 


12,21 


19,5 


14,39 


18 


13,48 


17 


13,12 


18 


13,74 


17 


12,98 


18 


Länge 

das Sonun 

AAVA UVB 


21,5 


16,41 


26 


19,18 


23 


17,22 


27 


20,85 


20 


15,26 


25 


19,08 


19 


Umfang am 
Horngruud 


15^ 


11,83 


15 


11,07 


16 


11,23 


17 


13,12 


16 


12,21 


17 


12,98 


16 



I 



Digitized by Google 



Masse an Kühen. 



8 


104 


140 


135 


247 


218 


59 


297 


eben 


Lieaa 


Bertha 




Minna 


Frieda 




Bosa 


mann 

seil 
selbe 


Mohr 

"NT \ A i l 0 r*- 

iieispii 
derselbe 


Mohr 

iieisen 
derselbe 


Ww. Og 

neisen 
dieselbe 


Ww. Og 

IS H* (1 **r' 

lU'isPIl 

dieselbe 


Werner 
Linter 

derselbe 


Werner 
Linter 

derselbe 


Schwenk 
Linter 

derselbe 


hm 

uro 






Jahre 


4 «laiirB 


0 «Fsiire 


4V4 


Jahre 




Jahre 


0 ilclilro 


TcrWalbt 
1904 


1. Febr. 04 


6. Okt. 03 


10. Juni 03 


20. Jan. 04 


im April 04 


10. Des. 03 


23. Aug. 03 


(0 


cm 




cm 


1 

1 


cm 


Vo 


cm 




cm 




cm 

. 


lo 


cm 1 


%*) 


inn 
iw 


13« 


100 


189 


100 


134 


100 


131 


100 


132 


100 


129,5 


100 


126 


100 




120,5 


94.48 


133 


95,68 


132,5 


98,88 


127 


96,94 


129 


97,72 


127,5 


98,45 


121 


96.03 


oa Qfi 


183 


97.79 


140 


100,71 


139 


108,74 


131 


100 


134 


101,51 


134 


103,47 


131 


108,90 




138 


101.47 


145 


104,31 


140,5 


104,85 


135 


103,05 


136,5 


103,40 


135 


104,24 


137 


108,71 




165 


113,97 


160 


115,10 


158,5 


118,28 


148 


113,07 


151.5 


114,77 


151 


116,60 


154.5 


122.61 




50 


86,76 


62 


3741 


52 


38,80 


48 


36,64 


52 


39,39 


51 


39,38 


48 


38,09 


Orr, lU 


48 


35,29 


50,5 


36,33 


51 


38.05 


47 


35,87 


44 


33,33 


49.5 


38,22 


47,5 


37,70 




46,6 

• 


34,19 


61,6 


87,05 


46 


34,32 


48 


36,64 


41 


31,06 


45,5 


35,13 


46,5 


36,90 




42.5 


31,24 


* 

40 


28,78 


42 


31,34 


43 


32,82 


41 


31.06 


42 


32,43 


41 


32.54 


OOfOia 


60 


86,76 


52 


87,41 


48 


35,82 


45,5 


34,73 


48 


36,37 


50 


38,60 


47 


37.30 


•■49 nk 


42 


33,88 


47 


33,81 


42,5 


31,71 


39 


29,77 


38,5 


29.16 


41,5 


32,04 


40 


31,74 




67,6 


49,63 


70,6 


50,72 


70 


52,23 


66 


50.38 


67 


50.75 


68 


52.51 


66,5 


52,78 




18 


13,23 


19 


13,66 


19 


14,17 


17,5 


13,35 


18 


13,63 


18 


13,90 


18 


14,28 




194.5 


148 


198 


142,44 


200,5 


149,62 


191 


145,79 


193 


146.20 


196 


151.35 


193 


153,17 




50 


36.76 


51 


36,69 


49 


36,56 


49,5 


37,78 


50 


37,87 


53 


40,92 


49,5 


39.29 


1^ 9Q 


25 


18,38 


26,5 


19,06 


24 


17,91 


25 


19,08 


25 


18,93 


26 


20,07 


26 


20,63 




21 


1544 


19 


13,66 


20 


14,02 


17 


12,98 


19 


14.39 


20 


15.44 


18 


14.28 


1 9 


17,5 


i2,m 


17,6 


12,51) 


18,5 


13,80 


16 


12,21 


18 


13,63 


18,5 


14,28 


17 


13,49 


14»! f 


86,6 


19,48 


21^ 


16,46 


23 


17,16 


20,5 


15,64 


21 


15,90 


21 


• 

16,21 


20 


15,87 




19 


13,97 


17 


12,23 


17 


12,68 


17,5 


13,35 


18 


13,63 


18 


13,90 


18 


14,28 


14,17 


29 


2132 


88,6 


16,90 


26 


19,40 


21 


16,03 


24 


18,18 


24 


18.53 


26 


20,63 


11,94 


21 


15,44 


17 


12,23 


18 


13,43 


16 


11,45 


18 


13,63 


17 


13,12 


18 


14,28 



*) In der Rnbrik ^(^ sind die wirklichen Masse auf die Widerristhdhe (diese sss 100 gesetzt) bexoeen. 

Digitized byX^OOgl 



Masse an Kühen. 



Herdbuch-Nr. 
der Kuh 


101 


677 


424 


283 






Name 
der Kuh 


1*1 Will«» 


•V 1 1 T 1 ■! 


1 idttp 

M-J\f i. L Kr 


Iii TIH. 






Besitzer 


Lieber 


WeU 


Weil 


O.L. Schwenk 


Mitlcl- 


Linter 


Linter 


Linter 


Mensfelden 


masse 




















Züchter 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 






Alter der Kuh 


7' 's -Jithre 


7 .1 


ahre 




.luhre 


4 '/.4 Jahre 






Hai flTfik&lbt 


15. Sept. 03 


20. Okt. 03 


25. Märs 03 


12. Okt. 03 






Körperteile 


cm 1 o/o 


cm 

- 




cm 




cm 


«/• 




/• 


Widerriet^, 
höhe 


140 


100 


134 


100 


128 


100 


131 


100 


132 


100 


RflckenhOhe 


134,5 


96»06 


129 


96,26 


125 


97,65 


129,5 


98,85 


128,5 


97,34 


Kreushöhe 


137 


97,86 


131 


97,76 


130 


101,56 


133 


10132 


1833 


101,18 


Schwanz- 
wurselhohe 


13U 


99,29 


133,5 


99,02 


154 


104,68 


138 


105.44 


lo/,o 




Rumpflftoge 


157 


11244 


153 


114.17 


167,5 


123X>4 


154 


11735 


166 


] 18,18 


Linge der 
Beckenseite 


53 


37,85 


51,5 


38,43 


51 


39,84 


49 


37.40 


513 


39,01 


Länge 
der Schulter 


51 


36,42 


52,6 


89,17 


51 


8934 


46 


35,11 


49 


87,12 


Vordw^ 
bruBtbreite 


43,5 


31,07 


51 


38,05 


52 


40,62 


41 


31,29 


47,5 




Rippen- 

brustbreite 


43 


30,71 


42 


3134 


45 


35,15 


40,5 


30,9*1 


42 


3131 


Hflftenbreite 


52,5 


37,50 


51 


38^ 


53 


41,40 


523 


40.07 


603 


38,25 


D AaIp ATlIl PMI ^ A 


45 


32.14 


45 


33,58 


46 


35,93 


453 


34,73 


43,5 


Ott OK 

02 ,90 


Qurtentiefe 


73 


52.14 


74,5 


65.59 


69,5 


54,29 


69 


52,67 






Schienbein- 
umfang 


19 


13,57 


20 


14,92 


19 


14,84 


183 


14,12 


19 


4 M on 
1439 


Brustumfang 


206 


147,14 


206 


153,72 


198 


160,77. 


1923 


146,74 


1963 


148,00 


L&nge des 
Kopiias 


54,5 


38,92 


55 


41,04 


56 


43,75 


50,5 


38,54 


513 


39,01 


Lftnge der 
Stirn 


26 


18,57 


27 


20,14 


26 


2031 


26 


19,84 


263 


xOjürt 


Obere 
Stimbreite 


19,5 


13,92 


18 


13,43 


19 


14.84 


18 


13.74 


IQ 






18 


12,85 


18 


13,43 


18 


14,06 


173 


18,35 


173 


1336 


Untei^ 
Stimbreite 


22 


15,71 


22,5 


16,79 


22 


17,18 


223 


17,17 


213 


16,28 


Gaiiaschen- 

weito 


18,6 


13,21 


20 


14,92 


18 


14,06 


18 


13,74 


18 


13,63 


Länge des 
Hernes 


21,5 


15,86 


26 


1940 


30,5 


2332 


20 


15,26 


24 


18.18 


Umfang am 
Homgrund 


18 


12,85 


17 


12.68 


17.5 


13,67 


163 


1239 


17 


1237 



Tabelle VL Masse an Rindern. 



Herdbuch-Jir 
des Tieres 


432 


436 


fehlt 


fehlt 


fehlt 


fehlt 


Name des 
Tiere« 


Anna 


Hertha 


Olga 


Katharina 


Elsa 


Bertha 


Besitaer 


Dielmann 
Flacht 


^iiederneisen 


iSchwenk 
Linter 


Lieber 
Linter 


Wfil 
Linter 


C. Fritz 
Linter 


£iWSD*nr 


aerseioe 


derselbe 


stammt aus 
Mensfelden 


derselbe 


derselbe 


C. Weil 
Linter 


Alter d.Tieres 


2 Jahre 




Jahre 




Jahre 




Jahre 


2 Jahre 


2 Jahre 


soll kalben 


Mitte Mai 04 


anf. Juni 04 


im Nov. 04 


? 


nicht trächtig 


nicht trächtig 


Körperteile 


cm 


/o 


1 cm 


1 


cm 




cm 


% 


cm 




um 




Widerrist- 
höhe 


128.5 


100 


129.5 


jioo 


131,5 


100 


134 


100 


128 


100 


123.6 


100 


ivuckennone 


126,5 


98,45 


129 


99,61 


130,5 


99,23 


131 


97,76 


127,5 


i 

99,61 


120 


97 15 


IvMknshnllA 


184 


104,28 


183 


102,70 


138,6 


106,32 


138 


102,98 


136 


106,46 


126 


102 (tt 


Schwaiia- 
-wunelhOhe 


142,5 


110,89 


133,5 


103.08 


141,5 


107,60 


139 


103,73 


137 


107,03 


125,6 


101,62 


'If iitnnf lAnc7p 

Länge der 
Veckenseite 


146,5 
49,5 


114 
38,51 


143 
48 


110,42 

37,06 


147,5 
45,5 


112,16 
34,60 


150 
48 


111,94 
35,82 


142 
47 

S 


110,93 
3671 


134 

• 

45 


106,60 
3AjiS 


Länge 
der Schulter 

Vorder- 
brustbreite 

Rippen- 
brustbreite 


47,5 

47 

42 


36.96 
36^7 

32,68 


44 
40,5 

40,5 


33,98 
31 27 
31,27 


45 
43 

43,5 


34,22 
3S 70 
33,08 


46 
40 
39.6 


«v,OV 

29,47 


44 

37 
«if 

36,5 


34,37 
ofi an 

28,51 


42 
37,5 


34 

30,36 


rmiteuDreite 


46,5 


36,18 


45 


84,75 


44 


33,46 


44,6 


33.20 


42,6 


33,20 


42 


34 


Bocken breite 


42,5 


33,07 


39 


30,11 


44 


33.46 


42 


31,34 


41 


32,03 


37 


29,95 


Schieiihein- 
umfang 


64,5 
18 


50,19 

14 


66 

17,5 


50,96 

13,51 


66 

19 


49,42 

14.44 


67.6 
18 


60,37 

13.43 


65 

17,5 


60,78 

13.67 


62 
16.5 


60,20 
1336 


Dnmuniitti]^ 


187 


145,51 


188 


145,1Ä 


186 


141,43 


190 


141,78 


180,5 


141.01 


179,5 


145,82 


Länge des 
Kopfes 


49 


38,13 


49 


37,83 


50 


38,02 


49,5 


36,94 


60,5 


39,45 


49 


39,68 


Länge 

der Stii'ii 


24 


18,67 


24 


18,63 


26 


19,77 


24 


17,91 


24 


18.75 


25,5 


20.64 


Obere 
8timbreite 


18.5 


14,39 


17 


13,12 


19 


14.44 


18,5 


13,80 


17.6 


13.67 


18 


14,57 


Oll ri Ii.!! Ige 

Untere 
Stirnbreite 


16,5 
17,5 


12,84 
13,G1 


I5,ö 
18 


11,96 
13,90 


18 , 
22 


13,68 
16,73 


17 

20,5 


12.68 
15,29 


16,5 
20 


12,90 
16,62 


17 , 
19 


13,76 
15,88 


Gannschen- 
wdte 

des Horn es' 

Umfang am 
Homgmnd 


16 
19 
16 


12,4r) 
14,78 
12,45 


17 

18,5 ' 
15,5 j 


13,12 
14,28 
11,96 


18,5 
21,5 
16.5 


14.06 
16,34 
11.78| 


17,5 
21 

16 , 


13.05 
15,67 
11,94 


16,5 

17 

14,5 


12.90 
13,28 
11,32 


17,5 
21,5 
.8 1 


14,16 
1741 
14.57 



6* 

Digmzed by Google 



Masse an 



Herdbucli-Nr 


402 


289 


fehlt 


fehlt 


fehlt 


fehlt 


Name des 
TierM 


Sorna 


Frieda 


Bba 


Olga 


Bertha 


Laura 


fienteer 


Weimer 


(\ Schwenk 

\i pi)RtV*l r) >^li 


C. Schmidt 


Schumann 
M f* 1 1 fs fp 1 H pn 


J. W. 

Schiiiriaiin IT] 
Meiisteiden 


J. W. 

Schumann! 
Menaieiaen 


Zftohter 


dwMlbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


Alter d. Tieres 




Jahre 




Jahre 


IV. 


Jahre 


IV. 


Jahre 


2 Jahre 


1»/« Jahre 


soll kalben 


20. April 04 


unbestimmt 


unbestimmt 


nicht trächtig 


unbestimmt 


unbestimm 


jv.urptjrii.iin 


1 cm 




cm 


1 " 


cm 




cm 

1 




cm 

1 




cm 




Widerrist- 
höhe 


125 


1 

[100 


119 


t 

100 


117 


100 


119 


100 


129 


100 

f 


123 


100 


Knckeohöhe 




101 20 

AVA 


117 


98 31 


113 


96^7 


118^ 


99^7 


127 


1 9845 


120 


97i 


KreusnOne 




106 40 


119 


100 


120 


10084 


124 


10420 


132 6 


102 71 


125 

M tat/ 


101 fi 


wnnelhohe 


XaOJSr 




199 






IAO 


19fi 






Infi Qft 

jlUO,oO 


19ft 




Rumpflftnpe 


160 


120 


133 


III 76 


131 


111,96 


141 


118,48 


150,5 


116,66 


130.5 


106.1 


Länge der 
Beekenseite 


AR 


OQ An 


ov 


319 77 


oo 




44 


SAD? 


47 


AAR2 


44 




Läii^e 
der Schulter 


43 


34,40 


40 


33,(51 


36 


30,76 


42 


1 35,29 


47 


36,43 


42 


34,1 


Vi)rder- 
brustb reite 


39 


31.20 


37 


31,09 


39 


3333 


42 


85,29 


40 


31,01 


41 


33A 


bnutbreite 


37 


29 60 


36 5 


30 67 


40 


34,18 


40 


33,61 


41 


31,78 


38 


30,if 


Hflftenbreite 


45 
w 








43 


Sß 75 


41 

^A 


3446 


47 


SAAS 


40 


32A 


Beckeobreite 


AI 


32 HO 






38 


32 61 


38 


31 93 

V A yVW 


46 


35 67 


40 


32i 


Crnrtentiefe 




5080 


68.6 


49 16 


62 


6299 


63 


62 94 


66 


61.16 


61 

Ol 


49i 


Schien belli- 
umfang 










17 

A 1 




17 5 

A 1 f V 


14 70 


1A5 


1434 


17 5 

A 1 |V 


x^ 


nruniuniiung 


180 


144 


173 


145.37 


176 


150,41 


178,5 


149,99 


187 


144,95 


176 


14Sj 


Länge 
des Kopfes 


48 


38.40 


45,6 


38,23 


45 


88,46 


46 


38,65 


64,6 


42,24 


45 




Länge 
der Stirn 


23 


18,40 


23 


19,32 


23,5 


20,08 


24 


20,16 


26 


20,15 


23,5 


w 


Obere 
Stirnbreite 


18 


14,40 


17,5 


14.70 


18 


1538 


18 


15,12 


19,5 


15,11 


18 




Stirnenge 


17 


13.60 


16,5 


13,86 


17,5 


14,95 


17 


14,28 


18 . 


13,95 


17 


13.« 


Untere 
Stirnbreite 


20 


16 


20 


16,80 


19,5 


16.66 


20 


16,80 


1 

22 1 


17,05 


20 




Oanaschen- 

weite 


16 


12.80 


16,5 


13,86 


17 


14.52 


18,5 


15,54 


j 

18 


13,95 


17 




des lldi-iics 


19 


16.20 


17 


14,28 


14,6 


1239 


16 


12,60 


25,6 


19,76 


18,6 




Umfang um 
Homgrand 


18,51 


14,80 


16 1 


13,44 


16 1 


13,67 


15 i 


12,60 


18,5 


1434 


16,5 


II 



üiyiiizea by Google 



Rindern. 



414 


fehlt 


fehlt 


fehlt 


fehlt 


fehlt 






Emma 


Helene 


Emma 


Anna 


Lina 


Alma 






Deuser 
lu eiiBieiuon 


Deuser 
iviensieiaen 


Reinhardt 
jnensieiaen 


Ph. Helfrich 

nM A % 1 A # A 1 A 

jxiensieiaen 


Ph. Helfrich 

wLM A V*k A V A 1 A 

iuensieiaen 


W. Stubig 
jxxenBieiaen 


Mittel- 
inasse 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


derselbe 


2'/, Jahre 


2V4 Jahre 


2V4 Jahre 


2 Jahre 


2 Jahre 


2V4 Jahre 






unbestimmt 


Mitte Juni 04 


im Mai Q4 


im August 04 


im Juli 04 


im Sept. 04 






cm 


1 ' 


cm 




cm 


0/ 


cm 


0/ 

t V 


cm 


"/o 


cm 




cm 


»/. 


Ivk 


100 


119^ 


100 


13fi 


100 


19fi 


100 


119 ^ 


100 


125 5 


100 


12fi 


100 


129 5 


OK AP) 


1 IR 


98 74 


1 39 


97 49 


193 


97 R9 


X X I fil 


98 32 


123 


98 


124 


98,42 




Ina 04. 


124 


103 7fi 


139 


109 90 


198 

XAO 


101 ^8 


191 


101 9I> 


131 


104.38 


130 


103.17 


IHfi 5 


104 29 


128 


107 11 


142 5 


104 77 


129 6 


109 77 


130 


108 78 


136 5 


107 96 

X \j 1 1 t/u 


133 


105.55 






143 


119 (Ui 


IUI 


1 1f^ 44 


142 


1 19 fi9 


100 


1 1"! 48 


142 Ä 


113 64 


14a 


113,49 


50,5 


38,54 


44.5 


37,23 


50 


36,76 


45 


35,71 


4g 


38,49 


46,5 


37,06 


4g 


36,61 


4ß 




42 


00, irs 


48 


3^ RR 


44 


34 99 


44 


3ß 89 


45 


35 85 


44 


34,92 




^o Qi 


^17 


30 9ß 


4* 


39 3R 


40 


31 71 


iO 


33 47 


39 


31 07 


40.5 


32,14 






<17 f» 


31 38 
01,00 


dl 


30 1d 




31 74 
Ol . f 's 


3^ {\ 


99 70 


39 


31 07 


3ä 


30.95 


4fi 




tu 


98 




33 4Fi 


41 ft 


39 93 


4.9 


3^ 14 
Ol), Jrr 


41 


39 ßß 


43.5 


34,62 


44 




0 ' 


30 9ß 




39 3f» 


41 ^ 

4X ,«J 


39 93 


38 


31 79 
Ol 1 1 a 


38 5 


30 ß7 

OU|Q f 


40,5 


32,14 








n3 13 


012 


d8 R7 


ß3 




A3 
Da 


R9 71 


A3 
OH 


RO 90 


64 


50,79 




Ii, 19 


17 

i-L 


14 99 


17 R 


19 8R 


18 

1x2 


1J. 98 


1 7 

i-L 


14 99 


17 R 


13 94 


17,5 


13,89 




142 07 


1 Ol 


lf»l 4ß 


188 


138 99 


184 
xo^ 


HR 99 


17ß R 
1 f u,u 


147 ß9 
Ire f ,0<7 


183 

lOQ 


145 81 


182 


144.43 


52,5 


40,07 


42 


41 


52 


38,23 


42 


37,30 


49 


41 


48,6 


38,64 


42 


38,89 


27,6 


20,99 


24,5 


20,50 


28 


20,58 


24,5 


19,44 


2h 


20,92 

— ' — 


25 


19,92 


24,6 


19,44 




14,50 


18 


15,06 


18,5 


13,00 


18 


14,28 


18 


15,06 


18 


14,34 


18 


14,28 


18,5 


14,12 


17 


14^2 


18 


13,23 


17,5 


13,89 


17,5 


14,64 


18 


14,34 


12 


13,49 


23 


17^5 


23 


19,24 


22 


16,17 


22 


17,46 


21,5 


17,99 


22 


17,53 


20.5 


16,27 


12 


12,98 


17,5 


14,64 


13 


12,60 


16,5 


13,09 


16,5 


13,80 


17,5 


13,94 


12 


13,49 


2Q 


15,26 


20,5 


17,15 


18 


13,28 


21 


16,66 


24 


20,08 


22 


17,53 


19.5 


16,47 


18,5 


14,12 


17,5 


14,64 


m 


11,76 


18 


14,28 


18.5 


15,48 


17.5 


13,94 


16,6 


13,09 
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Tabelle VII. Masse an Bullen. 



Nr. 


2«]ame 


Alter 


Besitzer 


Züchter 


Widerr 
cm 


•/• 


RampflftDge 

cm 1 % 


cm 1 


fehlt 


? 


SJahre 


Ziichtvereiii 
Linter 


Niederneisen 


1453 


100 


173 


118,9 


223 


i5aiS5 


fehlt 


Leo 


Jahru 


(lonipiritlr 
Linter 


I 11. r elfter 
MüUttfelden 


1343 


100 


159 


118,21 


200 




40 


Fritz 


-* . ( 
Jahre 


Zuchtverein 
Mensfelden 


Müll r 
Niederneisen 


138 


100 


160 


115,94 


222,5 


161,82 


fehlt 


Haus 


^ ) '1 < 

Jahre 


Gemeinde 
Mensfelden 


lliirtlini^ 
Kückers- 
hausen 


136 


100 


1Ö7 


115.44 


218 


160,28 


fehlt 


? 


2Jahre 


(jemeiade 
Mensfelden 


Burggruf 
Dehrn 


131.5 


100 


1543 


117,49 


198 


15036 


26 


FritB 


SJahre 


GenQ»-'iiid<' 
Dehrn 


stiimmt aus 
Mi-nslVlduii 


138 


100 


1G2 


117,39 


218 


157^ 


fehlt 


? 


1 ' ; ^. 

Jahre 


Dehrn 


stammt aus 

OljfT- 

tiefenbach 


1 

133,5 1 100 


161 


129,59 


201,5 


150,93 


fehlt 


? 


1 1 / 
Jahre 


uemeinae 
Dehrn 


j. j. Jügenoii 
Dehrn 


128 


100 


167 


122,t;5 


1943 


151,94 


fehlt 


? 


1 1 t' 

l'/i 
Jahre 


W. MüUer II 

lT-ckh.)l/.- 
hauscn 


derselbe 


129.5 


100 


154 


118,91 


196 


15133 


fehlt 


•) 


1' 
Jahru 


A. Sc'luin 
Linter 


derselbe 


124 


100 


148.5 


119,76 


185 114949 


Duroheohnittsinasse der 6 Bulleu von 2 — 4'/4 Jahren 


136.Ö 


100 


161 


117,94 


213,5 


156.42 


iJurchschxiittsmasse der 4 Bullen von l^t Jahren 


129 


100 


165 


120,15 


194,5 


150,77 



Tabelle VIIL Maximal^, Minimal^ und Mittelmasse. 







a) Widerristhohe 






b) Bfiokenhoha 




Tiere ' 




om 


Mittel^ 


1 • 


U d. W. 




om 


, 1 


• 


^ d. W, 




Max. 


Min. 




Max 


Min. 


Mittel 


Max 


Min. 


Mittel 


Max. 


Min. 1 


Mittel 


17 Kühe 
3— 8 Jahre alt 


140 


126 


132 


100 


100 


100 


1343 


121 


1283 


9838 


94,48 


97,34 


18 Rinder 

11/ Ol,' 

Jalire alt 


136 


117 


126 


100 


100 


100 


1323 


113 


124 


101,20 


96,57 


98.42 


6 Bullen 
2-4V4 J- alt 


1453 


1313 


1363 


100 


100 


100 














4 Bullen 
l>/> Jahre alt 


133,5 


124 


129 


100 


100 


100 
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c) Bnmpflftoge 






d) Brustamfang 




Tier« 




cm 




< 


/o d. W. 




ein 






lo d. W. 




Max. 


1 Min. 


iMittel 


Max- 


1 Min. 


|Mittel 


Max. 


1 Min. 


jMlttel 


Max. 


Min. 


Mittel 


17 Kühe 
8— SJfthrealt 


160 


147 


156 


123,55 


109,70 


1 

118,18 


206 


185 


195.5 


153,72 


138,75 


148,09 


18 Rinder 
IVj— S'Malt 


157 


130,6 


143 


120 


160,10 


113,49 


190 


173 


184 


151,46 


141,01 


144,43 


Bullen 
2— 4V4 J. alt 


173 


164,5 


161 


118,90 


116,44 


117.94 


228 


198 


213,5 


161,22 


148,68 


166,42 




ini 


148,.') 


1 :)5 




118.91 


1-20, 15 


'201 ,.') 


1S5 




!,M.91 


140,19 


150,77 






e) SehwanswursdhOhe 






f) Seitliche Beckenlinge 




Tiere 




om 




d. W. 




cm 








Max. 


Min. 


Mittel 


Max. 


Min. 


Mittel 


Max. 


Ifin. 


Mittel 


Max. 


Min. 


Mittel 


17 Kühe 
3— 8 Jahre alt 


146 


133,5 


137,5 


108,71 


99,62 


104,16 


64.6 


48 


61,5 


41,60 


36,64 


39,01 


11/ 2V4J.alt 

im ^4w»M»v 


142,1» 


122 


133 


110,89 


101,62 


106,65 


60,6 


38 


46 


38,54 


31,93 


36,61 






g) Schulterlftnge 






h) Vorderbrustbrnitc 




Tiere 




om 




1 


fo d. W. 




cm 




0 


lo d. W. 




All <1 A . 


Min. 


Mittel 


M;ix. 


Min. 


Mittel 


Mnv 
j^L JiA- 


Min. 


Mittel 


Max. 


Min. 


Mittel 


17 Klllie 
3— 8 Jahre alt 




44 


49 


39,84 


33,33 


37,12 


52 


40,15 


47,5 


40,62 


30,97 


35,99 


Ifi D{>wl/>>. 
lo xviiiuer 

IV«— 2>y4J.alt 


48,6 


36 


44 


36,96 


30,76 


34,92 


47 


37 


40,5 


36,57 1 
I 


28,90 


32.14 






i) Beckenbreite 






k) Kopflänge 






Tiere 




cm 


f 


<"„ d. W. 




cm 


1 


1 d. W. 




Max. 


Min. jMittelj 


Max. 


Min. 


Mittel 


Max. 


Min. 


Mittel 


1 Max. 


Min. 


Mittel 


17 Kflhe 
8— 8 Jahre alt 


47 


38,y 


43,5 




29,16 


32,95 


.6 


48 


51,5 


43,75 


1 

35.82 


39,01 


IVi— SV^J.alt 


46 


37 


40,5 j 


35,67 


29.95 


32,14 


54,5 


45 


49 


42,42 


HC. .58 


38,89 








1) Kreuzliöhe 








m) llüllenhieite 




Tiere 




cm 


! 


d. W. 




cm 




1 ^ 


lo d. W. 




Max. 


Mm. 


Mittel, 


Max. 


Min. 


Mittel 


Max. 


Min. 


|Mittel 


Mnx. 


Min. 


Mittel 


17 "Külie 
3— SJahrealt 


140 


1 

130 


1 

133,5 


103,96 

1 


97,76 


101,13 


53 


47 


50,5 


41,40 


34,73 


38,26 


18 Binder 
IV»— 2V4J-alt 




iiy 

1 


13U , 

1 


IÜG,4U 


lÜO 


103.17 




40 


43.5 


3G.75 


32,52 


34,52 



Anmerkung. Die Kuh von 10 Jahren ist bei Berechnang der Maxima und Minima nicht 
mit in Betracht gesogen worden. 
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Wennmlcich schon den blossen Zahlen viel des Wissens- 
werten uiui Interessanten /,u enlnelnnen ist, so erscheint es itn vor- 
lieg"cn(len Pralle doch wünschenswert, auf die einzelnen Masse noch 
näher einzug^ehen, insbesondere, da bisher ausreichende Messungen 
zur Bcurteilunf^ der im Lahn\ ieh vorliandenen Korpertornien tehllen. 

\'er^"leichsweise stelle ich die h^rijebnisse der wcniL^^eii 
McssuniL^cn, die während der letzten h Ausstellungen tler Deutschen 
I.an(lw irtschalts-(^icsellschaft an Lahntieren \ orj,;enomnien und von 
ücheimrat I.ydtin in Arbeit 90 der Deutschen Landwirlschafls- 
(leseüschaft ') veröffentlicht wurden, den von mir gewonnenen 
Resultaten gegenüber. Die Durchschnittsergebnisse der auf den 
Ausstellungen vorgenommenen Messungen sind in der folgenden, 
der genannten Arbeit entnommenen Tabelle zusammengestellt: 



Tabelle IX. 





Widerristhöhe 
cm 


Rumpfl&iige 
cm 


Gurtentiefe 
cm 


Brustbreite 
cm 


Hru8tumfang 
cm 


Beckenboden- 
breite cm 


Kopflänge 
cm 


Körpergewicht 


17—29 Alunate alte 
Färsen 


128 


162,6 


653 


40,6 


176,6 


483 


61,6 


4633 


•/• 


100 


119^ 


61 


31,60 


137,90 


36.60 


40,20 




3— 4jähr. Kühe j 


128.5 


155 


66.5 


39.2 


117 


42,5 


50,5 


4713 




100 


120.60 


51,70 


30,50 


187,70 


33 


39,20 




4jahr. a. illtere Kfibe 

V 


188 


163.8 


70 


42.1 


1883 


46,1 


523 


640 




100 


122.80 


62,60 


81,70 


141,60 


34.70 


39,60 





In den Kopfformen — um mit den hierauf bezüglichen Massen 
zu begingen — kommen ausserordentliche Verschiedenheiten vor. 

Als mittlere Kopflänge wurde bei Kühen 39»io<>/« der Wider- 
risthöhe, bei Rindern 38,890/0 gefunden, während die Maximal- 



>) Heft 90 der Deutschen LMdwirUchafts*Gete]]scli«ft: nKörpcriiche Entwiddong 
der dentscbea Rinder**, Berlin 1904. 
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grenze 43,75*^/0 bei Kühen, 42,240/0 bei Rindern, die Minimal- 
grenze 35,820/0 bei Kühen, 36,580/0 bei Rindern sein würde. 

Diese Tatsache ist, wie auch schon von anderer Seite hervor- 
gehoben wurde, dadurch begründet, dass das ursprünglich kurz- 
köpfi^e Lahnvich die vcrschic(icnstcn Diirchkreuzung'en mit lang- 
und brcitkopfig^en Rassen crlalireu liat. Nach dem Durchschnitt 
beurteilt würde der Kopf des lieutij^cii Lahinichs als mittellang' zu 
bezeichnen sein. Lydtin gibt lür 4jährige und ältere Rühe ein 
Mittel der Kopflänge von 39,<h:)0;o der Widerristhöhe an, welches 
den von mir gefundenen Zahlen ziemlich entspricht. Die von ihm 
angegebene Kopflänge bei Färsen übertrifft die hier gefundene 
Zahl um 1,31 ''/o- Aufmerksam sei hier aut die autfillendc Erschei- 
nung geni.icht, dass bei den geniesseneii Kindern das Minimum 
der Kopflänge um 0,67 höher liegt, als das der Kühe. 

Die Stirn ist lang; 20,070/0 im Mittel bei Kühen, 19,440/0 
bei Rindern, Die Stimenge beträgt bei Kühen 13,250/^ im Mittel^ 
bei Rindern 13,490/0, die untere Stirnbreite bei Kühen 16,280/,, 
bei Rindern 16,27 •/©. ^" ^^^^ Gegend der Stimenge zeigten die 
früher gemessenen weiblichen Lahntiere nach den Mitteilungen 
Lydtins eine etwas bedeutendere Kopf breite als sie aus den vor- 
stehenden Messungen resultiert. Bei ihnen fand man eine Stimenge 
von 14,20^/0 der Widerristhöhe, weshalb Lydtin auch das Lahnvich 
zu den Höhenschlägen rechnet, die eine mittelbreite Stimenge 
besitzen. Wie wir noch später sehen werden, zdgen aber durch- 
schnittlich die Kopfformen der in unserem Falle gemessenen weib> 
liehen Tiere schon mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen 
Longüronscharakter, und diese Resultate dürften uns als beweiskräft^ 
erschemen, da gerade eine grössere Anzahl von Körpermassen 
weiblicher Tiere den Typus einer Rasse am deutlichsten er- 
kennen lässt. 

Die Vorderbrustseite ergab im Mittel bei Kühen 35,99 ®/oi 
übertrifft also um ein bedeutendes die von Lydtin gefundene Zahl 

(30,50"/o ); dagegen stimmen die Brustbreiten für Rinder ziemlich genau 
überein, indem Lydtin 31,600/0 angibt, während aus den vorstehenden 
Messungen 32,140/0 als Brustbreite bei Rindern resultierte. 

Sehr gross sind leider die Unterschiede, die im Brustumfang zu 
konstatieren sind. Vor allem muss das hinsichtlich der Masse, die sich 
bei Kühen herausstellten, behauptet werden, bei denen Schwan- 
kungen bis über 15" 0 der Widerristhöhe vorliegen. In zahlreichen 
Fällen wird bei Lahntierea zwar eine vollkommen befriedigende 
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Vorderbrustbreite, aber ein ungfenügender Brustumfang gefunden, 
was mit der häufigen Beobachtung der Flachrippigkeit überein- 
stimmt. Die von mir gefundenen Mittel des Brustumfanges betrugen 
bei Kühen 148,09 o/^, bei Rindern 144,430/0, bei Bullen von 2 bis . 
4«/4 Jahren 156,420/0, bei Bullen von Jahren 1 50,77 »/o. 

Als ein Hauptgrund des ungenügenden Brustumfanges er- 
scheint beim Lahnvieb die geringe Rippcnbrustbreite. Es decken 
sich hier die Lydtinschen Beobachtungen fast vollständig mit den 
unsrigen, und ihre Übereinstimmung erg^ibt, dass beim Lahnvieh 
die Rippcnbrustbreite noch kaum über 30 »/o der Widerristhöhe 
hinauskommt, wohing^egen wir bei in der Körperform dem Lahnvieh 
ganz ähnlichen Rindvichschlägcn meistens eine Rippcnbrustbreite 
von 34 — 35^/0 vorfinden. 

Dass auch die Brusttiefe (hirclischnittlich beim Lahnvich eine 
unbedeutende ist, hissen sowohl die Mittcilunj^en von Lydtin, als 
auch die vorstellenden Mcssunj^cn erkennen. Lydtin fand bei 
3 — 4jähnj4en Kühen $1,70%, bei 4jährii4eii und älteren Kühen 
52,60 "/o; wir konnten nur 50,790;,, bei Rindern, 52,270/0 d. W. 
bei Kühen als Gurtentiefc feststellen. Das vorher über die Flach- 
rippigkeit beim Lahnvich (iesag-te wird durch die Beobachtung- 
einer verhältnismässig geringen Brusttiefe naturgemäss voll und 
ganz unterstützt. 

Die Widerristhöhe betrug im Mittel bei Kühen 132 cm, bei 
Rindern 126 cm, bei Bullen 136,3 bzw. 129 cm. Die für Kühe 
und Rinder gefundenen Zahlen stimmen insofern mit den von 
Lydtin angegebenen nicht ganz überein, als sie hinter letzteren um 
ein geringes (bei Kühen i cm, bei Rindern 2 cm) zurückbleiben. 

Zu den für Bullen gefundenen Zahlen ist zu bemerken, dass 
die durchschnittliche Widenristhöhe bei ausgewachsenen Bullen in 
den meisten Fällen mehr als 140 cm betragen wird. Das niedrige 
Mittel von 136,3 cm rührt in unserem Falle daher, dass die ge- 
messenen Tiere noch zum grössten Teil im jugendlichen Alter und 
noch keineswegs als vollkommen entwickelt zu betrachten waren. 
Lydtin gibt für einen älteren Bullen, der gemessen wurde, 143 cm 
Widerristhöhe an. Tatsächlich kann man bei ausgewachsenen 
LahnbttUen eine durchschnittliche Widerristhöhe von 143 — 144 cm 
annehmen. 

Die Schulter der g"emessenen Tiere muss nach beiden Messungfs- 

tabellen als kurz bezeichnet werden. Hei Kühen stellte sich als 
Mittel 37, l2 0yo» bei Rindern 34,920^0 heraus. Lydtin konnte von 
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den wenigen früher gemessenen weiblichen Tieren die sehr günstige 
Schulterlänge von 43,iO<>/o angeben. Zweifellos ist dieses hervor« 
ragende Verhältnis als ein Au8nahme£all zu betrachten, denn wie 
unsere Tabelle VIII g zeigt, kamen nach den vorstehenden Fest* 
Stellungen die Maxima der Schulterlänge bei Kühen und Rindern 
nicht einmal über 39,84, bzw. 36,96i>/o d. W. hinaus. 

Die Rückenhöhe bleibt bei Kühen sowohl als auch bei 
Rindern um 2 — 3 cm hinter der Widerristhöhe zurück. Lydtin 
gibt für die früher gemessenen Lahntiere eine Tieferlage der 
Rückenmttte gegenüber der Widerristhöhe von 3,4 cm an. Diese An- 
gabe würde bei den von mir gemessenen Kühen ihre Bestätigung 
finden, bei denen die Rückenhöhe genau um 3,5 cm hinter der 
Widerristhöhe zurück blieb. Bei Rindern übertraf nach meinen 
Untersuchungen die Höhe des Widerristes die des Rückens nur um 
2 cm, während scheinbar im alljj"cmcincn die Kreuzhöhe nicht nur, 
wie L^ydliu mitteilt, die Widerristhöhe wieder errciciil, sondern sie 
sogar um einig-e Centimcter übersteigt, was nach den vorstehenden 
Messungen nicht allein bei jüngeren, sondern auch bei älteren 
Tieren festgestellt werden konnte. Sehr bedeutend wirtl die Wider- 
risthöhe von tler Schwanzwurzcihöhe übcrtroticn, nämlich bei Kühen 
um 6,5 cm. bei Rindern um $ cm. Auch hier findet man vollkommene 
Ubereinstimmung der Mcssungscrgcbnissc mit <lcn Wahrnehmungen 
in der Praxis, insofern, als man schon seit langem den zu hohen 
Schwanzansatz beim Lahnvieh tadelt und noch immer bestrebt ist, 
denselben wegzuzüchten. Überhaupt bemühen sich die Lahnvieh- 
züchter nach Kräften, eine mehr gerade Rückenlinie des Viehs zu 
erzielen. 

Das Becken lässt hinsichtlich seiner Länge den gleichen Tadel 
wie die Schulter zu. Es ergeben sich aus den vorliegenden .Massen 
im allgemeinen die gleichen Zahlenverhältnisse wie bei der Schulter; 
immerhin übertrifft bei Kühen die seitliche Beckenlänge die Schulter- 
lange um i,89<»/o, bei Rindern um 1,59^/0 der Widerristhöhe; auch 
lassen die uns zu Gebote stehenden Zahlen generell auf eine etwas 
günstigere Beckenlänge beim Lahnvieh schliessen als sie uns von 
Lydtin mitgeteUt wird. In unserem Falle konnte bei Kühen sogar 
eine maximale Beckenlänge von 41,600/0 d. W. nachgewiesen 
werden. 

Auch die Beckenbreite lässt noch zu wünschen übrig. Lydtin 
gibt für Kühe über 4 Jahre 34,7o"/o als Mittel an, für Rinder 36,600/0; 
dagegen resultiert aus den vorstehenden Messungen bei Kühen 
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nur 32,95, bei Rindern 32,140/0 der Widerristhöhe. Die Hüften* 
breite dürfte dementsprechend durchschnittlich hinter dem von 
Lydtin anife^ebenen Mass zurückbleiben, denn eine Breite von 40^0, 
wie Lydtin sie fand, konnten wir nur ausnahmsweise konstatieren. 
Für die grössere Richtigkeit unserer Zahlen spricht auch schon 
die Wahrnehmung, dass nach den wenigen älteren Messungs- 
ergebnissen das Lahnvich innerhalb der Höhenschläge in den 
Beckenbreitenmassen über Glaner und Franken zu stellen wäre, 
wohingegen in der Praxis zu beobachten ist, dass gerade Bullen 
dieser beiden Rindviebrassen vorwiegend zwecks Verbesserung der 
Beckenbreiten im Lahnschlage zur Kreitzung benutzt wurden, und, 
wie uns bekannt ist, in dieser Absicht noch heute verwendet werden. 

Aus den Ausführungen über Becken- und Hüftenbreite können 
wir den Schluss ziehen, dass das Verhältnis der ersteren zur letzteren 
beim Lahnvieh zweifellos ein ungünstiges ist, - indem ein Unter- 
schied von 50/0 und mehr durchweg zwischen beiden Massen be- 
obachtet werden kann. Diese g^rosse Differenz zwischen den beiden 
genannten Brcitcninasscn wurde auch von Lydtin als beim Lahn- 
vieh besonders autYallend charakterisiert. 

Die Runipfläng^e der gemessenen Kühe und Rinder erreicht 
nicht die von Lydtin ang-eg^ebcne Zahl. Sie betrug bei den 18 Kühen 
im Mittel 118,180/0, bei den Rindern 113,490/0 und bei den Bullen 
120,150/0, bzw. 117,940/0 der Widerristhühe. Nach Lydtin betrug die 
Rumpfläng"e der bisher auf den Ausstellungen der Deutschen Land- 
wirtschafts-Gcsellschaft gemessenen Kühe durchschnittlich 120,60 bis 
122,800/0 der Widerristhöhe. Die betreffenden Tiere würden danach 
in ihrer Rumpflänge ungefähr den Allgäuern , den Kühen des 
Vogesen- und denen des bayrischen Rotviehschlages, als Ver- 
tretern der Höhenschläge, gleichgekommen sein. Unsere Messungs- 
efgebntsse verlangen, dass wir das Lahnvieh zu den Rindviehschlägen 
stellen, die am kürzesten im Rumpfe sind, also zu den typischen 
Arbeitsschlägen. Als solche bezeichnet Lydtin in Arbeit 90 der 
Deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft die gelben Franken, das 
oberbadische Fleckvieh, die Westerwalder, die Harzer und das 
bayrische Alpenfleckvieh. 

Als sehr konstant bleibend ist der Schienbeinumfong beim 
Lahnvieh zu bezeichnen. Er betrug im vorliegenden Falle bei 
Kühen im Mittel 14,39*^/0* bei Rindern 13,890/« der Widerristhöhe. 
Dcmgemäss ist das Röhrbein beim Lahnvieh dünn und weist auf 
feinen Bau der Gliedmassen im allgemeinen hin. 
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Die Horner sind bei den weiblichen Tieren fein und mittel- 
langf bis kurz; bei Kühen war die mittlere Länge eine solche von 
l8,i8<>/o, der Umfang am Grunde betrug 12,870/0; bei Rindern 
betrug die durchschnittliche Hornlänge i5,47<>/o, der Umfang am 
Grunde 13,09^/0 der Widerristhöhe. 

Ausser den vorstehenden Ausführungen ist als interessant für 
die Beurteilung der Körperformen im Lahnschlage zu erwähnen, 
dass in ihm noch häufig Rückschläge auf früher zur Kreuzung ver- 
wandte Rassen zu beobachten sind. Beispielsweise findet man 
vielfach Tiere, bei denen sehr einseitig der Braunviehcharakter 
ausgepräj^t ist In solchen Fällen deutet insbesondere die Färbung 
sehr deutlich auf die Verwandschaft des Lahnviehs mit dem Braun- 
vieh bin. indem hellere Umrandung der Augen und des Maules, 
ebenso der Aalstrich oder wenigstens hellere BehaarunjT der Rücken- 
linie schon bei flüchtif^cm Betrachten des Tieres in die Au^ca 
fallen. Vereinzelt findet man auch Lahntiere, die merklich in den 
Körperformen, weniger in der Farbe, auf den iiolländer Typus 
zurückschlaiJen. 

Die Rückschläjj'e auf diese beiden Rassen sind indessen \veni|t^"cr 
bcdeutuni^svoil als die Tatsache, dass die Körperproportionen des 
Sim mentaler Viehs ausserordentlich häufii^' atavistisc-h im Lahnschlaj^e 
auftreten, weshalb von einii^en Seiten das r.alin\ieli kurzer Hand 
als ^elb angestrichenes Simmentalcr V^ieh bezeichnet wird. Hier- 
hin dürfte man jedoch sclion aus dem Grunde entschieden zu weit 
gegani^cn sein, weil die absoluten Messungszahlen bei Lahnlieren 
niemals die Höhe erreichen, die allgemein bei Simmentalem ge* 
funden wird. 

Bis zu gewissem Grade kann man auch aus der folg^enden 
Gegenüberstellung der Lahnviehmasse und der Messungsergebnisse 
in denjenigen Rassen, die vorwiegend bei der HerausbUdung des 
heutigen Lahnschlages mitgewirkt haben, auf manche Ähnlichkeit 
in den Körpermassen von Lahnern und Simmentalem schliessen; 
^ jedoch ist zu beachten, dass bei den am Lahnvieh vorgenommenen 
Messungen durchaus nicht solche Tiere bevorzugt wurden, welche 
die Körperproportionen des Simmentaler Viehes besonders er- 
kennen Hessen. 
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Tabelle X. 





18 Li 


iliiikü he 


21 Ül 


ankühe 


l (j Si m 


inentaler 


24 Schwyzer 


Körperteile 


4-10 


J. alt 




10 J. alt 


Kühe,4V,~8.J 


Ki 


ihe ») 




cm 


»/o d.W. 


cm 




cm 




cm 


/• 


Widci 1 isihohc 


132 


100 


129,5 


100 


140,5 


100 






Rückciihühe 


128,0 


97,43 


128,5 


99,23 


141 


99,65 






Kreuzhülie 

* 


133,5 


101,43 


130,5 


100,77 


142,5 


101,42 






Schwanz- 
•wuizelhöhe 


137,5 1 


104,16 


133 


102,70 


144 


102,49 


137,5 


101,10 


Kumpl länge 


156 1 


118,10 


156 


120,46 


167,5 


109,21 


165 


121,32 


Länge der 
Beckenseite 


51,5 


39,01 


51 


39,38 


56 


39.86 






Länge 
jder Schulter 


49 


37,12 


48,5 


37,45 


52.5 


37,36 






\'urderbrust- 
breite 


47,5 


35,99 


46 


35,52 


51,5 


36,65 






Rippen brust- 
breite 


42 


31,81 


45 


34,75 


52 


37,01 






Hüftenbreite 


50,5 


32,25 


50 


38,60 


58 


41,28 






'ßeckenbreite 


43,5 


32,95 


45,5 


35,13 


51,5 


36,05 






Gurtenttefe 


69 


52,27 


67,5 


52,12 


74,5 


53,02 






•.Schienbein- 
umfang 


19 


14,39 


22 


16,98 


23 


16,37 






Jirustumfang 


195,5 


148,09 


189 


145,94 


209 


148,76 


191 


140,40 


Ropt lange 


j 51,5 


1 39,01 


52,5 


1 40,54 


55 


1 39,14 


55 


1 40,43 


') Leider konnlen 


von Schwyzer V 


ich, wclc 


hes als 


Vertreter 


des Bi 


aunvichcs 


hier allein l^erück 


?irhtigang verdient, nur 


die wcnij; 




^ebenen Masse in VVctncrs 



'Rinderzucht (pag. 256) als Vergleichsmassc gefunden werden. Die obigeu Masse für 
,Glaoer und Siniii;,entaler Vieh sind «ns „Das deutsche Rind** (pag. 460 ond 718) 
.entnommen. 
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Wie wir sehen, Hesse sich in der vorstehenden Tabelle 
höchstens in den rekitiven Massen — nur um einen Ver^-jeich 
zwischen diesen kann es sich im vorHe^enden Falle handeln — 
Rumpflänge, Schulterläng^e, Vorderbrustbreite, Brustumfang und 
Kopflänge eine gewisse ÜbereiDStimmung bei Lahnvich und Simmen- 
talern nachweisen. Im übrigen ist in den hier angeführten Körper- 
masscn beider Rassen nichts zu finden, was für häutiui^cr auftretende 
Ähnlichkeit zwischen den Körperproportionen von Lahnvieh einer- 
seits und denen von Simmentalem anderseits spräche. 

Sehr auffallend ist hingegen die sofort erkennbare Gleich- 
artigkeit in den Verhältnissen zwischen den verschiedenen Körper- 
massen bei Lahn- und Glanvieh. Hier geht die Übereinstimmung 
sogar soweit, dass auch die absoluten Messungsergebnisse vielfach 
bei beiden Rassen ganz ähnlich sind. Tatsächlich ist eine grosse 
Ähnlichkeit zwischen Lahn- und Glanvieh vorhanden. Sie ist schon 
seit langem bekannt und wurde durch die wenigen ersten Messungen« 
welche Geheimrat Werner bei Lahntieren vornahm, bestätig^; des- 
halb könnte man annehmen, dass die Körperformen des Glanviehs, 
welches früher zur Durchkreuzung des Lahnviehs benutzt wurde, 
sich mit ausserordentlicher Treue vererbt hätten. Um so aufTallender 
aber wäre diese Tatsache, als die Zeit der reichlicheren Kreuzungen 
von Lahntieren mit Glanvieh schon weit zurückliegt, wie unsere 
früheren Ausführungen lehren. Auch ist, wie wir gesehen haben, 
seit jener Zeit schon wieder niehrtach mit anderen Rassen, nämlich 
mit Schwyzer und Simmentaler Vieh ii;"clsreuzt wurden. 

Einmal aus tliesem (irunde und lerner der Krfahrung^ wegen, 
dass die frülier statt^ct'tindcnen lm])orte von (ilautieren in das 
Lahntal niemals von i^rossem I'mtanme waren und scheinbar auch 
nie lani^e anhielten, niuss es uns etwas t^ewagt erscheinen, die 
grosse Ähnlichkeit zwisclien Lahn- und (ilan\ieh ganz allein auf 
die Vererbung der seiner Zeit zur Durchkreuzung des Lahnschlages 
eingeführten Vertreter des Glanscnlages zurückführen zu wollen, 
wie das bisher wohl allgemein geschah. 

Meines Erachtens muss einmal den Hoden-, klimatischen 
und W'irtschaftsverhältnissen einerseits und den Faktoren „Haltung 
und Pflege" anderseits genügend Beachtung geschenkt werden. 
Alle diese für die Ausgestaltung einer Rindviehrasse in hohem 
Afasse bestimmenden Verhältnisse sind in den Zuchtgebieten beider 
erwähnten Rinderschläge sehr gleichartig und können sehr wohl 
zum grossen Teil dazu beigetragen haben, dass Lahn- und Glan- 
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vu'hiiisse so i^"crin«4füg"ij^e Vcrschiedeulicilen, sowohl in ihren Korpcr- 
formcn, ;il.s ,uich in ihren Leistungen erkennen lassen. 

Anklänge der Lahnviehrasse an die des Hrainiviehes sind 
beim blossen Vergleich der ohenstehenden Korpermasse cigentlu Ii 
gar nicht zu konstatieren. Etwas anders liegten die Verhältnisse bei 
den Kupfmassen. 

Kopfmasse bei Kühen: 

I. Lahn vi eh. 



Stirnläng^e 5^45-Vo Koptiänge 

Obere Stirnbreitc . . . 36,89 „ „ 

Stirnenge 33>98^'o >, „ 

Untere Stirnbreite . . 41,740/^^ „ „ 

2. Glanvieh. 

Stirnlänge 50,040/0 der Kopflänge 

Obere Stimbreite . . . 38,09 „ „ 

Stirnenge 3ö,i7<Vo 

Untere Stimbreite . . 43,80% „ „ 

3. Braun- und Grauvieh. 

Stirnlänge 48,60 der Kopflänge 

Obere Stirnbreite . . . 38,00 »/o „ „ 
Stirnenge 34»70Vo 



Untere Stirnbreite . 41,900/0 „ „ 

4. S i m m e n t a 1 e r. 

Stirnlänge 47,60 o/„ der Kopflänge 

Obere Stirnbreite . . . 38,20«/^, „ „ 

Stirnenge 33^80 „ „ 

Untere Stirnbreite . , 42,90 »/^ „ „ 

5. Westerwälder. 

Stirnlänge 51,480/^ der Kopflänge 

Obere Stirnbreite . . . 38,610/0 „ „ 

Stirnenge 36,63 o/„ „ 

Untere Stirnbreite . . 43,560/0 ,, „ 



Anmerkung^. Die KopfnuMse bei GUnvieh nnd Westerwüldero worden nach 
den MsMtabeUen im ,J>as deatsdie Rind**, pag. 460 nnd 58$! berechnet, die vom Braun - 
and Granvieh und die ron Simmentalem sind ans den Berechnaugen in demselben 
Werke, pag. ai, ttbemommen worden. 
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Nach diesen Berechnungen würden die Kopfmassc bei Lahn- 
tieren denen beim Braun- und Grauvieh am meisten nalie kommen. 

Vergleicht man die auf die Kopflänge als Einheit bezogenen 
Breitenmassc bei den verschiedenen Rassen, so gewinnt man den 
Eindruck, dass der dem Lahnvich ursprünglich eigene brachycephale 
Charakter, der hier durch die Kopfmasse bei Westerwälder Vieh 
dokumentiert wird, beute fast vollkommen verwischt ist 

Ob tatsächlich eine Vererbung der Kopfmasse des Braunviehs 
im Lahnschlage stattgefunden hät, ist vorläufig noch nicht klar- 
zustellen und dürfte erst auf Grund zahlreicherer Messungen zu 
konstatieren sein. 

Ein auf Grund der dargebotenen Zahlen über das Lahnvieh 
gefälltes Gesamturteil muss zweifellos so lauten, dass der Lahn- 
schlag noch in hohem Grade der für uns so sehr erwünschten 
Ausgeglichenheit des Bestandes sowohl als der Körperformen ent- 
behrt Bei fast allen Massen liegen Maxima und Minima weit 
von einander entfernt Allerdings darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass die Masse, die an Rindern genommen wurden, auf Besserung 
hoffen lassen. Beispielsweise lassen in Tabelle VIII die Prozent- 
zahlen für den Brustumfang, die Vorderbrustbreite, die Becken- 
breite und die Kopi länge bei Rimicrn schon wesentlich günstigere 
Verhältnisse erkennen als sie bei den Külien zu beobachten sind. 
Anderseits aber auch geht deutlich aus unseren Messungsergeb- 
nissen hervor, dass wir es beim Lahnvieh mit Körperlui nien zu 
tun haben, die weder bei Westerwäldern noch bei Vogelsheigern 
angetroffen und in Nassau nur von Simmcntalcr Vieh übertrutfen 
werden. 



Tabelle XI. 



Körperteile 


18 Lahnkühe 
4—10 Jahre alt 


22 Vopelsberger 

Kühe 
3—10 Jahre alt 


24 Westerwälder 

KüIm- 
4Vi— 16 Jahre alt 




om 


•/od.W. 


cm 




cm 


•/. 


Widerristhöhe 


182 


100 


126 


100 


122 


100 


Rückenhöhe 


128,5 


97,34 


124 


98,42 


121.5 


99,18 


Kreuzhöhe 


133.5 


101,43 


127,5 


101,19 


124 


101,22 



7 
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tvorpciiciic 


18 Lahnkühe 
4-10 Jahre alt 


22 Vogelaberger 

Kfihe 
3—10 Jahre alt 


24 Westerwalder 

Kfihe 
4Vt— 16 Jahre alt 




om 


•/od.W. 


om 




cm 




Schwan/.- 
w ui/,clhÖlic 


1$17 f\ 
lÖifO 


inj. ift 


191 R 


lOA 






Rumpflänge 


156 


118 18 


154 5 


122 Ol 


147 5 


12040 


Seitliche 
Beckenlänge 


51,5 


39,01 


51,5 


40,87 


48.5 


39,59 


Schulterlänge 


4Ü 


37,12 


51.5 


40,87 


47 


38,36 


Vorder- 
bruslbrcite 


47,5 


35,99 


42,5 


33,73 


38 


31,02 


Kippen- 
brustbreite 


AO 


ol,ol 


44,0 


OO, / 1 


AI 
41 


QQ AA 


liüftcnbreite 


50,0 


38,25 


49 


38.89 


46,5 


37,95 


Beckeabreite 


43,5 


32,95 


44 


34,32 


40,5 


33,06 


Gurtentiefe 


60 


52.27 


67 5 


53 75 


46 


52.24 


Schiciibein- 
umtang 


19 


14,39 


20 


15,87 


20.5 


16,73 


Brustumfang 


195,5 


148,09 


181,5 


143,64 


175,5 


143,25 


Kopflänge 


öi.ö 


39,01 


50,5 


40,08 


50,5 


41,22 



Zieht man beispielsweise einen Verg"lcich zwischen den Lalin- 
vichmassen und solchen von Westcrwäldern und Vo^elsber^ern 
(siehe obenstehende Tabelle), so erkennt man, dass im all^'"emeinen 
eine Lahnkuh ca. lO cm höher im Widerrist wird, als eine Kuh 
des Westerwäldcr Schlaj^es. Ebenso wird eine Vog^elsberger Kuh 
nur in seltensten i'"ällen die Durciischnittsg"rösse des weiblichen 
Lahnviehes vollkommen erreichen. Eine Widerristhöhe von 127 bis 

Anmerkaoff. Die VergleichssaUen für VogebboiB^er nnd Wcttenrittder riiid 
ans „Das deutsche Rind** (pag. 510 and 585) entnommen. 
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139 cm betrachten wir innerhalb der Vogelsbeiger Rasse schon 
als eine recht ansehnliche; efine Lahnkuh der gleichen Höhe 
würden wir als mittelhoch bis klein bezeichnen. 

Zu ähnlichen Resultaten fuhrt eine Gegenüberstellung der 
übrigen Körpermasse, die uns am leichtesten ein Bild von der 
Gesamterscheinung eines Tieres gewinnen lassen. So konnte fiir 
Lahnkühe eine durchschnittliche Rumpflänge von 156 cm nach- 
gewiesen werden« die vorhandenen Masse von Vogclsbergern und 
Westerwäldem lassen nur eine Länge von 154,5 bzw. 147,5 ^ 
erkennen. Sehr beachtenswert ist aber, dass die auf die Widerrist- 
höhe bezogene Rttmpflänge bei den Lahnkühen um 4,43®/« bzw. 
2,220/0 hinter derjenigen der Vc^dsberger und Westerwälder Tiere 
zurückbleibt. Die Erscheinung-, dass auch alle übrigen relativen 
Masse bei Vogclsbergern und Westert äldern, mit Ausnahme der 
Kreuzhöhe und der Vorderbrustbreite bei der ersteren Rasse, und 
mit Ausnalune der Kreuzhöhe, der Schwanzwurzelhöhe, der Vorder- 
bruslbreilc, der 1 lütlenbreite, der Gurtentiefe und des Brustumfanges 
bei der letzteren, die relativen Masse bei den LahMki.ihen über- 
treflcn, deutet uns an, dass wir im Lahnschlage eine besonders 
stark hervortretende Widcrristliöhe im Verhältnis zu den übrigen, 
insbesondere den Breiten-Massen und im Vergleich zu anderen 
Höhenschlägcn haben. Aliein durch diese Tatsache können wir 
auch die Beobachtung erklären, dass die auf die Widerristhöhe 
bezogenen Kopflängen bei V^ogelsbergern und Westerwäldern das- 
selbe Mass beim Lahnvieh übertreffen; andernfalls würde diese 
Erscheinung im Widerspruch mit dem stehen, was wir früher über 
die Kopfmasse ausführen konnten. 

Die absoluten Masse des Brustumfanges nehmen in der Reiben- 
folge Lahnscblag, V<^elsberger, Westerwälder folgendermassen ab : 
195,5 cm, 181,5 cm, 175,5 cm, also ein wesentlicher Unterschied, 
der das bedeutendere Körpervolumen des Lahnviehes g^enüber 
den beiden anderen Rassen unzweideutig in die Augen fallen lässt 

Sehr auffallend ist der sehr geringe absolute und relative 
Schienbeinumfang beim Lahnvieh im Vergleich zum Westerwälder 
und Vogdsberger. Die hier nebeneinander gestellten Masse weisen 
auf einen absolut grösseren Röhrbeinumfang von i bis 1,5 cm 
beim Vogelsberger und Westecwälder als beim Lahnvieh bin. 
Lydtin hat zwar in Arbeit 90 der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft nur bei älteren Kühen der Westerwälder Rasse einen 
um o, I <>/o der Widoristhöhe grösseren Umfang der Schiene als 
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beim Lahnvieh nachgewiesen, immerhin ist aber auch hier be- 
merkenswert, dass er keineswegs beim Lahnvieh einen durch- 
schnittlich höheren Röhrbeinumfang entdecken konnte als bei den 
beiden anderen nassauischen Höhenrassen, obgleich, wie wir ge- 
sehen haben, das Lahnvieh im übrigen weit bedeutendere Körper- 
dimensionen zeigt, als das Westerwälder und Vogelsberger. Dass 
Lydtin bei den Lahnfarsen eine geringe Zunahme des Röhrbein- 
umfanges beobachten zu müssen glaubte, ist fragil os auf einen Zu- 
fall zurückzuführen, dessen Eintreten durch die zu geringe Anzahl 
der gemessenen Tiere unterstützt wurde, denn die von mir an- 
gestellten Rindermessungen ergaben auch nur einen absoluten Röhr- 
beinumfang- von 17,5 cm, der einem relativen Umfang- der Schiene 
von i$y^9^jo der Widerristhöhe entsprach. Das Vorhandensein feiner 
Gliedmassen ist also eine beim Laiin\ ich selir dcuthch iicrvortretende 
Erscheinung, wie auch sclion an früherer Stelle betont wurde. 

Was den W^rgicich der übrigen Körperniasse des Lahnschlagcs 
mit denen der Westerwälder und Vogelsberger Rasse angeht, st) ist 
noch von besonderem Interesse, dass die Vogelsberger Tiere, die 
hier mit den Lahnküheii verglichen wurden, in den wiclitigen Massen: 
seitliche Beckcnlänge, Schulterlange, Kippenbrustbreite, Beckenbreite 
nicht nur relativ, sondern sogar absolut die Lahntiere übertreffen. 
Es deckt sich diese Beobachtung einmal vollkommen mit der un- 
günstigen Kritik, die wir schon an früherer Stelle über die Aus- 
bildung der aufgeführten Körperteile beim Lahnvieh abgeben 
mussten, dann aber belehrt auch schon ein flüchtiger Blick auf 
die genannten und alle übrigen verglichenen Masse, dass es mit 
der Formenausgeglicbenheit im Lahnschlage, wie schon einmal be- 
merkt wurde, noch keineswegs glsuizend bestellt ist, sondern dass 
in dieser Hinsicht sowohl die Vogelsberger als auch die Wester- 
wälder Rasse vorläufig dem Lahnvieh bei weitem überlegen ist 

Ein Vergleich der Jungviehmasse innerhalb der drei genannten 
Rassen würde im wesentlichen dieselben Resultate liefern, weshalb 
auf die eingehendere Besprechung eines derartigen Vei^leiches 
hier verzichtet werden kann. Auch ist zu berücksichtigen, dass 
ein solcher Vergleich wegen der noch im Jungvieh sCharf aus- 
geprägten Unausgeglichenheit des Bestandes entschieden nur ver- 
hältnismässig unsichere Schlüsse verstatten würde. Ein gewisses 
Interesse dürfte aber die Gegenüberstellung einiger Körpermasse 
von Bullen der drei eben besprochenen Rassen für sich in Anspruch 
nehmen und die Bildung eines Gesamturteils in angenehmer Weise 
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unterstützen. Bei L^ihnbullen im Alter von 2 — 4»/* Jahren konnte 
ich folgende Masse feststellen: 





WiderristhOhe 


Rumpfläiige 


Brustumfang 




om 


l»/«d.W. 


cm 




cm 






136.5 


100 


161 


117,94 


213,5 


156.42 


Tjydtin foud bei gleichaltf rigon Hullen 
der Vo^lsberger Rasse >) . . . 


128,5 


100 


156.5 


121.01 


194,5 


151.74 


boi ^'I< icliMltt-riui n Bullen derWester- 


12(;,:) 


100 


i4y,ö 


118,18 


18(),5 


147,44 



Die vorstellenden Zahlen bestätigten das, was wir bei den Kühen 
hinsichtlich dieser Masse konstatieren konnten. Widerristhöhe und 
Brustumfang ergeben absolut und im letzteren Falle auch relativ 
ein grösseres Ausmass als bei Vogelsbergera und Westerwäldem, 
dagegen sind die Lahnbullen relativ kürzer als die Bullen der 
Vogelsberger und Westerwälder Rasse. Das Verhältnis der Rumpf- 
länge zur Widerristhöhe ist hier also auch dasselbe, welches wir 
schon bei den weiblichen Tieren nachweisen konnten. Nach alledem 
müsste sich die Lahnrasse wie kaum eine andere zur Produktion 
von Zugtieren eignen und in Wirklichkeit bestätigt die Praxis, dass 
sich das Lahnrind als ausgezeichnetes Arbeitstier bewährt 

Genauere und allgemein gültige Resultate über die Einwirkung 
der neuerdings in Angriff genommenen Franken-Kreuzungen auf die 
Körpcrformen des Lahnviehes liegen bis jetzt noch nicht vor, da • 
bisher Kreuzinij^en mit Frankenbullen erst in sehr beschränktem 
Masse stattmcluncien haben. Ks sind im ganzen ca. 10 Frarikcn- 
bullen importiert worden, von tlenen augenblicklich noch ungefähr 
die Hallte zuchtl.uiglich ist. Das aus Lahn X TVanken hervor- 
gegangene Jungvieh lasst allerdings auf die Herausbildung einer 
noch volleren Vorhand und cnier breiteren Hinterhand, sowie auf 
grössere A iisgcgHchcnheit im gan/.cn für die Zukunft schlicsscn. 

Da. wie früher gesagt wurde, in einzelnen Teilen des Lahn- 
vieh-Zuchtgebietes die Milchleisiung des Viehes sehr in den \''order- 
grund tritt, so dürfte die Einsicht in einige Probemelkregister von 
Interesse sein. Leider ist es mit schriftlichen Aufzeichnungen über 
die Leistungen des Lahnviehes bei der allergrössten Mehrzahl der 
Lahnviehzüchter noch sehr schlecht bestellt, weshalb ich nur recht 
spärliche Mitteilungen von Probemelkergebnissen bekommen habe. 
Die bestgeführten Probemelkregister seien im Auszug nebst den 
von mir berechneten Jahreserträgen hier wiedergegeben. 

•) Vergl.: „Das deutsche Rind" pag. 510. 
*) Vergl.: „Dm deutsche Rind** pag. 565. 
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Tabelle 



a) Auszug aus dem Milchregister des 



d 


Name und 
























Probe- 




Herdbuch- 
iiiimmor 

































Januar 


Februar 


März 




April 


Mai 


Juni 


Juli 




der ICtih 

Ud Uli 




1 


1 

10. 


1. 


10. 


1. 


lt>. 


1. K). 


1. 


lo. 


!• lo. 


1 

1. 


lU. 








Ltr. 


Ltr. 


Ltr. 


Ltr. 


Ltr. 


Ltr. 


Ltr. Ltr. 


Ltr. 


Ltr. 


Ltr. Ltr. 


Ltr. 


Ltr. 


1 


No. 124 






















1 






hugoiiie 




22 


20 


19 


18 


IG'/* 


15»/4 


15 I5i.'a 


14 


15 




10'/, 


10 




1903 














- 


14 


17V4 


15'/, 19 

1 


15'/, 


15 


a 


No. 227 


1902 


14 


15 


14 


14 




13», 4 


13'/, 12'/4 


11 


12 


II',, 10 


6 


8';4 ■ 


_ 


Luiiru 


1903 














14 17'/, 


17 


18 


14'/, 15'/, 


15'/« 


14 




No. 138 
Frieda 


1901 

I9U3 


IT'/, 


18'/, 


G 
18 


5', 


5 
17 


4 
IG 


15 8 


4 
9'/. 


3'/4 

10 


21 21 
7'/, 5'/, 


20 

«V. 


19',. 
7';'4 


4 


No. 140 

Bertha 


1901 

\\m 

1903 


11' , 


12'/, 


11 


r> 

13 


G 
12 


<>'A. 
9' . 


, 4 J 4 

10 8 


5' , 

7'/,. 


5 

8'/. 


3 l"«/* 
5", 5V, 


15 

3'/, 


14'/, 



b) Auszug aus dem Milchregister 





No. G5 
Katharina 


1902 












1 












IG 


16 


15«/, 


5 


m\ 


5 


16 
4 


16'/, 
3 


16';, 

2 


15 


14',, 


14 


13 


12 


13 


13 


10 


10 


10 


i\ 


No. 183 

Kliso 


1901 
1902 
1903 


10 
11 


f> 
11 


8 
10 


7 
10 


6 
10 


T 

4', 
10 


3 
10 


3' , 
9 


H 


9 


18 

9 


14 

16 
9 


14 
15 


14 

15 




No. G6 


1902 
























18 


18 


18 


7 


Olga 


1903 


10 


9 




5';.. 


5 


3 






IG 


IG 


13 


13 


12 


12 



c) Auszug aus dem Milchregister 





No. 101 


I90I 


















18 


18 


18 


18 


18 


17 


8 


1902 


11 


10 


8 


G 


5 


4 


3 


2 












20 


Minna 


1903 


10 


10 


9 


9 


9 


9 


8 


8 


8 


7 


7 


5 


3 


2 




jl904 


18 


IG 


15 


15 


14 


14 


















0 


No. G9 


1901 
1902 


8 


8 


8 


8 


7 


7 


7 


7 


14 

7 


14 

8 


14 

8 


13 
8 


13 
7 


13 

7 


Rosa 


1903 
1904 


17 
18 


16 
16 


15 
15 


15 
15 


14 
14 


12',, 
13'/, 


13 


13 


13 


12 


12 


10 


10 


8 



Anmerkung: Die ersten 14 Tage bzw. 3 Wochen nach dem Kalben werden nicht al> 
Mclktagc in Anrechnung gebracht. 
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XII. 

Burgermeisters Mohr-Niederneisen. 



nielkta^ 


1? 














• 




— 5 .'■ 

"eö ^ 5: 
S3 £ £ K 


. ii '-^ 


a, 

i ^ »- 


Avgiut 


Sept 


Oktober 


Nov. 


Des. 


CS ^ ^ 

S 2 — 




Z T, 9» 


1. 


1 15. 


1. 


15. 




1 15 


1 

1 t 




1 

i . 




P t; s 


r- w' 




Ltr 


Ltr 


Ltr 


Fjfr 

JLJvi • 




Uli . 


1 tr 

1j Lr. 
















10 


lü 


10 


7' '. 


8 






22 


23 


22 


40 


574^0 


14,35 


3185,70 






14 






14';, 


13 


8V, 




8 










14 


14V, 


7 
11 


UV, 


8. 


;* 


4 


3 
1 




_ 

1 


90 
00 


403,1a 


10,60 


2819,60 


18 


17',, 




i.v,, 


14'/, 


13 


12 


11 


lü 
















6V. 


6 


7 


3 


24 

3 


23 

3'/2 


24V, 
2 


:^5 
1 


02 


o91,50 


1 i,;i7 


2683,32 


14 


i:{ 


13 


12 


12 Vj 


12 


12 


11 


10 


9 




















16V'. 


15 


16 


15 


13V, 


43 


410 


9,53 


2687,46 


des l^ndwirts C. Schwenk-Linter. 






15 


14 


14 


12 


9 


5 


3 
















9 


9 


8 


7 


7 


7 


7 


7 


6 


6 


37 


880 


10,27 


3204,24 


14 


14 


>3'/8 


13 


13 


13 


T3~ 


10 


IIV2 


11 










14 


14 


13 


12 


12 i 

1 


11 


11 


11 


11 


11 


47 


609 

• 




ftäll in 

uOx 1 , IV 


17 

11 


17 
11 


17 
10 


16 
9 


16 ' 
9 

1 


15 
8 


14 
8 


13 

eiug( 


13 
Bgang 


12 
'en 


32 


392 


12,25 


4348,75 



des Landwirts C. Lieber-Linter. 



16 


16 


16 


16 


15 


15 


15 


15 


14 


13 










20 
2 


18 
1 


17 


15 


15 


14 
21 


14 

21 


12 

20 


13 

20 


12 

19 


62 


753 


12,14 


3969,78 


12 


12 


12 


Ii 


11 


10 


iO 


8 


8 


8 










7 
7 


6 
5'/, 


3 
4 


2 
3 




1 


- 




18 
18 


18 
18 


64 


671 


10,48 


3573.68 
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Ein erster Blick auf die Milchregister belehrt ohne weiteres 
darüber, dass die Genauigkeit ihrer Führung noch sehr zu wünschen 
übrig lässt, insofern schon, als selten auf halbe, seltener noch auf 
viertel Liter genau gemessen wurde, wenn auch die Zuverlässigkeit 

der Angaben bei keinem der erwähnten Besitzer anj^czweifclt werden 
darf, l.eiclcr ist auch eine bis auf den Tag- genaue Anirahc der 
Laktationsperiode aus dem vorgenannten (irunde unniogiicii g;e- 
uesen. Eine ungetährc Berechnung des Jahresertrages wurde so 
ausgefiilirt, dass als Zeit des Trockenstellens die Monate betrachtet 
wurden, für weiche keine Probenielkergeljnisse aufgezeichnet waren, 
aljzügiich tlreier Wochen vor dem ersten l'r()l)eniclken am Anfang- 
der Laktation, weil die Zeit, in der das Kalb bei der Mutter bleibt 
(durchschnitdich drei Woclienl, als Mclktagrc nicht gerechnet b/w. 
notiert werden. Allertliiigs wird somit in der Mehrzahl der Fälle 
der berechnete Jahrcsertrag ungünstig"cr ausfallen als der wirkliche, 
da häufig der erste Frobemelktag noch nicht gfleich nach Ablauf 
der drei Wochen herangekommen ist und da femer gewöhnlich 
am Schlüsse der Laktationsperiode, wenn nur noch i bis 2 Liter 
ermolken werden, keine Probemelkungen mehr stattfinden, wodurch 
der Schluss der Laktationsperiode nicht mehr als Melkzeit zur An- 
rechnung gelangt Die geschilderte Art der Berechnung würde als 
Durchschnittsertrag pro Kuh 3368,17 Liter ergeben, also ein sehr 
befriedigendes Ergebnis, wenn man bedenkt, dass Arbeits- und 
Mastleistung auch noch zur Geltung kommen. 

Die Milch wird zum weitaus grössten Teil verbuttert, indem 
sie entweder in die Molkerei geht, oder indem man sie nach dem 
alten Aufrahmungsverfabren in irdenen Töpfen zur Rahmabsetzung 
bringt; der Fettgehalt der Milch schwankt zwischen 3,8 und 4,5^/0; 
jedoch soll er im Durchschnitt über 4 0/0 betragen. 

Die Preise für Zuchtvieh sind im Lahng^ebiete hohe, beispiels- 
weise werden junge Bullen im Alter von 15 und 16 Monaten mit 
430 bis 540 Mark bezahlt. Für Schlachtvieh werden 35 bis 39 Mark 
pro Zentner Lebendgewicht entrichtet. 

Das Lebendgewicht, welches bei Lahnvieh erreicht wird, ist 
nach übereinstimmenden mündlichen Mitteiltmg'en, die mir gemacht 
wurden, für ausgewachsene Kühe 450 bis 550 kg, für ausgewachsene 
Bullen 650 bis 750 kg. 
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Die Simmenfaler Zuchten 

im Regierungsbezirk Wiesbaden. 

Aus der zuletzt angegebenen Rassenverteilung geht hervor, 
dass sich das Zuchtgebiet fiir Simmentaler Vieh im Regierungs- 
bezirk Wiesbaden über den Oberlahnkreis, den Unterlahnkreis und 
den Kreis Umburg erstreckt. Demgemäss sind auch die Haupt-^ 
ZQchtzentren in den genannten Kreisen zu finden. Im Oberlahn» 
kreise besteht der früher schon genannte Züchterverein für Simmen- 
taler V'ieh fort. Die Zahl der Vcrcinsmitjrlicdcr betrug" am i. Januar 
1904: 141, die Zahl ehr ins 1 Icnlbucii ciniiclra^cncn iicrc: 428. 
Zu licdaucrn ist, dass l.ui*^"e Zeit im Obcrlahnkrcisc über das eigent- 
lich zu vcrfolj^cnde Zurhtzicl keine Rini^unjj^ erzielt werden konnte, 
da ein Teil der Züc1U(M" die Milchleistung, ein anderer die Arbeits- 
leistunjj;', ein dritter schliesslich die Mastleistun}.^ des Viehes in den 
X'ordergrund j^erückt selieii wollte; andere traten fiir t^leichartij^'e 
Ausbilduiij^ aller drei Xul/uni^-srichtunsrcn ein. hast jetzt erscheinen 
neue statutarische Hcstimniunjren, welche einheitliches Arbeiten auf 
dem Gebiete der Simmentaler Zucht im ganzen Oberlahnkreise 
veranlassen sollen. Nach diesen wird in Zukunft die Erzeujafung 
eines robusten, schnellwüchsitrcn imd gut bemuskelten Rindes, 
, welches viel und fettreiche Milch gibt und auch zur Arbeit gut 
geeignet ist, als Zuchtziel betrachtet; mit anderen Worten also 
wird man auf alle Leistungsrichtungen gleiches Gewicht legen. 

Der Züchterverein führt ein Herdbuch, fiir welches in. jedem 
Frühjahr Neuankörungen stattfinden. Die Ankörung setzt ein 
Alter von i Jahr bei männlichen, von 18 Monaten bei weiblichen 
Tieren voraus. Die angekörten Tiere werden mit einem Brand- 
zeichen versehen und erhalten eine ins linke Ohr einzuhängende 
Nummer. Als Zeichen der Mitgliedschaft erhält jeder Angehörige 
des Vereins eine Mitgliedstafel, die er an der Stalltüre zu be- 
festigen hat Die Geburt eines Kalbes, sowie jede übrige Ver- 
änderung des Viehstandes muss innerhalb einer Woche dem 
Vereinsvorstand angezeigt werden. Bis zum Ende der zweiten 
Woche nach der Anmeldung eines Kalbes haben die Vereins- 
mitglieder das Vorkaufsrecht, welches mit Ablauf der zweiten 
Woche erlischt 

Vorläufig werden an Registern geführt: Zuchtbücher für männ- 
liche und weibliche Tiere, Deckrej4"ister, Derkbescheinigungen, Stall- 
bücher, Geburts- und Verändcrungsanzcigea. 
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In den Kreisen Untcriahn und Liniburg^ hat die Mcrdbuch- 
f^esc'llscliaft für nassaiiischc Sininientaler — die früheren Zucht- 
genossenschatlcn llahnstäUen. llolzhcin» und Sinj^hofen mit um- 
fassend — die Führuu{4" der Zucht in Hunden. Das Zuchtziel des 
letztgenannten Vereins ist, den im Vereinsgebiet vorhandenen Zucht- 
viehbestand, der vorläufiLT. ebenso wie im Oberlahnkreise, noch 
grossentcils eine Lahnvich-Simmcntaler Kreuzung') mit viel Simmen- 
taler Blut darstellt, durch fortgesetzte Verwendung reinrassiger 
Simmcntaler Bullen zu verbessern und zu einer reinen Flcckvich- 
zucht herauszubilden. Die gezüchteten Tiere sollen bei kräftiger 
Konstitution alle drei Leistungen in sich vereinen. Die Kälber, 
deren Geburt innerhalb vier Wochen nach derselben dem Vereins« 
vorstände angemeldet sein muss, werden im Alter von sechs bis 
acht Wochen durch Ohrmarken im rechten Ohr gekennzeichnet 
Zwei Vorstandsmitglieder bilden mit den sogenannten Vertrauens- 
männern, deren sich dner in jeder zum Gebiet der Herdbuch- 
gesellschait gehörenden Gemeinde befindet, die Körkommission. 
Diese hält alljährlich Neuankörungen und, mit ihnen Hand in Hand 
gehend, Revisionen ab, die über die Abkörung der nicht mehr 
zur Zucht tauglichen Tiere entscheiden. Die abgekörten Tiere 
werden aus dem Stallbuch gestrichen und ihre Kennzeichen un- 
^ulti^ gemacht. Die Zuchtbuchftihrung soll durch ordnungsmässige 
Ausfüllung folgender Register vermittelt werden: 

1 . M i l i4 1 i e d e r v crze ic h n is , 

2. Zucliibuch für männliche Tiere, 

3. Zuclitbuch für weibliche Tiere, 

4. Dcckregisler, 

5. Dcckbcscheinigungen, 

6. Stallbuch, 

7. Licburtsanzcii^e. 

8. Veränderungsanzeige, 

9. Bestandsnachweisung, 

10. Probemelkregister, 

11. Gewichtsregistcr, 

12. Register für die Nachzucht, 

13. Körscheine. 

Stellenweise kann im Gebiete der Ilerdbucligesellschafi für nassauisclic 
Simmentaler schon von vollkommener Ketnsucht gesprochen werden, indem an ein* 
seinen Orten, t. B. in HahnstäUen und Holtheim, schon seit einer langen Reihe von 
Jahren ausschliesslich reinrassige Simnentaler Ballen xnr Zucht verwendet worden sind. 
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Die Ausfüllunf»^ der Rcf^"istcr lässt leider bisher auch hier 
noch sehr viel zu wünschen übri^". (le\vichLsreg"i.ster wurden bisher 
iiberhauj)t nicht g^eführt, und die 1 ührung' der Probeinelkregister 
ist noch in den allerersten Anfängen begTiffen. 

Die für das Herdbuch neu angekörteii Tiere werden mit 
einer im linken Ohr zu befcstin;^enden Ohrmarke gekennzeichnet. 
Die Ohrmarken sind mit der Zuchtbuchnummer und den Buch- 
staben N S versehen. Auf den Ohrmarken der Kälber steht die 
Mutternummer und die Jahreszahl. 

Für die anzukörenden Bullen schreibt die Körordnung der 
Herdbuchgesellschaft eine Widerristhöhe von 1,30 — 1,46 m vor. 
Die Widerristhöhe der Kühe soll 1,25—1,35 m, das Lebendgewicht 
eines dreijährigen BuUen 550 — 850 kg, das der erwachsenen Kuh 
450—600 kg betragen. Femer werden für die anzukörenden Tiere 
gewünscht: schön geformte Hömer, breite Schultern, gut gestellte 
Gliedmassen, gerader Rücken mit möglichst breiten Lenden, tiefe 
und breite Brust, tonnenförmige Rippenwölbung, gut behoste Hinter- 
schenkel, grosses Euter, zarte Haut. Schwarze Abzeichen dürfen 
nicht vorkommen. 

Die durchschnittliche Besitzgrösse im Zuchtgebiete der nassau- 
ischen Simmentaler schwankt zwischen 20 und 40 Morgen, welcher 
Zustand auch im Simmentaler Zucht^ebiete eine weitgehende Be- 
nutzung des Rindviehes zur Arbeit bedingt. Allerding-s kann be- 
hauptet werden, dass durchschn lilich die Betriebe, ni denen Simmcn- 
tiiler N'ieh i^eziicluet und ^■ehallcn wird, etwas grösser sind als die 
mit Laluivieh, wenn auch häufig' Wirtschaften ang^etroffen werden, 
in denen zwei Simmentaler Kühe zur Arbeits- und Milchleistunir 
und daneben höchstens i bis 2 Rinder zum Zwecke der Nach- 
zucht gehalten werden. 

Das Verhältnis von Wiesen zu Ackerland ist im (iebiele der 
Simmentaler Zucht im grossen und ganzen das gleiche wie im 
Lahnviehzuchtgebiete. Auch bezüglich des Futterbaues liegen die 
Verhältnisse in den beiden gegenübergestellten Gebieten gleich. 

Die zur Aufzucht bestimmten Kälber lässt man, wenn irgend 
tunlich, bis zu einem Vierteljahr lose laufen und bindet sie dann 
erst an. Dort wo grössere geräumige Stallungen gefunden werden, 
belässt man das Jungvieh auch wohl bis zu höherem Alter im 
Laufstalle. 

Ausgezeichnet findet man die Frage der Stallbauten und 
-Einrichtungen im Aartal gelöst. Die dortigen Rindviehstallungen 
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entsprechen in Bezug' auf Raum, Licht, Ventilation und innere Ein- 
richtunic zum weitaus j^rösslcn Teil allen iXntorderunj^ren der Neu- 
zeit. Bei den aug'cnblicklich sehr hohen Kindllcischpreisen tritt 
im Gebiete der Siniinentalcr Zuchten die Fleischproduktion zur 
Zeit deutlich f^eijenüber der Milch- und Arbeitsleistung in den 
Vorderj^rund. Der Anteil an der Ciesamlnutzunj^ wird für ilie Mast- 
leist!m^- 40 "/o, für die Milchleistunj>' 32 o/^ und für die Zugleistung»' 
28*' ',i l)ctramen. Besonders beachtenswert ist, dass vorwiegend junt^e 
an^ctleischte Tiere etwa im Alter von i'A. 2 Jahren zum Absatz 
jLTelanjT'en. Bullen und Stiere erreichen in diesem Alter ein Lebend- 
^^ewicht von 8 — 10 Zentner. Der Absatz von Mastvieh im ganzen 
ist stark. Meistens kaufen Händler die ang^emästeten Tiere auf und 
bringen sie in den näher lieg-enden Städten, vor allem den Kur- 
orten, unter. Ausserdem ist in ganz Nassau der Fleischkonsum 
auf dem Lande selbst ein hoher zu nennen. 

Die Fütterung" des Simmentaler Viehes ist durchweg eine 
reichliche, ja häufig eine überreiche, der Zucht durchaus nicht 
zweckdienliche, insofern, als in zahlreichen Fällen die Rinder schon 
in dem Alter, in welchem sie zur Zucht verwendet werden sollen, 
sich in Mastkondition befinden und dann nicht mehr trächtig Werden 
wollen. Die Folge davon ist, dass jährlich eine grosse Anzahl 
wertvoller Tiere der Zucht entzogen wird. 

Durchweg rühmt man den Simmentalern sehr gute Futter- 
verwertung nach. Ausgewachsene Kühe erreichen ein Lebend- 
gewicht von 650 kg und darüber. Bei <;e mästeten Kühen ist ein 
Schlachtgewicht von 418 kg, bei gemästeten Bullen ein solches 
von 500 kg erreicht worden. Allerdings dürften solche Fälle zu 
den Seltenheiten gehören. Um auch in Bezt^ auf die Körper- 
formen der in Nassau g'ezüchteten Simmentaler nicht nur auf ein 
blovSses Urteil nach rler äusseren Erscheinung^ anj^ewiesen zu sein, 
habe ich eine Aü/. ihl von Meissen genommen, die in tolgeuder 
Tabelle aufgezeichnet sind: 
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Tabelle XIII. 

a) Masse an älteren Kühen. 



Nummer 


Herdbuch- 
Nummer 




Zflehter 


Widerrist- 
hohe 

cm ^"jod.W. 


Rui 
lin 

cm 


Dpf- 

ige 

0? 
10 


Brurt- 
umfang 

cm j % 


Alter 

in Jaliren 


1 


313 


Fink-Weyer 


Fink-Weyer 


13Ö 


100 


164 


118,84 


210 


152,17 


6 


2 


? 


>» 


n 


132,0 


100 


164,5, 


124,15 


194,5 


146,71) 


7 


8 


? 


ff 


n 


135.5 


100 


163 


120.29 


202,5 


149,44 
• 


8 


4 


? 


>• 


tt 


135^ 


100 


165,5 


122,13 


200 


147,60 


ü 


5 


410 


n 


•t 


137^ 


100 


166.5 


121.09 


203 


147,03 


6 


a 
0 




u 


n 


138 


100 


156,5 


113.40 




1^ 72 


A 


7 
1 


I/O 


Nafziger- 
Hof-Oladbach 


Nafziger- 
Hof-GladbAch 


138,5 


100 


164,5 


118,77 


«WS 




g 








Mitteimasae 


136,5 


1 100 


1 163.5 1 119,78 


|203 




r 
1 






b) Masse an jüngeren Kühen. 








8 


400 


Nafziger- 
Hof-Oladbach 


Nafziger- 
Hof-Gladbaoh 


131 


100 


160.5 


122,51 


198,5 


151,52 




9 


404 


ti 


>i 


138,5 


100 


156,5 


112,99 


189 


136,45 


3 


10 


407 


»• 


•> 


134,5 


100 


153 


113,75 


199 


147,49 




11 


179 


n 


II 


139.5 


100 


158 


113,26 


199.5 


143,00 


4 


12 


406 


it 


W. Nmfiiger- 
Hohenfela 


131.5 


100 


157,5 


119,77 


187 


142,19 




13 


? 


n 


II 


130 


100 


164 


118,46 


197,5 


151,92 


4 


14 


379 


Hepp- 
Seelbaeh 


Hepp- 
Seelbach 


132^ 


100 


147 


110.94 


185 


139,62 




« 

16 


332 


t» 


II 


133 


100 


162 


114,28 


189.5 


142,48 


2V. 


16 


403 


l»Iafziger- 
Hof'Oladbaeh 


Nafsiger- 
Hbf-GladbMh 


130,5 


100 


148 


113,40 


193,5 


148,26 


2V. 
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Laufende 
Nummer 


Herdbuch- 
Nummer 


Beiitser 


Zflohter 


höhe 

cm |»/od.\V. 


xvumpi* 
litoge 

cm i »/o 


umfang 

1 

cm 1 »/o 


Alter 
in Jahren 


17 


412 


ITvVfetff ^ Am 

iTinK^T^ cyer 


fiiiK- Weyer 


136^ 


100 


162 


118,86 


197 


144.32 


3 


18 


3ü3 






138 


00 


103 


118,11 


205 


148,53 


4 








Mittelmane 


184. 


100 


löö,5 


116,04 


194,5 


145.14 





c) Masse an Rindern. 



1 


fehlt 


Fink -Weyer 


Fink -Weyer 


132 


100 


156 


118,18 


187,5 


142,03 


2 


2 


i> 


•f 


M 


125,5 


100 


146 


16,H3 


186 


148.20 


!•/« 


8 


«t 


•> 


t* 


127,5 


100 


144,5 


113.33 


177,5 


139,21 


IV. 


4 
5 


II 

? 


Nafziger- 
Hof-Oladbaeh 

liepp- 
Seelbaoh 


Nafxiger- 
Sof-Oladbach 

Hepp- 
8«elbaoh 


133 
134 


100 
100 


154 
153,5 


1 15.79 
114,56 


193 
187 


145,1t 
139^ 


2 


6 


831 


>• 




188 


100 


152 


115,15 


196 


149,99 










Mittelmasfle 


180,6 


100 


151 


115,70 


188 


144,05 





Nnme d) Masse an Bullen. 



1 


Fritz 


Gemeinde 
Weyer 


Hepp- 

Seeibach 


145 


100 


154 


106,20 


206 


141,87 


2 


2 


Max 




II. Göbel- 
Nicdershausen 


140 


100 


168 


120 


207,5 


148,20 


3 








Mitteimasse 


130,5 


100 


151 


U5,70 


188 


144,05 





e) Masse an jüngeren Bullen. 



3 


fehlt 


H. Oobel- 
NiedershBosen 


H. Gdbel- 
Niederahuisen 


135 


100 


149 


110,37 


190 


140,73 


IV. 


4 


M 


Nafziger- 
Hof-Gladbach 


Nafziger» 
Hof-Gladbach 


139 


100 


157 


112.94 


197.5 


142.05 


IV. 


5 


>• 


JH. Büdtiier- 
Ronkel 


H. liüdtuer- 
Runkel 


184 


100 


160 


119.40 


206 


153,72 


IV.- 


6 


Fritz 


Nafziger- 
Hof-Qladbach 


Nafziger- 
Hof-Gladbach 


180 


100 


152 


116.92 


185 


142.80 


IV. 








liittelmana 


134,5 


100 


154.5 


11437 


194,5 


144,59 
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Auch hier erleichtem wir uns die Urteilsbildung über die 
Körperformen der nassauischea Simmentaler wesentlich durch einen 
Vergleich, den wir am besten mit Vertretern süddeutscher Fleck- 
viehzuchten anstellen, da letztere bekanntlich für alle Züchter 
Simmentaler Viehes mehr oder weniger vorbildlich sind. Danach 
stehen sich folgende Masse gegenüber: 



Tabelle XIV. 





Widerriathohe 


RumpflllDge 


Bruatomfang 




cm 


"/o d.w. 


cm 




cm 




NaasauiBohe Simmenteler 
Kflh« fi 8 Jahn alt 


13t5,5 


100 


163,5 


119,78 


203 


148,72 


Oberbadischea Fleekvieh 
(Simmentaler) 5—8 J. alt 


140,5 


100 


1 fi7 
lUf ,U 


1 1Q 91 


209 


148,76 


Nassauische Simmentaler 
E«he. 27,— 4 Jahre alt 


134 


100 


155,5 


116,04 


194,5 


145,14 


Oberbadische Fleckvieh- 
kfihe, 2 Vi— 4 Jahre alt 


139 


100 


168 


120,86 


204,5 


147,12 


Nassauische Simmentaler 
Biuder, 2— 2Vi Jahre alt 


130,5 


100 


151 


115,70 


188 


144,05 


Oberbudische Fleckvieh- 
rinder 2— 2'/s Jahre alt 


136,0 


100 


157 


115,44 


193,5 


142,27 


Naaflauisehe Simmentaler 
BuUen iVt— 2 Jahre alt 


140 


100 


154.5 


110,35 


200 


142,84 


Oberbadiache Fleokvieh- 
bnllen IVt— 2 Jahre alt 


142,0 


100 


163,5 


114,73 


206 


144,58 


Deutiich zeit^t in erster Linie 


dieser 


\'eri4h 


;ich, dass die 



absoluten Körperdiniensionen des süddeutschen Fleckviehes keines- 
wegs in den nassatiischen Fleckviehzuchten erreicht werden. Durch- 
weg übertreffen die absoluten Masse der süddeutschen weiblichen 
Tiere die der nassatiischen um 3 — 8 cm. Mit den relativen Zahlen 
verhält es sich allerdings etwas anders; sie kommen nicht nur im 

Atimerkang r. Im „Daa deatsdie Rind** aind leider nur die Vei^gleichMahlen 
fSr eineinhalb- bis sweijSlirice Bullen rorhanden, weshalb ich aar Beredmang der 
Mittelsahlen in Tabelle XIII c die Masse des iweijihrigcn Bullen (Tabelle XDId) 

mit berücksichtigte. 

Anmerkung 2. Die oben stehenden Vergleichssahlen sind aus »Das deutsche 
Rind*' (pag. 718 und 719) entnommen. 
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allLceineinen denen der süddeutschen Tiere gleich, sondern über- 
treffen die relativen Masse der letzteren sogar in 3 Fällen, nämlich 
zweimal in der Rumpflänge und einmal in dem Brustumfang. 
Sowohl die nassauischen FleckviehkUhe von 5 — 8 Jahren als auch 
die Rinder zeigen, wenn auch nur in sehr geringem Grade — es 
bandelt sich, wie wir sehen, nur um 0,51 und 0,26^/0 — eine 
relativ bedeutendere Rumpflänge als die entsprechenden süd- 
deutschen Tiere. Ausserdem ist der auf die Widerristhöhe be- 
zogene Brustumfang bei den nassauischen Fleckvieh-Rindern um 
1,780/, der Widerristhöhe grösser als bei den süddeutschen. Diese 
Erscheinung ist einigermassen auffallend, da auch das Lahnvieh, 
die erste Grundlage der nassauischen Fleckvieh-Zuchten, weder eine 
relativ grössere Rumpflänge zeigt als das Simmentaler Vieh, noch 
viel weniger aber einen relativ grossen Brustumfang sein eigen nennt. 

Bei den Messungsergebnissen der Bullen sind Besonderheiten 
beim Vergleich mit den süddeutschen Tieren uiclit zu beobachten. 
Iiier werden sowohl die absoluten als auch die relativen Masse der 
nassauischen Flcckvich-Bullen von denen der süddeutschen über- 
troften, eine Erscheinung, die uns nach dem. was wir früher über 
das Lahnvieh gehört haben, vollkommen erklärlich ist; denn wir 
dürfen nie ausser acht lassen, dass dieses die Grundlage darstellt, 
auf der die Simmentaler Zuchten m Nassau aufgebaut wurden. 

Alles in allem müssen wir nach den cl)en angestellten Be- 
trachtungen sagen, dass die nassauischen Fleckvieh-Zuchten vorläufig- 
noch nicht mit den süddeutschen Zuchten in Konkurrenz treten 
können. Vor allem musslen wir wahrnehmen, dass die absoluten 
Körperformen der nassauischen Simmentaler hinter denen der süd- 
deutschen Tiere zurückbleiben. Was wir aber direkt tadelnd hervor- 
heben müssen, ist die bei den in Nassau gezüchteten Simmentalern 
noch unbefriedigende Ausgeglichenheit des Bestandes und der 
Formen. Bei Betrachtung der Masse an Kühen tritt allerdings diese 
Unausgeglichenheit nur in sehr geringem Grade hervor; dagegen 
iallt sie in den Bullenmassen sofort ins Auge, indem wir z. B. in 
Tabelle XIII d bemerken, dass der ältere der beiden hier auf- 
geführten Bullen um 5 cm in der Widerristhöhe hinter dem 
jüngeren zurückbleibt, hingegen in seiner Rumpf länge den ersteren 
um 14 cm übertriflt. 

Ebenso deutlich wird uns das Gesagte in der zweiten Zusammen- 
stellung von Bullenmassen (Tabelle Xlll e) vor Augen geführt, wenn 
wir die Masse der Bullen No. 3 mit denen des gleichalterigen 
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Bullen X". ; verg"lcirhcn. Hier sind absolute und relative Masse 
bei beiden sehr verschieden. Besonders gross sind die Unterschiede 
im Brustumfang, nämlich in den absoluten Massen i6 cm und in 
den relativen 12,990/0 der Widerristhöhe betragend. Noch grössere 
Verschiedenheiten weisen die Bullen No. 5 und 6 in derselben 
Tabelle bei Vergleichung der Brustumfangsmasse auf, indem wir 
bei No. 5 206 cm als absoluten Brustumfang, 185 cm dagegen nur 
bei No. 6, als relativen Umfang bei No. 5 153,720/0, bei No. 6 
142,300/0 der Widerristhöhe haben. 

Dass die Erreichung der Bestands- und Formcnausgeglichen- 
heit in den nassauischen Fleckvieh -Zuchten noch einige Zeit in 
Anspruch nehmen wird, verstehen wir, nachdem wir über die Be- 
deutung des lahnviehs für die ßeg^ründung^ der Simmentaler Zuchten 
im Regierungsbezirk Wiesbaden orientiert sind, denn wie wir schon, 
mehrfach hervorgehoben haben, fehlte beim Lahnvieh die Aus- 
geglichenheit des Bestandes und der Formen. Erschwert wird die 
ziichterische Arbeit in der angedeuteten Richtung durch den Um- 
stand, dass in cin/,eiiicu Teilen des Obcrlahnkreises, ebenso /.. B. 
in der Siniuientaler Zucht der früher schon erwähnten Zuchtgenosscn- 
schalt Singhofen, heute noch die Einwirkung des Lahnbhites eine 
erheijlich ins (icwicht fallende ist. Um so mehr ist durch sorg- 
fältige Auswahl der Zuchttiere in diesen debieten Bestands- und 
Fornienausgeglichcnheit anzustreben, damit man auch dort die 
günstigen Folgen emer solchen, nämlich sichere WMerbung der 
einmal erzüchteten guten Eigenschaften, insbesondere die Vererbung 
befriedigender Leistung des Viehes, wohltuend verspürt. 

Über die Milchleistung des in Nassau gezüchteten und ge- 
haltenen F'leckviehcs geben nur dürftige Aufzeichnungen Auskunft. 
Nach allen mündlichen Angaben steht die Milch der nassauischen 
Simmentaler der des Lahnviehs in Quantität und Qualität nach. 
Einige sehr interessante und zuvcrlässiLje Zahlen über die Milch- 
leistung von Simmcntalern fand ich bei Herrn Landwirt Ph. Knapp 
— Hof Cinadenthal — vor. Dieser weist durch seine Milchregister 
für die Jahre 1902 und 1903 folgende Ergebnisse nach: 
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Tabelle XV. 
1902 



Name 

der Ruh 


Stall-N(v 


« t. 

£ 

^ ti^ 

— • e 
9 


CS 


1 p 'S is 

So §p 

^-^ ^ 


=£ 

a^ 

■ a 

n: 5 


c"^ . 
ci ^ »-3 

a 3 

~ ~ ei 


hat gekalbt 


Bemerkungen 


Lina 




18 


153.7 


8,54 


290 


2476 


14* Juni 




Gretchen 


0 


23 


225,9 


9,8 


350 


3430 


niont gek. 




Luise 


a 

\ß 


28 


213,2 


9,27 


350 


3244 


0. Juni 




Bärbel 




21 


172,7 


8,21 


\VM\ 


2708 


iiiclit g<'k- 




Freya 


10 


20 


144,7 


7,23 


320 


2313 


9. Juli 




Ida 


11 


23 


206,5 


8,98 


350 


3143 


2. Aug. 




Eveline 


12 


20 


147 


7,3 


334 


2438 


im Aug. 




Elsa 


, 13 


24 


203,9 


S,ö 


:;().") 


:nu2 


nicht pek. 




Elfriede ' 


Il4 


24 


235,1 


9,8 


;)().") 




nicht gek. 




Katharina 


15 


20 


153,2 


7,66 


313 


2397 


im Aug. 




Hulda 


17 


9 


88,6 


9,84 


132 


1298 


2. Aug. 


1 Krst 

1 kfl& 


Lotte 


18 


8 


74,4 


9,3 


125 


1162 


9- Aug. 



1903 



Lina 


1 1 


1 24 


1 216,3 


9 


1365 


( 3285 


nicht gek.|| 


Gretchen 


2 


' 20 


217 


10.85 


344 


3732 


6. Juli ; 


Luise 




22 


222,6 


10,1 


335 


3383 


5- ! 


Bärbel 


4 


20 


188,7 


9,43 


300 


2829 


29. Juli 


Ida 


7 


20 


203,4 


10,1 


305 


8080 


21. Juli 


Eveline 


8 


21 


216,4 


10,3 


325 


3347 


1 1 . Feb. 


Elsa 


9 


19 


201,7 


10,6 


300 


3180 


8. April 


Elfriedc 


10 


21 


217,6 


10,4 


340 


3536 


15. März 


Katharina 


11 


22 


208,2 


9,46 


345 


3268 


10. Jan. 


Hulda 


12 


20 


160,7 


8,08 


320 


2569 


6. Dez. 


Lotte 


13 


24 


200 


8.33 


365 


3040 


nicht gek. 


Eva 11 


16 


16 


137,2 


8,57 


240 


2056 


S.April ^ 


Lenchen 


17 


10 


80.8 


8,08 


152 


1228 


14. Juli 


Gertrud 


18 


1 


12 


12 


24 


228 


19. Nov| 



Aamerkong. 
tage in Anrechnnog 



Die ersten 14 Tage nach 
gebracht 



Erat- 

lings- 
kühe 



dem Kalben werden nicht als Melk- 
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Es rcstilticrt aus diesen Zahlen, wenn maa die Erstlin£Tskühe 
unberücksichtigt lässt, ein jährlicher Milchertrag von 2888 Liter 
pro Kuh für 1902, ein solcher von 3204 Liter pro Kuh für 1903. 
Für Simmentalcr sind dies ohne Zweifel recht ansehnliche Zahlen; 
allerdings erreichen sie die früher beim Lahnvich gefundenen 
Resultate nicht. Der Fettgehalt der Milch von nassauischen Simmen- 
talem beträgt nach den Ang^aben der Molkerei in Niederneisen 
durchschnittlich 3,8 bis 4 V». Naturg^emäss lässt sich das auf Grund 
der wenigen vorstehenden Zahlen gebildete Urteil über die Milch- 
eigiebigkeit der nassauischen Simmentaler nicht ohne weiteres ver- 
allgemeinem^ jedenfalls muss in den 'einzelnen Fällen unter allen 
Umständen die Fütterung in der rechten Weise berücksichtigt 
werden. In den hier genannten Betrieben ist die Fütterung durch- 
weg eine reichliche. Es gilt das sowohl für die Wirtschaften der 
früher genannten Lahnviehzüchter, als auch vor allen Dingen för 
die Wirtschaft des Herrn Knapp. Auf dem letztgenannten Besitz 
bekommt das Rindvieh Sommer wie Winter etwas Dürrfutter von 
guter bis vorzüglicher Qualität; ausserdem wird Schlempe aus der 
zum Gut gehörig-cn Brennerei vom i. Oktober bis zum 15. Juni 
gefüttert. An KraiUutlcr gibt Herr Knapp pro Stück Grossvieh 
1 kg \\ eiz,enschalen und P/4 kg Pahnkuchen. 

Hinsichtlich der ZuchtbullcnbcschaHung ist für die Kreise 
Limburg und Untcrhihn vorläufig unifaiigrcichcr Bezug aus süd- 
deutschen Zuchten die Regel. Hierbei muss man unterscheiden 
zwischen dem Bullcnaiikauf durch Züchtervereine und dem durch 
Private, in der Hauptsaciie Händler. Den Ankauf für Züchter\ ercine 
besorgen sogenannte Ankaufskommissionen, d. h. jeweilig eine 
geringere Anzahl von Zuchtv t reinsniilj^licdcrn (gewöhnlich 2 — 3). 
die von dem in Frage kommenden Verein zum Zuciitx iehankauf 
ermächtigt und zu diesem Zwecke mit Geldmitteln aus dem Vereins- 
vermögen ausgestattet werden. Naturgcmäss haben solche AnkauÜB- 
kommissionen stets den Auftrag, nur Zuchtvieh guter Qualität anzu- 
kaufen. Augenblicklich (Frühjahr 1904) zahlen Ankaufskommissionen 
für junge Bullen im Alter von 12— 15 Monaten in Oberhessen, Baden 
und der Schweiz Preise von 700—1200 Mark. Sobald die Tiere an 
ihren Bestimmungsort gelangt sind, werden sie im Vereinsgebiet 
meistbietend versteigert und hierbei mit Summen von 600 bis 
800 Mark pro Stück bezahlt Die hierbei sich ergebenden finanziellen 
Differenzen deckt der Züchterverein, der als solcher gewöhnlich 
noch kommunale Unterstützungen erhält Das durch Händler von 

8* 
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ausserhalb be7.op;cne Zuchtvieh stellt in der Oiiahtat dem auf die 
eben genannte Art beschafften |4euühnUch nach. Für die durch 
Händler importierten Zuchtbullen bilden in der Kej::;el (iemeinden, 
die f^erade Ori^inal-Sinimcntaler Zuchtsticrc einstellen wollen und 
keinem Züchtcrvercin anj^ehörcn, die Abnehmer. Meistens werden 
bei Geleß"cnheit solcher Bullentransporte auch eine Anzahl trächtiger 
Rinder angekauft und dann an Privatbesitzer vertrieben. Der Umfang" 
der Zuchtviehbezüge von auswärtigen Zuchten ist leider gar nicht 
abzugrenzen, da über den Bezug von Zuchttieren durch Private und 
Händler naturgcmäss keine Kontrolle auszuüben möglich ist. 

Im Oberlahnkreise besteht das Bestreben, in Zukunft nur die 
Bullenstationen mit von ausserhalb bezogenen Zuchtstieren zu be- 
setzen, dagegen den übrigen Bedarf an Bullen aus dem Zucht- 
gebtete selbst zu decken. Demgemäss hat die Einfuhr gegen 
trithere Jahre sichtbar nachgelassen, was auch deutlich die Übersicht 
auf Seite 66 nachweist. 

In wieweit schliesslich Unabhängigkeit von Süddeutschland 
auch in den nassauischen Fleckviehzuchten zu erreichen ist, bleibt 
abzuwarten. Von vielen Seiten wird behauptet, dass die nassauischen 
Fleckviehzuchten niemals unabhängig oder auch nur weniger ab- 
hängig von den süddeutsdien Zuchten würden als dies bis jetzt 
der Fall ist; oder wenn man es jemals versuchen sollte, sich mit 
Gewalt unabhängig zu machen, man eine Fleckviehzucht heraus- 
bilde, die unter keinen Umständen mit den Produkten anderer 
Zuchtgebiete konkurrieren könne. Dementsprechend verwerfen die 
Vertreter dieser Ansicht auch das Forcieren der Simmculalei Zucht 
in Nassau. Andere dagegen verzichten auf Konkurrenztähij^keit mit 
Süddeutschland, geben sich mit der Möglichkeit der Ausgest.iltung 
einer den nassauischen Bedürfnissen genügenden Fleckviehzucht 
zufrieden und gestehen den Simmcntalcrn auch im Regierungs- 
bezirk Wiesbaden vollkommene Existeuzbereclitigung zu. 

A priori kann keine der sich gcgeiiüljcrstehenclen Ansichten 
als die richtige bezeichnet werden. \'erglei(^ht man die Leistungen 
der nassauischen Simment.iler mit denen der schwersten dortigen 
Landrasse, des Lahnviehes, welches wohl in erster Linie für den 
Ersatz der Simmentaler in Frage käme, so wird, wie auch schon 
früher gesagt, die Milchleistung in sehr vielen, wohl den meisten 
Fällen beim Lahnvieh das günstigere Resultat ergeben. Ebenso 
wird in den Teilen des Regierungsbezirks, in welchen das Rindvieh 
den weitaus grössten Teil der Spannarbeit leisten muss, unzweifel- 
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haft dem Lahnvieh der Vorzug" zu pfcben sein, denn die über- 
wiegende Zahl der für die Entscheidung dieser Frage in Betracht 
kommenden Besitzer erklärt das Lahnvieh seines lebhaften Tempera- 
ments und seiner härteren Klauen wegen für wesentlich brauchbarer 
zum Zuge als das Simmentalcr Vieh. Dahingegen bedarf die Be- 
hauptung, dass in der Fleischproduktion die Simmentaler Rasse 
von keiner der nassauischen Landrassen auch nur annähernd er- 
reicht wird, kaum einer besonderen Bekräftigung. Es bedarf, um 
zu dieser Überzeugung zu gelangen, nur einer Gegenüberstellung 
der Mass- und Gewichtsergebnisse des Lahnviehs und der nassau- 
ischen Simmentaler. Wenn wir nämlich bedenken, dass wir bei 
Kühen und Rindern nassauischer Fleckviehzuchten durchschnittlich 
eine Widerristhöhe von 136,5 bzw. 130,5 cm, eine Rumpf länge 
von 163,$ bzw. 15 t cm, einen Brustumfang von 203 bzw. 1S8 cm, 
dagcjnfen bei Lahnkühen und -Rindern eine Widerristhöhe von 132 
bzw. 126 cm, eine Riinipflänge von 156 bzw. 143 cm und einen 
Bruslunitan^ von IM5 h/.w. 184 cni iial)en, so wird uns klar, dass 
die Körpcrvöliiinci), die innerhalb dieser Masszahlcn lic<^cn, immer- 
hin schon ziemlich verschieden sein müssen. Nur hckrätlij^t wird 
dieses Urteil durch die (iewiciitsani);abcn, die zeif^en, dass das 
mittlere Lebendgewicht der nassauischen Fleckviehkuh durchschnitt- 
hch 000—650 kg, das der Lahnkuh durchschuitthch nur 450 bis 
550 kg- bctraijt. 

Zur Entscheidung der Frage: „Für oder gegen Simmentaler?" 
muss dann nicht am wenigsten mit den Absatzverhältnissen ge- 
rechnet werden. Ganz verfehlt wäre es, heute bei Beurteilung 
solcher Fr nycn einen Masstab anzul^en, wie er noch vor zehn 
Jahren als der richtige angesehen werden musste, und der sich 
daraus ei^b, dass als Schlachtware ausgemästete 3 — ^4jährige 
Ochsen am beUebtestcn waren. Heute wird ein junges saftiges 
Fleisch verlangt, am liebsten von Tieren von i — 11/9 Jahren. Nach 
älterer Schlachtware besteht nur sehr geringe Nachfrage. Gerade 
hierdurch aber ist es zu erklären, dass in der Umgebung der 
Städte, vor allem in der Umgebung der nassauischen Kurorte, das 
Simmentaler Vieh den einheimischen Landrassen den Rang abläuft, 
denn bis zum Alter von i</s Jahren lässt sich das frohwüchsige 
Simmentaler Tier zu dem mindestens um die Hälfte höheren Gewicht 
bringen wie das gleichalterige Tier einer einheimischen Landrasse. 
Dabei ist zu berüdcsichtigen, dass in den fruchtbaren Tälern der 
Aar und Lahn Futter in reichlichstem Masse produziert wird, dem 
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nach Bedarf Kraftfuttcrmittel zugesetzt werden. Aus diesem Grunde 
hat auch der Ausspruch: „Das Vieh ist ein Produkt der Scholle" 
nur noch in sehr beschränktem Masse Berechti|Tung. 

Der Einwand, dass die Rentabilität der Simmentalcr Zucht 
und Haltung im Regierungsbezirk Wiesbaden durch unverhältnis- 
mässig hohe Preise für von ausserhalb bezogene Bullen illusorisch 
würde, verliert in hohem Grade seine Stichhaltigkeit durch die 
Beobachtung, dass einmal die Einfuhr in letzter Zeit nur sehr 
wenig ins Gewicht fallt, wenn man sie mit dem gesamten Gebiet 
der Simmentaler Zuchten in Beziehung bringt, und zum anderen 
werden . auch für in Nassau selbst gezüchtete junge Bullen der 
Simmentaler Rasse gerade seit einigen Jahren recht hohe Preise 
gezahlt Es scheint demnach, als ob sich die Einfuhr des aus- 
wärtigen Zuchtmaterials in vielen Teilen des Regierungsbezirks 
allmählich auf ein Minimum beschränken lasse. 

Ganz und gar auf die Hilfe Süddeutschlands wird man 
schon zur Vermeidung- zu weitg"chendcr Inzucht nicht verzichten. 
Vom rein züchlerischen Staiulpunktc nus wäre diese stete Abhanj^i^- 
keit zwar /.u bedauern, indessen kann man keinem Landwirt ver- 
denken, dass er das Vieh züchtet und hält, welches ihm am meisten 
einbringt. 

Dass anderseits die Simmentaler Kasse sieh nicht im gesamten 
Nassauer Lande bewährt, hat die Erfahrung bis jetzt schon <j;-elehrt 
und die Zukunft wird es noch eindringlicher tun. Wie schon 
ges;igt, müssen die wirt^chat'tlichen und Absatz\ erliältmsse in letzter 
Linie das entscheidende WOrt bei rVstleguug der Grenze zwischen 
Simmcutalern und Landrassen sprechen. 



Die BullenhaHung und ^Ankörung. 

Wie die vorausgegangene Entwicklungsgeschichte zeigt, ist 
durch die Verordnung von icS29 und durch deren Bestätii ung von 
i<S69, ferner durch das preussische Gesetz vom ig. August 1.S97') 
den nassauischen Gemeinden die Verpflichtung zur Mannviehhaltung 

Dieses Gesetz vt r[)tlii litcu: die Gemeinden nur, eine genügende Anzalil von 
Bullen zu haken. Alle Spcziall)c.'>titiiinungcn, die .schon früher bestanden hallen, 
blieben durch das Gesetz von 1897 unberührl. Über die in einer Gemeinde nölige 
Ansahl von Bullen .entscheidet der Kreisausschass. 
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auferlej:>t. Es dürfte nun angebracht sein, einen kurzen Überblick 
über die P^)rnien zu jTcbcn, in welchen die Gemeinden in den 
einzelnen Teilen des Regierungsbezirks heute ihren Verpflichtungen 
nachzukommen suchen. 

Am häufigsten ist wohl die Art der Bullcnhaltung' im Ge- 
brauch, den oder die Hullen auf Gemeindekosten anzuschaffen und 
einem oder zwei GiMncindchürg^ern in Pflege zu geben. Die dem 
Bullenhalter in solchen Fällen gezahlte Entschädigungssumme 
sdiwankt durchschnittlich zwischen 300 und 375 Mark pro Jahr 
und Stück. Stellenweise werden seitens der Gemeinden ausserdem 
Prämien iur sorgfältige Pflege des Zuchtstieres verliehen. Die 
Bezahlung des Sprunges geschieht entweder in Form von Geld 
oder auch in Form von Sprunghafer, eine Art der Bezahlung, die 
sich an sehr vielen Orten von früher her erhalten hat. Im ersteren 
Falle wird durchschnittlich i — 1,50 Mark Iur den Sprung bezahlt; 
ist Sprunghafer das Zahlungsmittel, so werden Quanten von 31/s bis 
kg pro Jahr für jedes trächtig gewordene weibliche Tier 
entrichtet *). 

Seltener als die eben besprochene Form ist die Methode der 
Mannviehhaltung in eigener Regie seitens der Gemeinde. Diese 
Art der Bullenhaltung hat sich als sehr zweckmässig herausgestellt 

und wird sich allmählich immer mehr l^iiiL^.in^ vcrsciiaficn. Zu 
ihrör Durchtiihrung baut die Gemeinde einen Hulk-nst.iU, der ausser 
dem Standorte für die Bullen sehr häufig noch IMatx. für den 
(jcmcintlecber und den Zuchtbock bietet und nebenbei einige 
Räume zum Zwecke der Futtermittelaufbcwahrung enthält. Zu dem 
Stallgel^äudc gehört eine Art I lofraum, der gleichzeitig als Sprung- 
platz \'erucndung fnulet. Manchmal schliesst sich auch direkt an 
das Gebäude ein grosseres eingezäuntes Grundstück, der Tummel- 
platz für das Jung\ieli, an. Zur Hullenver])flegung wird kontraktlich 
ein Gemeindebürger verpflichtet, der sich täglich zu bestimmten 
Stunden zum Bulk nstall zu begcljcn, die Fütterung der Zuchtstiere 
vorzunehmen und letztere eventuell zum Sprunge zu fuhren hat. 
Je nach der Zahl der zu veq^flegenden Tiere wird die Vergütung des 
Wärters bemessen. Die Futterkosten werden wiederum entweder 
durch Einziehung von Sprunggeld bestritten, oder die einzelnen 

*J Genaueres über die Schwankungen in der Höhe des Sprunggcldes und die 
Menge des Sprunghafers kann ans der in der Anlage befindlichen Zussrnmenstellnng 
der bis 1899 im Gebiete der Landwirtscbafbkammer errichteten Ballenstationen er> 
sehen werden. 
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Gciiiciiulcniiti>"lic(ler li.ibcn Siiriiiif^j^luitcr zu entrichten, der in einem 
Vorratsraiini des Biillenslalles autl)c\\ahrL wird. Reirlit der Sprung'- 
hakr iiiclit zur P'ütteruug aus, su wird auf Gemeindekosten Hafer 
zugekauft. 

Die aus der letzti^renaiinten Art der Rullenhaltuiii;" entstehenden 
Kosten sollen in Summa hinter tlenen zurückbleiben, die der ( le- 
meintle durch die vorherrschend sr^eschildertc Mc-lhode erwachsen. 
Die Kosten, welche der Stallbau verursacht, simi naturj^emäss nach 
der Bauart und Grösse des Gebäudes ganz verschieden hohe. 

Ein massiver Stall zur Unterliringung von zwei Bullen kommt 
auf 4 — 6cx)0 Mark (einschliesslich Bauplatz) zu stehen. Allerdings 
müssen dann die Ansprüche an die innere Einrichtung sehr be- 
scheiden gestellt werden. Die Haltung der Hullen in eigener Regie 
seitens der Gemeinden hat sich jedenfalls überall, wo sie bis jetzt 
cing^efubrt wurde, sehr gut bewährt. Vor allem soll auch die Pflege 
der Zuchtstiere eine viel sorgfaltigere sein, als es der Fall ist, wenn 
das Mannvieh einem Gemeindebürger in Pflege gegeben wird, indem 
in letzterem Falle sehr häufig die Erwägung des Bullenhalters, 
fremdes Vieh im Stalle zu haben, bei der Fütterung zum Ausdruck 
kommen soll. 

In vereinzelten Fällen kommt es auch heute noch vor, dass 
ein Gemeindebürger die Anschaffung und den Verkauf des Bullen 
auf eigene Rechnung und Gefahr vornimmt und ausser dem 
Sprunggeld auch noch eine Entschädigung in verschiedener Höhe 
für die Unterhaltung des Zuchtstieres aus der Gemeindekasse 
erhält. Natürlich ist ein solches Verfahren unter allen Umständen 
als unzweckmässig und verwerflich zu bezeichnen, denn hier hat, 
insbesondere beim An- und Verkauf des Bullen, der Zuchtstier- 
haltcr stets in erster Linie seinen pekuniären X'orteil im Aui;e. 
Das Interesse der Zucht wird voUkoninien ni den liiulergrund 
gedränj4^t. 

Da, wie wir gesehen haben, die Zuclitstierhaltunir immer in 
Händen der Gemeinden liegt, so nniss überall dort, wo eine ent- 
sprechend hohe Anzahl der Ortsang eliöi igen gleichzeitig Mitglieder 
eines Züchtervereins ist, zwischen dem letzteren und der ( iemeinde 
eine X'ereinbarung über die Anschatiung, Benutzung und den Ver- 
kauf des l^ullen getroffen werden. 

ist in einer Gemeinde die Zalil der Züchtervereinsmitglieder 
bis zu der Höhe angewachsen, dass die Einstellung eines besonderen 
Züchtervereinsbullen rentiert, so schliesst der Züchterverein mit der 
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betreffenden Gemeinde einen Vertrag ab, der die Gemeinde als 
solche zur Haltung' des Bullen verpflichtet und das Verhältnis 
zwischen den Züchtervcreinsmitg^licdern und den nicht zum Verein 
gehörigen Viehzüchtern und -Haltern innerhalb der betreifenden 
Gemeinde regelt. 

Die Sicherstellung der Gemeinde kann z. B. so erreicht 
werden« dass der Züchterverein den ersten Bullen, der seineu 
Zuchtprinzipien vollkommen entspricht, aus eigenen Mitteln ankauft 
und der Gemeinde überweist, die ihrerseits die Haltung und Pflege des 
Bullen übernimmt. Sie hat dann das Recht, den Bullen zur Zucht 
zu benutzen und, sobald er zuchtuntauglich geworden, nach ihrem 
Belieben zu verwerten, übernimmt aber die Verpflichtung, den un- 
tauglich gewordenen Zuchtstier in Zukunft regelmässig durch andere 
vom Züchterverein als flir seine Zwecke brauchbar anerkannte 
Bullen zu ersetzen. Bei der Inanspruchnahme des Bullen haben 
die Züchtervereinsmitglieder den Vorzug vor den übrigen Gemeinde- 
angehörigen. 

Stellenweise passt sich auch die Gemeinde ohne weiteres den 
Wünschen des Züchtervereins an, indem sie anstandslos die Mittel 
zum ZuchtstiL'iankauf zur Vcrfüg"un^ stellt unii den Züchterverein 
nach seinem (jutdünken den Ankaul xornelinien lässt. Der V'er- 
kaut' wird naturj^emäss auch hier so bewerkstelliget, wie es für die 
Gemeinde am \'orteilhaUesten ist. Diese F\)rm des V^ers^ieiches 
zwischen Gemeinde und Züchtervercin wird, wie leicht erklärlich 
ist, nur da gefunden, wo eine grosse Zahl oder i^nr die Mehrzalil 
der Genieindeniitglicdcr ilcm Züchterverein angehört. 

Das Futter der Zuchtstierc besteht durchschnittlich in Jleu, 
Stroh und Hafer; trot/.deni mästen sich, hauptsächlich aus Mangel 
an Bewegung, die Bullen überall sehr schnell, werden vielfach 
schon in sehr jugendlichem Alter zu schwer oder auch bösartig, 
und man beeilt sich dann, sie dem Schlachter zu überliefern, der 
die Tiere schon im Alter von 3 — 3»/j Jahren bekommt. Die Über- 
gabe der schon zur Zucht benutzten Bullen an andere Gemeinden 
kommt, mit Ausnahme des beim Lahnvieh besprochenen Falles, 
selten oder gar nicht vor. Dieser Übelstand bedürfte dringend 
der Abhilfe, denn oft wird unter solchen Umständen ein Bulle 
geschlachtet, dessen Eigenschaften man kaum kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte. Erst längere Zeit nach seiner Abschaflung 
merkt man häufig, welches wertvolle Zuchttier man zu früh der 
Zucht entzog. 
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Die tierärztliche Kontrolle über die eingestellten Zuchtsticre 
ist, den früher genannten Bestimmungen gcniä<;s, eine srhartc. 
Kein Bulle darf» früher als im Alter von l'/i jaiiren zum Decken 
verwandt werden. Ausserdem findet genaue Untersuchung jedes 
zur Zucht aufgestellten Bullen auf seinen Gesundheitszustand 
hin statt. 

Aus dem Bestreben, die Rassezucht mehr und mehr durch- 
zuführen und in jeder Hinsicht genaue Kontrolle über die in die 
Zucht eingeführten männlichen Tiere zu ermöglichen, ging 1901 
der Entwurf zu einer Körordnung für den Regierungsbezirk Wies- 
baden hervor, welche die oben genannten Ziele durch die Tätig- 
keit eines sogenannten Schauamtes in jedem Kreise zu erreichen 
sucht. Das Schauamt besteht aus dem Landrat als Vorsitzenden, 
dem Kreistierarzt und zwei vom Kreistage auf je drei Jahre zu 
wählenden Mitgliedern, wobei zu berücksichtigen ist, dass nur 
solche Personen wählbar sind, welche die Landwirtschaft berufs- 
mässig ausüben oder ausgeübt haben. Der Landwirtschaftskammer 
steht ausserdem das Recht zu, einen Sachverständigen in das 
Schauamt zu entsenden, der in gleichem Masse wie die übrigen 
Mitglieder stimmbererhtiol ist. 

Riiii^clu i)(U rc Hcsliinmuiit^cii, die hei der Ankorung' eines 
Bullen eintJ-chaltcn werden müsstcn. sind in diesem tiruiK Hetzenden, 
allj^eniein ^ültifrcn Entwiirfe nicht cnlhahcMi, da solche nalurg^cniäss 
nach den einzelnen Kreisen bzw. Zuchtgebieten ganz verschieden 
sein müssen. 

Leider ist der so geschilderte Rörordnuntjscnlwurf bisher nur 
in vier Kreisen des Rej^icrunjusbczirks mit ^erinj^cn Modifikationen 
ang^cnommcn worden, sodass er noch keine allgemeine Bedeutung 
beanspruchen InriTi Meistens findet ohne besondere Köruni^ die 
GemeindebuUenbeschaffuni^ durch eine Ankaufskommission statt, die 
das betreffende Tier nach der Gesamterscheinung und der Herkunft 
beurteilt. Ist der anzuschaffende I'iillc ein sogenannter Züchter- 
vcreinsbulle, so muss er natürlich den von dem Ziichterverein 
gestellten Anforderungen entsprechen. Hat der Züchterverein eine 
eigene Körordnung, so muss der Ankauf des Bullen im Sinne 
dieser Körordnung vorgenommen werden. 

Es steht zu hoffen, dass die Tätigkeit von Schauämtem der 
oben auseinandergesetzten Organisation sich nach und nach Ein- 
gang verschafft, indem diese sich den spezifischen Bedürfnissen in 
den einzelnen Kreisen anpassen. 
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Das Sehau^ und Prdmiieningswesen. 

Die sämtlichen im Rc^icrunj^sbc/irk Wiesbaden stattfindenden 
Rindviehschauen haben wir zu unterscheiilen in solche, die von der 
Landwirtschaftskam Iiier anberaumt bzw. von dieser subventioniert 
werden, und solche, die von einzelnen Züchtervereinen noch be- 
sonders abgehalten werden. 

Die ersteren und bei weitem wichtigsten Rindviehausstellungen 
bestehen in fünf alljährlich abgehaltenen Lokalschaucn und einer 
Zentraischau. Die Zuchtgebiete, für welche die einzelnen Lokal- 
schauen in Betracht kommen, sind aus der im Anhang beigefügten 
Preisverteilungsordnung erkennbar. Über Ort und Termin haben 
sich die betreffenden Bezirksvereinsvorstände zu einigen und die 
bezüglichen Angaben der Landwirtschaftskammer mindestens fünf 
Wochen vor Abhaltung der Schau mitzuteilen, damit diese die 
nötigen Bekanntmachungen erlässt. Die Zentralschau fallt zusammen 
mit der in jedem Jahre einmal stattfindenden Generalversammlung 
des Vereins nassauischer Land- und Forstwirte. Angekündigt werden 
die Lokalschauen sowohl als auch die Zentralschauen im Organ des 
genannten Vereins. 

Die Leitung einer jeden LokaUchau lie^t in Händen des 
Vorsitzenden desjenigen Bezirksvereins, in dessen Gebiet die Schau 
abgehalten wird. Er hat als sogenannter ,, Schauwart" der Aus- 
steliuni^f beizuwohnen, darauf zu achten, dass die Preisrichter genau 
nach ilen BcsLininiiiui^cn der Prcisxcrteilunj^sordnuni^ verfahren ; 
sodann hat er das Preisverleiluiii^sprotokoll in Gemeinschaft mit 
den Preisrichtern abzufassen, die Preise zu verteilen und dem Vor- 
stand der Landwirtschaftskamnier genauen Bericht über den ganzen 
Verlauf der Schau zu erstatten. 

Zu Beg"inn jeder Schau werden vier Rind\ iehklassen i^ebildet, 
nämlich die der Bullen, die der Kühe, die der trächtigen Rinder 
und die des Weideviehes und der Zugochsen. 

Das Preisrichteramt üben in jeder einzelnen Klasse bei den 
Lokalschauen ein von der Landwirtschaftskammer ernannter und 
zwei von den betreffenden Bezirksvereinsvorständen auf die Dauer 
von drei Jahren gewählte Sachverständige bzw.. deren Stellvertreter 
aus. Auch die letzteren werden für die Dauer dreier Jahre gewählt 

Die Wertschätzung der preisweibenden Tiere geschieht teils 
nach der früher erwähnten Preisverteilungs-Tabellc, teils auf dem 
Wege der freien Urteilsbild un^. Das Preisrichterurteil stellen bei 
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den Lokalschauen ein von der Laiuhvirtschatlskainincr uiul ein \ <)n 
den bctrclVcndcn Bczirksv crcinsvorständcn »gewählter Preisrichter 
fest. Slimincn sie in ihrem Urteil nicht überein, so g^ibt das dritte 
Mitjj^Hcd des RichtcrkoUcj^inms als Obmann die Entscheidimgf. Bei 
der Zentralscbau wählen die Bezirksvereine einerseits und die Land- 
wirtschaftskammer anderseits je zwei Preisrichter. Hier entscheidet 
vor Beginn der Tiermusterung das Los, wer von den durch die 
Landwirtschaftskammer gewählten Richtern als Obmann einzu- 
treten hat 

Ausser den von der Landwirtschaftskammer abgehaltenen 
Rindvichausstellungen finden gewöhnlich noch alljährlich im Ge- 
biete eines jeden Züchter- oder auch Bezirksvereins Schauen 
(meistens Jungvieh- oder Bullenschauen) statt, die unter Umständen 
mit den Lokalschauen zusammenfallen können. Das Preisrichter- 
kolleg^ium wird hier von der unternehmenden Körperschaft frcwählt. 

Die An/.alil und Ilc^hc der bei den von der Kammer ab- 
i^challciien Schauen zur \'crteiiini^' ^chin^cndcii Preise geht aus 
der Preisverteilungsordnung (siehe Anlaj^e) hervor. 

Bei den imabhängig von der Landwirtschaftskammer abge- 
haltenen Rindviehschauen kommen kleinere Geldpreise, sonenannte 
Ermunterungs- oder Aufmunterungsprämien (etwa in der Höhe von 
5—25 Mark) zur Verteilung. Sie werden aus dem Vermögen des 
Vereins bzw. der in Frage kommenden Vereine entnommen. 

Die auf Seite 5 1 geschilderte Prämiierungsform, w^elche früher 

im Verein für Zucht und Veredelung der Westerwald er Rasse durch- 

j^ehihrt wurde, h.it mit den Jahren eine Abanderun;;' in dem Sinne 
erf.diicn. (hiss jetzt in der Regel nur jährlich einmal Prämiieruni^en 
von Bullenkälbern mit Preisen von 10 — 30 Mark an xcrschiedencn 
Zentralpuiiktcn des Zuchtgebietes vorgenommen werden. Ausser- 
dem tuidcn keine Preisvertcilun^'cn für Pullenkälber mehr statt. 
Auf späteren Tierschauen kann auch der l^ullenhalter, nicht allein 
der Züchter, mit Preisen bedacht werden. 

Bei den Preisverteilungen auf den von der Landwirlschafts- 
kammcr abgehaltenen Rindviehschauen wird vorläufig zwar noch 
nach der Prämiierungsordnung von 1892 (siehe Anlage 1 verfahren; 
seit einer Reihe von Jahren aber beschäftigt sich der Tierzucht- 
ausschuss der Kammer eifrig mit ihrer Abänderung. Er hat nun- 
mehr eine abgeänderte Preisverteilungsordnung entworfen, die, wenn 
sie in der jetzt vorliegenden Form zur Durchfuhrung gelangt, einen 
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för die Zukunft der nassauischen Rindviebzucht sehr bedeutungs- 
vollen Aufechwung mit sich bringen wird>). 

Massgebend für die Inangriffnahme der Abänderung der alten 
Prämiierungsordnung war vor allem die Erwägung, dass neben dem 
Züchter auch derjenige auf Ausstellungen Berücksichtigung ver- 
diene, der durch Ankauf gfuten Zuchtmaterials seinen Viehstand 
verbessere, wenngleich eine Bevorzugung des Züchters, jedem 
anderen Aussteller gegenüber, stets aufrecht zu erhalten sei. 
Femer hatte sich im Laufe der Jahre die Notwendigkeit einer 
weitergehenden Berücksichtigung und Unterstützung der Simmen- 
taler Zuchten im Regierungsbezirk Wiesbaden ergeben. Schliesslich 
will man auch den von neuem eingetretenen Kreuzungsbestrebungen 
im Lahnviehzuchtgebiete zukünftig bei den PreisverteUungen Rech- 
nung trafen. 

Den Ausstellern von nicht sclbst^e/iichtetcn Tieren kommt 
die 1\. immer nach dem neuesten fintwurf der Preisveitcilun<^s- 
ordnung' insoweit entf^ej^en, dass sie auch solche Tiere mit Preisen 
zu beiej^en beabsichtigt, welche im Kammerbezirk geboren, zur 
Zucht angekauft und wenii^stcns ein Jahr vor dem Preisbewerb im 
Besitze des Ausstellers gewesen sind. 

Die Bevorzugung des Züchters snW durch Verleihung be- 
sonderer Ztichterprämien geschehen. So gehört zu jedem Staats- 
prcisc ein Züchterpreis von lo Mark, welcher dem ausstellenden 
Züchter in Gestalt eines Zuschiagspreises gegeben wird. Ebenso 
werden Wegegelder nach den neuen Bestimmungen nur für solche 
Tiere bewilligt, welche vom Aussteller selbst gezüchtet sind. Be- 
dingung für die Vergebung von Züchter preisen ist, dass das in 
Frage kommende Tier mindestens sechs Wochen im Besitze des 
Züchters war, in dessen Stall es geboren wurde. 

Den Wünschen der Züchter, welche die Reinzucht der Simmen- 
taler Rasse anstreben, sucht die neue Preisverteilungsordnung da- 
durch gerecht zu werden, dass die Preise, welche sich auf den 
Lokalschauen für die drei Lahnkreise bisher auf Tiere Simmentaler 
Reinzucht und die Kreuzungsprodukte aus Lahn- und Simmentaler 
Rasse verteilten, nach ihr nur Tieren Simmentaler Reinzucht ver- 
liehen werden sollen. 

Um den aus Kreuzungen von Lahntieren mit Frankenvieh 
hervorgegangenen Zuchtprodukten ebenfalls Zugang zu den Preis- 



1) Siehe die f nssnote mf Seite 72. 
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vertciluiij^cn zu verschaffen, sollen ausserdem in den drei Lahn- 
kreisen Preise ausgegeben werden für die Lahnrasse tinter Zu- 
lassung von Bluteinmischung durch gelbe einfarbige Höhenschläge'*. 

Bezüglich der alljährlich bei Gelegenheit der Generalversamm- 
lung des Vereins nass^auischer l^nd- und Forstwirte stattfindenden 
Zentralschau wurden die Bestimmungen dahin abgeändert, dass zu 
dieser Schau alle im Kammerbezirk „auf einer festen Züchter- 
organisation beruhenden" Zuchten zuj^classen werden sollen. 

Durch die g^eschilderten Massnahmen hofft man auch zu er- 
reichen, dass in Zukunft die im Kammerbezirk abgehaltenen Rind- 
viehschauen ein den tatsächlichen Verhältnissen mehr als bisher 
entsprechendes Bild bezüglich der Rindviehzucht im Regierungs- 
bezirk Wiesbaden geben. 

Die wichtigsten Aenderungen der alten Preisverteilungsordnung 
dürften hiermit Erwähnung gefunden haben. Wie weit sie sich be- 
währen, bleibt abzuwarten. Zweifellos kann man von den Mass- 
nahmen, welche nunmehr getroffen sind, um auch die Aussteller 
nicht selbstgezüchteter Tiere bei der Preisverteilung zu berück- 
sichtigen, aus den früher schon dargelegten Gründen Gutes er- 
warten. Ob die Begünstigung der Frankenkreuzungen bei Lahn- 
vieh die erhofften Früchte zeitigen wird, kann allerdings mit der- 
selben Berechtigung angezweifelt werden, mit der man sich gute 
Erfolge von diesem Zuchtverfahren verspricht. Bisher sind die 
Kreuzungen mit Frankenbullcn in der Lahnviehzucht noch wenig 
bedeutungsvoll gewesen. Dieser Zustand dilrftc, wenn der Entwurf 
zur Umänderung der Preisverteilungsordnung in seiner jetzigen 
Form allseitige Annahme findet, einen Umschwung dahingehend 
erfahren, dass Kreuzungen mit I'V.nikenbullcn in grösserem Um- 
tange vorgenommen werden, immer die Formverbesserung des 
Lahn\iehes dabei im Auge habend. Die Korperforin wird auch 
fraglos durch die hVankenkreuzungen beeinflu.'^.'^l werden; ob aber 
die gute Milchergibigkcit des heutigen Lahnviches iniler solchen 
Manipulationen erhalten bleibt, ist zum mindesten sehr zweifelhaft. 
Seit langem ist in der Tierzucht die Tatsache bekannt, dass Milch- 
ergibigkcit und Formvollendung nur bis zu einem gewissen geringen 
Grade vereinbar sind, und dieser Erfahrung muss auch in dem 
vorli^enden Falle Rechnung getragen werden. 

An reiflicher Überlegung und scharfem Widerstreit der 
Meinungen hat es jedenfalls bei dem Äaderungsversuch hinsichtlich 
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der Preisverteilungsordnung^ nicht gefehlt, weshalb man alle Ursache 
hat, ihm die besten Erfolge zu wünschen. 



Tie Zuchtviehhöfe. 

Aus den früheren Versuchen, die sowohl seitens des Vereins 
nassauischer Land- und Forstwirte als auch von Züchtervereinen 
mit der Errichtung vpn Zuchtviehhöfen gemacht worden waren, 
hatte sich erstens ei^eben, dass ohne die gründlichste Aufsicht 
und ohne häufige Kontrolle der unternehmenden Körperschaft die 
gedeihliche Entwicklung eines Zuchtviehhofes undenkbar ist. Ganz 
besonders gplt dies für den Regierungsbezirk Wiesbaden, wo 
eigentlich nur aus kleineren Besitzern der Zuchtviehhqfhalter aus- 
gewählt werden kann. Ausserdem aber hatten die früheren Ver- 
suche die Fehler, die naturgemäss bei der ersten Einrichtung von 
Zuchtvichhöfen jjcmacht worden waren, so deutlich in Erscheinung 
treten lassen, dass hieraus die MöfTÜchkeit der Verbesserung und 
Ergfänzung der grundlegenden Bestimmungen in hohem Masse 
' resultierte. 

Heute ist tlie LanduirtschaitsUamnicr mit Hilfe zweier seit 
einitren Jahren angestellter Tierzuchtinspektoren in der r>ag"c, auch 
Institutionen wie Zuchtvichhöfe, Aut'zuchtstationen usw. unter ihre 
spezielle Aufsicht bzw. Leitung zu nehmen. 

In Anbetrac-ht dessen nun, dass in erster Linie die noch 
verhältnismässig junge Lahnxiehzucht grossen Nutzen aus der Auf- 
stellung eines Kindviehbestandes zöge, welcher sowohl in Bezug 
auf Körperformen, als auch hinsichtlich seiner Leistungen muster- 
gültig wäre, der ausserdem aber auch eine Quelle wirklich hervor- 
ragenden Zuchtviehes darstellte, hat vor kurzem die Landwirtschafts- 
kammer die Errichtung eines neuen Zuchtviehhofes für Lahnvich 
auf der Domäne Welschneudorf bei Montabaur in die Wege geleitet. 
Die Gründung dieses Zuchtviehhofes basiert auf kontraktlichem 
Abkommen des Rindviehzuchtvereins im Unterwesterwaldkreise mit 
dem Pächter der genannten Domäne. Die Landwirtschaftskammer 
unterstützt das Unternehmen finanziell, verlangt dafür aber, dass 
der Züchterverein die Einrichtung und den Betrieb des Zuchtvieh- 
hofes ihren Wünschen entsprechend vornimmt und ihr die Ober- 
aufsicht über den Zuchthof zugesteht Dieses indirekte Verhältnis 
der Landwirtschaftskammer zu dem Unternehmen bat darin seinen 
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Grund, dass dem Rindviehzuchtverein des Unterwcstcrualdkreises, 
als der in erster Linie für die Ausnut/.iini^ des Zuchtviehhofcs in 
Betracht kommenden Körperschaft, in den Einzelheiten des Zucht- 
hofbetriebes etwas freie Hand belassen werden soll. 

Zur Begründung des Zuchtviehhofes überwies die Kammer 
dem Züchterverein die Summe von rund 2000 Mark. Dafür hat 
sich der genannte Verein verpflichtet, innerhalb eines Jahres» vom 
Tage der Gründung an gerechnet, auf der Domäne Welschneudorf 
einen Stamm von 6 rassereinen, trächtigen Lahnkühen oder eben- 
solchen Rindern aufzustellen. Die Tiere müssen vom Zuchtinspektor 
der Landwirtschaftskammer, dem das Lahnviehzucbtgebiet unter- 
stellt ist, als zu Zuchtzwecken gceig^net bezeichnet werden. Etwaigen 
Ersatz des Bestandes hat der Züchterverein zu veranlassen. Die 
für den Ersatz in Frage kommenden Tiere müssen ebenfalls vom 
Tierzuchtinspektor als rasserein und zur Zucht tauglich erklärt 
werden. Für ordnungsmässige Fütterung und Pflege, sowie für 
alle Unfälle, welche durcn Verschulden des Zuchtviehhofinhabers 
her\ or^rerufcn sind, haftet der Kindx iclizuchtvcrcin. Die St.itioiis- 
tiere dürfen nur von einem von der Kammer als geeignet be- 
zeichneten Bullen gedeckt werden, wofür je nach dem Ermessen 
der Kammer entweder ein Stationsbulle oder ein s]ieziell für den 
Zuchtviehhof aufgestellter Zuchtstier in Betracht kommt. Erweist 
sich diese letztere Massnahme als notwendig, so erhält der Rind- 
viehzuchtvercin von der Kammer einen weiteren Zuschuss von 
jährlich 300 Mark. 

Die weitere Ausgestaltung des Zuchtviehhofes soll in der 
Weise ausgeführt werden, dass durch Nachzucht von dem zu Beginn 
vorhanden gewesenen Zuchtviehbestande innerhalb 4 — 4'/s Jahren 
ein Stamm von 12 Kühen herangezüchtet wird. Die jährliche 
Milchleistung dieser Tiere darf im Durchschnitt nicht unter 3400 
Liter bleiben, sofern sie für die Weiterzucht in Frage kommen 
sollen, jedes unbrauchbar gewordene Tier muss innerhalb zweier 
Monate unter Berücksichtigung der vorgenannten Bestimmungen 
ersetzt werden. Nach Möglichkeit werden die Nachkommen der 
besten Tiere des Zuchtviehhofes stets mit zur Weiterzucht auf dem 
Zuchthofe selbst herangezogen werden, nur muss die Gefahr der 
Verwandtschafiszucht ausgeschlossen sein. Bis die so gedachte 
Ergfänzung durchgeführt ist, gibt die Landwirtschaftskammer nach 
Einstellung je dreier weiblicher, vom Zuchtinspektor angekörten 
Tiere die ErgänzungsbeihUfe von 1000 Mark. 
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Bezüß'lich der von den Kühen des Zuchtvichhofes jj'efallenen 
Kälber ist die Bestimmung^ getroffen, dass sie, soweit sie nicht vom 
Tierzuchtinspektor abgekört wurden, aufg-czogen werden müssen 
und vor i'/4 Jahren nicht verkauft werden dürfen. Die Abkörung 
junger Tiere kann jederzeit erfolgen und behält in solchem Falle 
der Zuchthofiiihaber freie Verfügung über sie nach der Abköriing. 
Tiere, welche die Rassemerkmale in ungenügendem Masse auf- 
weisen, sind innerhalb 14 Tagen nach dem Sichtbarwerden dieses 
Fehlers, solche, welche eine völlig ungenügende Entwicklung zeigen, 
spätestens im Alter von 6 Wochen abzukören. Entschädigungen 
für die vorgenommenen AbkÖrungen werden nicht geleistet. Die 
angekörten Tiere erhalten eine Herdbuchnummer, das Zeichen des 
Züchtervereins und auf das Horn die laufende Nummer des Zucht- 
viehhofregisters eingebrannt. Die sämtlichen nicht angekörten Kuh- 
kälber müssen auf die bestmögliche Weise ernährt werden; ins- 
besondere achtet die Landwirtschaftskammer scharf darauf, dass 
ihnen in der ersten bis zweiten Woche mindestens 4 Liter, in der 
dritten bis vierten Woche mindestens 5 — 6 Liter Vollmilch pro 
Stück und Tag gegeben werden. In der sechsten bis achten 
Woche soll das täglich gereichte Quantum durchschnittlich 9 Liter 
pro Stück betragen, wovon jedoch ein Drittel durch Magermilch 
und Haferschleim ersetzt werden dart". Weibliche Kälber erhalten 
bis zum PInde der zehnten Woche Milch, Bullenkälber bis zur 
zwölften Woche Vollmilch. Letztere dürfen erst im vierten Monat 
ganz abgewöhnt werden. Die Kälber werden mit Ausnahme von 
Erstlingskälbern, welche an der MulLcr saugen sollen, sämtlich 
getränkt. Bei allen Tieren ist der Zuclitviehhof inhaber verpflichtet, 
von der neunten Woche an pro Stück uml Tag neben gutem Heu 
mindestens 2 Pfund Krat'ttutler zu füttern und den Tieren möglichst 
viel Bewegung zu verschaffen. Alle Kälber werden im Laulstalle 
untergebracht. Von diesen Fütterungs- etc. Vorschriften darf nur in 
besonderen Fällen mit Erlaubnis des Tierzuchtinspektors abgewichen 
werden. 

Erfüllt der Zuchtviehhofinhaber die vorstehenden Bedingungen 
genau, so erhält er für jedes angekörte Kalb einen Fütterungs- 
zuschuss von 25 Mark; handelt er hingegen den Vertragsbestim- 
mungen zuwider, worüber die Kammer auf Antrag des Tierzucht- 
inspektors entscheidet, so wird der Vertrag sofort gekündigt und 
der Stationsinhaber hat in solchem Falle sämtliche Stationstiere, 
einschliesslich der Kälber und des Jungviehs herauszugeben, und 
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zwar (He mit Hilfe der Mittel der Kammer ani^^ckauften Tiere und 
alle nirht mehr als /.wci Wochen alte Kälber ohne Entschädijj^ung', 
w ährend das vorhandene Junj^vieh von einer besonderen Kommission 
abineschatzt wird. Zu dieser wählt sowohl die Landwirtschafts- 
kammer als auch der Zuchthofinhaber je zwei Vertreter. Für die 
Möglichkeit, das Jungvieh stets auf eine j^ul bestandene, jährlich 
mit Thomasmehl, Kainit und Kalk gedüngte Weide zu treiben, hat 
der Rindvichzuchtvcrcin Sorj[»-e zu tragen. Zum etwaigen Verkauf 
von über i»/4 Jahre altem Jungvieh muss der Tierzuchtinspektor seine 
Erlaubnis erteilen. Ist vier Wochen nach dem Jungvieh-Ausgebot, 
welches in einem vom Rindviehzuchtverein zu bestimmenden 
Organ zu erfolgen hat, kerne Anfrage emgegangen, so können 
die zum Verkauf bereitstehenden Tiere auch an Nichtmi^lieder 
des Lahnviehzüchterverbandes abgegeben werden; in allen Fällen 
aber steht der Landwirtschaftskammer und dem Züchterverband das 
Vorkaufsrecht für sämtliche verkäufliche Tiere zu. 

Um möglichste Gesunderhaltung des Zuchtviehbestandes zu 
bewirken, dürfen nur solche Tiere in den Zuchtviehhof aufgenommen 
und in ein und dem selben Stalle untergebracht werden, welche 
unmittelbar vor der Einstellung auf eine vorschtiftsmässig durch- 
geführte Tuberkulin-lmpfung nicht reagiert haben. Aus demselben 
Grunde wird bei dem gesamten Viehstand alljährlich eine Revisions- 
im|)fnng vorgenommen. Die hierauf reagierenden Tiere werden 
sofort \'on den übrigen getremit und werden bis zur erfolgten Be- 
seitigung auch von den übrii;en gelrennt gewartet. Die von scjlchen 
Tieren stammende Milch wird vor der Verfütterung gekocht. Ist 
ein Tier mit Euter-Tuberkulose behaftet, so darf unter keinen Um- 
ständen seine Milch zum Verfüttern verwendet werden. Die durch 
die Impfung und den etwa notwendigen Ersatz des Ticrbcstandes 
entstehenden Kosten trägt die Landwirtschaftskammer. 

Zum Zwecke einer Leistungsprüfung sollen am i. imd 15. 
jedes Monats Probemelkungen und am Anfang jedes Monats Probe- 
wägungen vorgenommen werden. Die Aufzeichnungen der Ergeb- 
nisse, für die von der Kammer besondere Register vorgeschrieben 
sind, müssen letzterer am Ende jedes Jahres eingereicht werden. Die 
Register stehen unter ständiger Kontrolle des Tierzuchtinspektors. 

Die tierärztliche Aufsicht über den Zuchtviehhof übt der 
Königliche Kreistierarzt aus. Ihn hat der Stationsinhaber bei jeder 
ernster erscheinenden Erkrankung eines Stationstieres zu benach- 
richtigen. Die Kosten hierfür trägt der Zuchtviehhofinhaber. 
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Alle auf dem Zuchtviehhofe stehenden Tiere werden durch 
die Kammer versichert. Die Prämien und Nachschüsse tragen die 
Kammer und der Stationsinhahcr zu gleichen Teilen. Etwaige 
Schadenersatzleistungen der Versicherungsgesellschaft erhält der 
Zuchtviehhofinhaber ganz. Naturgemäss dürfen diese nur zur Er- 
gänzung des Zuchtviehhofes Verwendung finden. 

Findet eine beiderseitige freiwillige Auflösung des Vertrages 
zwischen dem Zuchtviehhofleiter und dem Rindviehzuchtverein bzw. 
der Landwirtschaftskammer statt, so gehen die zum Zuchtviehhofe 
gehörigen Kühe kostenfrei an die Landwirtschafiskammer über. 
Bezüglich des Jungviehes besitzt, wie schon oben gesagt, die Land- 
wirtschaftskammer das Vorkaufsrecht 

Der eben genannte Vertrag wurde zunächst auf 5 Jahre ge- 
schlossen. Alsdann gilt er für die gleiche Zeit verlängert, wenn 
nach Ablauf dieser Zeit keine Kündigung stattgefunden hat. 

Zur Zeit stehen auf dem Welschneudorfer Znchtviehhofe sieben 
weibliche Tiere und ein Bulle. 

Der Vertrag, auf dem die Errichtung des neuen Zuchtvieh- 
hofes für Lahnvieh begründet ist und dessen weseiiUicher Inhalt 
in vorstehendem wiedergegeben wurde, kann als Muster lür die in 
Zukunft noch einzurichtenden Zuchtviehhöfe im Regierungsbezirk 
Wiesbaden, wenigstens soweit sich die Kammer an ihnen beteiligt, 
angcselicn werden. Beispielsweise wird in nächster Zeit der 
II. landwirts<'haft]iche Bezirksverein einen ähnlichen Vertrag im 
Vereinsgebiete abschliessen, um einen Zuchtviehhoi für Vogels- 
berger Vieh einzurichten. 

Bemerkt sei noch, tlass die Kühe der Zuchtviehhöfe möglichst 
regelmässig zu beschränkter Arbeitsleistung herangezogen werden 
sollen. Der 11. landwirtschaftliche Bezirksverein will direkt die 
Anordnung treffen, da.ss, soweit es die Wittern ngsverhältnisse 
zulassen, jede Kuh wöchentlich zweimal zum Zuge verwendet 
werden muss. 

Die in früheren Jahren eingerichteten Zuchtviehhöfe bestehen 
zum Teil noch dem Namen nach, jedoch bedürfen sie hier keiner 
besonderen Erwähnung mehr, da tatsächlich ihre Leistungen ganz 
unbedeutende waren. Jetzt beabsichtigt die Landwirtschaftskammer 
eine gründliche Revision dieser älteren Zuchtviehhöfe vorzunehmen, 
um endgiltige Entscheidung darüber zu treffen, wo etwaige Re- 
organisation und Unterstellung unter die Tierzuchtinspektoren und 
wo vollständige Auflösung stattzufinden hat 

9* 
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Auf diese Weise kann man lioften, in J^alde auch in Nassau 
deutlich fühlbaren Nutzen durch Zuchtviehhöfe zu schatten. Wie 
fruchtbar in Gej^'enden mit Kleingrundbesit/, derartige Einrichtuni^en 
wirken können, hat sich in Hessen ^ezeii'i't, ebenso in einig^en 
anderen Teilen Süddeutschlands. Naturgemäss wird mit den Jahren 
noch eine weitj^ehcnde Vervollkommnung in den Einzelheiten des 
Zuchtviehhofbetriebes eintreten. Vor allem wird die Höhe des 
geschaffenen Nutzens eine immer bedeutendere werden, je mehr 
man dazu übergeht, die Zuchtviehhöfe den spezifischen örtlichen 
Verhältnissen und Bedürfhissen der G^end, welcher sie vorliegend 
dienen sollen, anzupassen. 

Die von Gegnern der Zuchtviehhöfe ausgesprochene Befürch- 
tung, dass diese Einrichtungen durch Absorption zu grosser finan- 
zieller Unterstutzungen der Förderung der Rindviehzucht im übrigen 
hinderlich seien, erscheint vorläufig nicht gerechtfertigt, denn erstens 
kann von relativ bedeutenden Aufwendungen nur bei ihrer Gründung 
gesprochen werden, und zweitens sind Produktionsorte hervor- 
ragenden Zuchtmaterials solange von ausserordentlichem Werte fiir 
Gegenden mit Kleing^ndbesitz, als noch keine Verallgemeinerung 
der Leistungsprüfungen und der hierauf begründeten Zucht vor- 
handen ist Diese Verallgemeinerung dürfte aber noch mindestens 
einige Jahrzehnte auf sidi warten lassen, und während dieser Zdt 
kann durch Zuchtviehhöfe schon Grosses geleistet werden. 



Tie neueren Bestrebungen 
betreffs Leisfungsprüfungen im Sinne der dänischen 

Konfrolltfereine. 

Der durch das Vorbild der dänischen Kontrollvereine hervor- 
gerufene und vorläufiL^ immer allgemeiner werdende Dran<j|; nach 
ausg^esprochener Zucht auf Leistung, speziell nach der Zucht, welche 
auf der relativen Leistung des Rindviehes basiert, hat auch im 
Regierungsbezirk Wiesbaden zahlreiche Vertreter und Anhänger 
gefunden. Unzweifelhaft muss man das Streben nach Leistungs- 
prüfungen mit Freuden begrüsseii, denn in der Tat hat die Er- 
fahnmg gelehrt, dass ohne solche der praktische Landwirt den 
gefährlichsten Illusionen bezüglich der Rentabilität seiner Rindvieh- 
haltung ausgesetzt ist Es fragt sich nur, wie in Gegenden mit 
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scharf ausgeprägtem Kleingrundbesitz, bzw. mit teiiweisem Vorwiegen 
von Zwerg^irtschaften, Leistungsprüfungen praktisch durchgeführt 
werden sollen. 

Am leichtesten erscheinen unter den im Regierungsbezirk 
Wiesbaden herrschenden Verhältnissen Leislungsprüfungen durch 
die Züchtervereine ausfuhrbar, indem innerhalb dieser den Kontroll- 
vereinen entsprechende Zusammenschlüsse der einzelnen Züchter 
stattfinden. Deshalb hat sich auch neuerdings die LandwirtschaAs- 
kammer von dem Gedanken leiten lassen, die ersten An&nge der 
Leistungsprüfungen den jetzt bestehenden Züchtervereinen zu über- 
tragen und in einem neu entworfenen Grundplan, betreffend die 
Förderung der Rindvtehzucht durch Leistungsprüfungen, als Haupt- 
massnahmen zur Vornahme der letzteren bezeichnet: 

1. regelmässiges Probemelken, 

2. annähernd glcichniässii;- kontrollicric Fütterung, 

3. von Zeit zu Zeit zu wicdcriiolcmlc \Vä<4iin^- der Tiere, 

4. Festlegung der im Bestände vorkommenden Änderungen, 

5. entsprechend genaue Buchführung. 

Leider haben nun che Gutachten, w clclie von den praktischen 
Tierzuchtinspekloren zu diesem Grundplan eingefordert wurden, 
gezeigt, dass vorläufig das Züchtervcrcinswcsen in Nassau noch 
nicht so vollkommen ist, dass schon alle im (Irundplan angeführten 
Massnahmen in Anwendung gcbrat-ht wcnlcn könnten. Vor allem 
bedarf die Herdbuchführung als solche noch sehr der Verbesserung. 
Eine Neuorganisation soll dadurch erzielt werden, dass in Zukunft 
nur Tiere mit nachweislich guter Milchergiebigkeit eingetragen 
werden. Sodann würde es notwendig sein, eine grössere Anzahl 
von Züchtern für die regelmässige Vornahme von Probemelkungen 
zu interessieren, welche der Tierzuchtinspektor kontrolliert Eine 
Kontrolle über die Gewichtszunahme wird fürs erste nur durch 
direkte Probew%ungen seitens der Tierzuchtinspektoren möglich 
sein, schon deshalb, weil der für den einzelnen Landwirt sich aus 
solchen Probewägungen ergebende direkte Nutzen ein verschwin- 
dender ist, gegenüber den daraus erwachsenden Umständen und 
Kosten, da vorläufig nur in ganz wenig Gemeinden Viehwagen 
vorhanden sind. Erst in letzter Linie kann an eine Kontrolle der 
Fütterung und an die Inangriffnahme eines zuverlässigen Vergleiches 
von Aufwand und Leistungen gedacht werden. Ohne Zweifel bietet 
dieser letzte Punkt die Hauptschwierigkeiten, da die Personen, 
welche in den nassauischen kleinbäuerlichen Wirtschaften die 
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Fütterung^ des Rindviehes besorgen, sehr häufig, oft sogar aa em 
und demselben Tage wechseln. Trotzdem steht zu erwarten, dass, 
nachdem einige intelligentere Züchter unter Mitarbeit der Tierzucht* 
Inspektoren Fütterungskontrolleu in ihren Wirtschaften eingeführt 
haben, von hier aus eine Verallgemeinerung derselben stattfindet. 

Die ersten Versuche mit Leistungsprüfungen werden im Verein 
lür Zucht und Veredelung der Westerwälder Rindviehrasse und in 
dem älteren Lahnviehzüchterverein stattfinden, da diese, sowohl 
durch ihre nunmehr befriedigende Organisation als auch des Vor- 
zugs wegen, ständig unter Kontrolle eines Tierzucbtinspektors zu 
stehen, als am geeignetsten für die erste Anwendung von Mass- 
nahmen zum Zwecke der Leistungsprüfungen bezeichnet werden 
dürften. Was nun die Organisierung der Leistungsprüfungen im 
einzelnen angeht, so sollen sie im engen Anschluss an die Herd- 
buchführung vorgenommen werden, und zwar wird der erstgenannte 
Züchterverein, wie schon früher bemerkt, nur solche Tiere in das 
neu anzulegende Herdbuch aufnehmen, deren Leistungen nicht unter 
einer festgesetzten Mindestgrenze bleiben, während man im Lahn- 
viehzüchlcr\ crcin, in dein die Ncuanla^re des 1 lenlbuchcs, als man 
Leisttingsprülungen plante, last volleiidcL war, diese erst vollkcnnmeu 
fertijCTzustcllen gedenkt, um dann an Herdbuchtieren die ersten 
Lcistuni^sprüfungen vor/auichnien. Auf (Irund der Ergebnisse der 
Lcistungsj)riifungen wird man dann sehr bald in der Lage sein, 
ungeeignetes Material aus dem licrdlMichc zu streichen. 

Innerhalb beider Züchtcrvcrcinc sollen, da der Beschattung 
von Kontroilassistcntcn zu grosse Schwierigkeiten im Wege stehen, 
Vertrauensmänner für die einzelnen Gemeinden gewählt werden, 
die vor allem die Probcmelkungen zu überNvachcn haben, deren 
Ergebnisse in besonders für diesen Zweck angelegte kleine Bücher 
eingetragen werden. Die Richtigkeit der Euitragungen prüfen die 
Vertrauensmänner. Ausserdem • sollen die Tierzuchtinspektoren 
m<^lich8t häufig Einsicht in die Bücher nehmen. Den Vertrauens- 
männern werden sogenannte Ortsbücher ausgehändigt, die alle ins 
Herdbuch eingetragenen Tiere, sowie alle Änderungen im Herd- 
buchbestande enthalten. Gewichtsprüfungen werden die Tierzucht- 
inspektoren persönlich vornehmen. Am Schlüsse jedes Monats 
werden alle innerhalb dieses Zeitraumes gemaditen Ermittelungen 
zusammengestellt. Durch Verteilung vollkommen gleichartiger 
Wagen zur Feststellung des bei den Probcmelkungen erzielten 
Milchgewichtes ist die Zuverlässigkeit dieser Probemelkungen sicher- 
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gestellt. Fettbestimmungeo werden die Tierzuchtinspektoren von 
Zeit zu Zeit vornehmen. 

Die au5; den vorhergenannten Gründen sehr schwierige 
Fütterungskontrolle gedenkt man vorerst in den Betrieben einiger 
grösserer Züchter durch genaue Aufzeichnungen der Futterquantitäten 
einzuleiten und von hier aus weiter zu verbreiten. 

Die ersten Resultate der genannten Massnahmen zum Zwecke 
der Leistungsprüfung, die ihrer Einfachheit halber als für den 
nassauischen Kleingrundbesitz am geeignetsten erscheinen, wird 
der nächste Jahresbericht der Landwirtschaftskamroer aufweisen. 

Über die Verwertbarkeit der Zuchtviehhöfe zur Durchfuhrung 
der Leistungsprüfungen ist man in Nassau recht geteilter Ansicht. 
Vielfach weist man auf frühere Misserfulgc hin, cUe in den ver- 
schiedensten Gegenden bei Unterhaltung von Zuchtviehhöfen zu 
verzeichnen waren. Trotzdem kann mit Berechtigung die Ansicht 
vertreten werden, dass die Neuorganisation der Zuchtviehhöfe diese 
als js^eeignete Orte für die korrekteste Form der Leistun^sprüfun^en 
in Zukunft erscheinen liisst. Da liiernach der Betrieb der Zucht- 
viehhöte an sich sclion sowohl eine '»■enauc Hcol),ichluni^'^ und 
Aufzeichnung" der Lcistung'en der Stationsticre als auch eine scharfe 
Kontrolle über ()uantität und Oualität der verabreichten h'ulterniittel 
erfordert, so würde hier eine l^cniessung" der relativen Leistung" des 
Rindviehes am allerwenigsten auf Schwierig'keiten stossen. Zudem 
ist der Zuchtviehlmt' wie kein ariderer landwirtschaftlicher Betrieb 
g'eeig'net, festzustellen, welche ilöchstleistungen bei enlsprc<'heiider 
Fütterung und Pflege erreicht werden können, vor allem auch, 
festzustellen, wo der praktische Landwirt im Füttcrungsaufwand 
einhalten muss, um die gewünschte Rente nicht illusorisch zu 
machen. Dies letztere Moment ist gerade für die Lösung der 
Frage nach Berechtigung oder Nichtberechtigung der Landrassen 
von der grössten Bedeutung, und in den seltensten Fällen wird 
der praktische Landwirt, des zu grossen Risikos wegen, der Lösung 
der genannten Frage näher treten können. 
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Schlussworf. 

Die Durchsicht der vorstehenden Ausführung^en lässt erkennen, 
dass in ihnen in erster Linie die Rassenentwickhini,r dem auch 
heute nocrh in rindvich/Äi( htciis('hcr Beziehung scliarf abgegrenzten 
Nassauer Lande l)ci iicksirliti^t wurde. 

Leider mussle ich bei der Sanitnhuii^" des Stoffes ein etwas reich- 
licheres Zahlcnniaicrinl schnierzHch vermissen, welches, besonders 
hinsichtlich der Enlwicklunji;' der nassauischen Rindviehzucht, noch 
werlvolle Finj^^er/xi^e hätte i^a^hen können. So z. B. war es mir 
trotz der eifrig^sten Bemühun<^cn nicht möi^lich, statistische Mit- 
tei!uni>'en über die irenaue Anzahl des in das frühere Herzogtum 
von ausserhalb eingeführten Zuchtviehes zu bekommen, mit dessen 
Hilfe sehr leicht ein unter allen Umständen zuverlässiges Urteil 
über die Bedeutung aller genannten auswärtigen Rassen für die 
Ausgestaltung der nassanischen Rindviehzucht hätte gefällt werden 
können. Nur für den Oberlahnkreis konnte ich einige interessante 
Zahlen entdecken, die aber auch nur für das letzte Drittel des 
vorigen Jahrhunderts in Betracht kommen. Auch eine Umfirage 
bei sämtlichen Herren Landräten derjenigen Kreise, in denen das 
Vorhandensem statistischer Angaben der gedachten Art vermutet 
werden durfte, führte nicht zu dem gewünschten Resultat 

Als interessant, wenn auch nicht als unbedingt notwendig, 
wäre femer eine Charakteristik der Seuchenzüge in dem früheren 
Herzog^m Nassau während des 19. Jahrhunderts erschienen. Zwar 
behandelt die in der Quellenangabe genannte Arbeit von Dr. Franque 
in interessanter Weise die Seuchen, die im ersten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts unter dem Rindvieh in Nassau auftraten; von da ab. 
jedoch bis in die neueste Zeit sind die Angaben äusserst lücken- 
haft. Dazu kommt, dass manche der uns heute genauer bekannten 
Rindviehseuchen vor wenii^cn Jahrzehnten in ihrem Wesen noch 
kaum erforscht, teilweise sogar anders benannt waren als jetzt, 
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weshalb für den Nicht- Tierheilkundigen bei Behandlung dieser 
Fragen die Gelegenheit zu Missgriffen in der mannigfachsten Weise 
vorliegt. 

Bei der Besprechung der einzelnen Rassen in der Charakteristik 
des heutigen Standes der nassauischen Rindviehzucht hielt ich es 
vor allem für notwendig» auf das Lahnvieh und die Simmentaler 
Züchten in Nassau näher einzugehen, da über beide Zuchtrichtungen 
die jetzige rindviehzüchterische Literatur nur sehr unvollkommene, 
bzw. über die nassauischen Simmentaler gar keine Auskunft gibt. 
Zur Beurteilung des Lahnviehes erschien mir die Vornahme einer 
grösseren Anzahl von Körpermessungen ang^ebracht, denn wie be- 
denklich es ist, aus den Kr^ebnissen der Messunj:(cn an einzelnen 
wcnif^en Tieren auf den j^anzcn Schlag zu schliessen, zeij^en die 
vielfachen Abu eiehungen in den An^-abcn vom Cicheinirat l^ydtin 
und den unsris^en. Bei den Simnientalcrn konnte es sich, da 
grundlej^cnde iMessnnfj;en für die Simmentaler Rasse in Meng'c vor- 
handen sind, nur darum handeln, festzustellen, inwieweit flie in 
Nassau {gezüchteten Simmentaler von den süddeutschen übertrotTen 
werden, welches Verhältnis durch einij^e bei einer, grösseren Anzahl 
von Tieren g-enommene Hauptmasse charakterisiert werden konnte. 

Wertvoll war es mir ferner, bei dieser Gelegenheit den so- 
genannten Tatniusschlag zur Sprache zu bringen, der leider bis 
heute noch durch die gesamte in Frage kommende Literatur ge- 
schleppt wird, in Wirklichkeit aber gar nicht existiert. Hoffentlich 
tragen die hier über diesen, in der Fachliteratur vielfach als noch 
bestehend bezeichneten Rindviehschlag gemachten Ausfuhrungen 
dazu bei, dass die Bezeichnung Taunusschlag nunmehr endgütig 
von der Bildfläche verschwindet 

Der Lücken meiner Erörterungen in der vorher angedeuteten 
Richtung bin ich mir vollkommen bewusst. Leider waren sie un- 
vermeidlich und es sollte mü: daher um ' so mehr zur Genugtuung 
gereichen, wenn es mir trotzdem gelungen wäre, eiomal zur Ent- 
scheidung der Frage: „Für oder g^en Landrassen?*' ein Geringes 
beigetragen zu haben und wenn femer die nassauischen Landwirte 
und Tierzüchter die Anreg^ung aus den vorstehenden Ausführungen 
schöpften, die gedeihlich und fördernd auf unsere einheimische 
Rindviehzucht einwirkende Folgen nach sich zieht 
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Anhang 



Verordnung 

vom 15. Januar 1829, betreffend Regelung der Mannviehhaltung. 

I. Eigenschaften, welche bei den zur Nachzucht bestimmten Tieren 

erforderlich sind, 
a) Bullen. 

Die aus Gemeindekassen anztischaffenden oder sonst hei öffentlichen Heerden 
zur Naclizuchl zu verwendenden Bullen sollen einen durcliau.s fehlerfreien Körperbau 
haben und von anerkannt guter Racc sein. Da in den verschiedenen Gegenden des 
Landes oach Lage und Klima versdiicdeae Viehgattungen und zwar eine vor der 
anderen gedeihen und mit Nuteen gebraucht werden, so t. B., dass nach den gemachten 
Erfahrungen in den höheren Gegenden, namentlich auf dem Westerwald, das Vogels- 
berger- und Westerwäldcrvich, in den niederen Gegenden des Landes, namcntlidl am 
Rhein, an der Lahn, am Main, an der Ahr und Dill das Oberländer-, das grosse 
Schweizer- und Niederlänili rvieh den Vorzug verdient, so soll bei AnschafTmig edler 
Bullen darauf Rücksicht gcnonuucn und in den verschiedenen Gemeinden des Landes 
an den öffentlichen Heerden kdn Balle von einer Viehgattung zugelassen werden, der 
nach dem tedinischen Gataohten des Thierantes Air fortschreitende Veredlung da- 
Viehsucht nach der örtlichen Lage offenbar schädlich wSre. In der R^el dürfen 
die Bullen nicht unter 2 und nicht über 6 Jahre alt sein. Nur ausnahmsweise 
können solche, wenn sie kräftig und reichlich genährt sind, auch scluni von dem 
iS. Monate an zur Bedeckung, jedoch nur mit möglichster Schonunji gebraucht 
werden. Ebenso lassen sich auch ältere, wenn sie von ausgezeichnet schönem 
Körperbau, sehr fruchtbar und nicht zu schwer geworden sind, bis nach zurück- 
gelegtem siebenten oder selbst achten Lebensjahr hierzu verwenden. 

? 2. 
b) Kühe. 

Rinder können vor zurückf^clcirtem achtzehnten Monat nicht zu dem für die 
Gemeindeheerde bestimmten Ochsen zugelassen werden, und wenn sie nicht von sehr 
kräftigem Körperbau und dabei wohlgenährt sind , so ist den Eigenthiimcrn za 
empfehlen, dieses su verschieben, bis sie 2 oder z'/s Jahre alt geworden sind. 
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§ 5- 

il. Trennung der weiblichen und männlichen Thiere 
und Sorge für angemessene Bewegung. 

Solange die Bullen mit der ganten oder mit der jangen Heerde gehen, müssen 
sie genau beobachtet und sobald sich der Geschlechtstrieb bei ihnen regt, daTon 
getrennt werden. 

Die Bullen sollen niemals zur Heerde getrieben werden. 

Da die bislierige Erfahrung jedoch gezeigt hat, dass die Bullen, welche ganz 
im Stalle behalten werden, oti sehr schwer zu behandeln sind und den weiblichen 
Thieren bisweilen gefährlich werden, auch an Brauchbarkeit für die Nachzucht ver- 
Heren, so soll in denjenigen Gemeinden, wo Weidebenutznng stattfindet, eine Trennung 
der Rindviehheerde in der Art stattfinden^ dass die Bollen tSglick einige Stunden mit 
den geeigneten Kühen ins Freie, entweder auf einem besonders daio bestimmten 
Fiats oder auf Gemeindeweideboden, jedoch abgesondert von der ttbrigen Heerde, 
getrieben werden, in denjenigen Gcnicin<lcn aber, wo ganze Stallfiitterung eingeführt 
i^t, soll iti der Nahe des Ortes ein der /alil des Viehs ci!tsj)rechendcr eingeschlossener 
Platz eingerichtet werden, der nach Lage und Uni&tänden mit Bäumen bepflanzt werden 
kann und su dem doppditen Zwedc an benutsen ist, dass abwechselnd, etwa nach 
halben Tagen, sowohl die Bullen mit geeigneten Kflhen als auch nadi } 6 das junge 
Vieh dahin getrieben werden. 

I 6. 

Anlage von Sammel« oder Weide-Plätsen. 

Da es für das Gedeihen des Rindviehs von anerkannt wohlthitigem Einflnss 
ist, wenn dasselbe tiglich, sei es auch nur auf kürzere Zeit, ins Freie gebracht wird, 
wdches an denjenigen Orten, wo die Weidebcnntzung nicht mehr besteht, sondern 

die ganze Stallfütterung eingeführt ist, besondere Berücksichtigung verdient; und da 
CS alleren Thieren zwar weniger schadet, wenn sie nur selten, etwa nur beim 
Tränken, den Stall verlassen, für das junge Vieh aber, dessen Körper noch nicht 
ausgewachsen, es nützlich ist, ihnen Gelegenheit zu grösserer Bewegung zu ver- 
schaffen, so soll da, wo es etwa noch nicht geschehen ist, ein District ausowfihit 
und bestimmt werden, wohin das junge Vidi getrieben werden kann, um der Natur 
gemSss seine Kräfte üben, den Körper frei bew^en und an die Luft und den Ein- 
fluss der wechselnden Witterung sich gewöhnen zu kr>iinen. Wir Uberlassen es den 
Ortsvnrständen und der Anleitung der Hertoglichen Aemter, nach } 5 hioflir die 
geeignete Vorsorge zu treffen. 

? 7. 

III. Anschaffung und Unterhaltung der Bullen. 
I. Anschaffung. 

a) Nach vorheriger Untersuchung durch den Besirksthierarst 

Zur Nachsucht dürfen nur solche Bullen für die gemeine Heerde angeschafft 
und gehalten werden, welche von dem Beririesthierarst vorher untersudit und nach 
den in den |{ i und 3 enthaltenen Bestimmungen fttr tauglich erkannt worden sind. 
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I 8. 

b) Ve r b i n d 1 i c h k e i t zur Bestreitung der Kosten. 

* Die Verbindlichkeit zur Bestreitung der Kosten für Anschaffung des Mannvichs 
bleibt unvcraiidcrl wie bisher bcs-tclicii, und wo solche den Gemeinden obliegt, wird 
dasselbe von dem Ortsvorstand angekauft, und die Kosten werden nach Maa>?gabe 
des ^13 des Edicts über die Gemeindeverwaltung aus den Gemeindekassen bezahlt. 
Nur in gßtns besonderen FCUen werden wir ausnahmsweise gestatten, dass die Stellung 
des Fasselvidis Demjenigen, welcher die Unterhaltung desselben gepachtet hat, fiber- 
lassen werde. 

* 9. 

c) Nöthige Anzahl der Bullen mit Rücksicht aufdic Grösse der Heerde. 

Da die über das Vcrhältniss des Fassclvichs zur Heerde bestehenden Vorschriften 
sich als iweckmässig bewährt haben, so behält es hierbei auch fernerhin sein 
Bewenden. In den kleinen Gemeinden also, wo swar nicht die volle Anzahl der 
von einem Bullen möglicherweise su bedeckenden KUbe, aber doch wenigstens 

40 Stfick Zuchtkühc vorhanden sind, ist ein eigener Bulle zu iialten. 

In den grösseren Gemeinden dagegen, wo mehr als 80 dergleichen sich zu- 
fuidcn, ist ein zweiter, und so fort von 80 zu So Kühen ein weiterer Bulle von der 
Gemeinde oder von Demjenigen, welchem anstatt derselben die Verbindlichkeit zu 
einer solchen Leistung nach rechtlichem Herkommen obliegt, anzuschaffen. 

I 10. 

2. Unterhaltung. 

a) Bestreitnng der Kosten. 

Auch in Ansehung der Verbindlichkeit sur Uebemahme der Kosten, welche 
durch die Unterhaltung des Fassclviehs venirsacht werden, verbleibt es bei der bis» 

herigen Einrichtung unverändert. In denjenigen Orten, wo diese Unterhaltung der 
(Jeineindc ganz oder theilweisc obliegt, werden die Kosten dafür sowie diejenigen 
der Anschaffung aus der Gemeindekasse bestritten. 

l 

b) Art und Weise der Unterhaltung. 

Das Zuchtvieh, weldies die Gemeinden anschaffen, darf weder von den Vieh» 
bentsem auf der Reihenfolge unterhalten, noch auch su dem Ende an den Wenigst* 
nehmenden veraccordirt werden. 

i II. 

Personen, welchen die Unterhaltung su Qberlassen ist 
Die Unterhaltung und Verpflegung des Fasselviehs in den Qemetnden ist 
vidmehr nur an solche Gemeindeglieder su Überlassen, welche sich die Wartung 
und Pflege ihres eigenen Viehes vorsä^ich angelegen sein lassen und von denen su 
erwarten steht, dass sie die Mittel und den Willen besitzen, das ihnen anvertraute 
Vieh auf gleiche Weise zu behandeln. Wenn sich mehrere Viehzüchter, bei welchen 
obengedachte Kigcnschatten eintreten, an den Orten, wo die Mittel der Gerncinde- 
kasse beschränkt sind, zur Erleichterung der letzteren dahin vereinigen wollen, dasa 
entweder jeder von ihnen das Fasselvieh abwechselnd ein Jahr lang gegen eine 
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hera})|,a>ttzlc Vergütung unterhalte, oder dass solches dem Weiiigstnehmciulen unler 
den gleich gut (lualificirlen Yiehhallcrn überlassen werde, so kann dieses Ausnahms- 
weite nachgegeben werden. 

^ »3. 

Bedingungen, welche in den Acoord auftunehmen aind. 

Die Aber die Unterhaltung und Verpflegung abzuachlieasenden Accorde sollen 
ausser den erforderliehen allgemeinen Bestimmungen auch noch inabesondere folgende 
Bedingungen enthalten: 

1. Das Zuchtvieh muss seiner Natur und Bestimmung gemäss gut behandelt 
und gepflcf,'! wcrtlen und kräftiges, nahrhaftes Futter in vollständiger Quantität 
erhallen. Zur Beurtheilung, ob dieser Verbindlichkeit Geniige geschehe, ist 
der Uebernehmer dem Ausspruche des Schultheissen und des Bezirks-Thierarztes 
unbedingt unterworfm. 

2. Der Ortsvorstand hat in dem Fall, wenn der Verpfl^er nach dem 
Erkenntniss des Schultheissen und Besirks-Thierantes die eingegtogenen Vciv 
pflichtungen nicht erfiilU oder das ihm anvertraute Thier vcrnadllSssigt, die 
Bcfußiiijis, den Accor<) aiifzulicbeii und einen neuen ahzuscliliesscn, auch den 
Ersatz, des der Gemcindekabhc durch die Veriiachlähsijjung des Stuckes Vieh 
oder durch den anderweiten Accord erwachsenden Schadens von Jenem 
Mxusprechen. 

3. In dem Fall, wo das Thier vor Ablauf des Accordes fUlt, oder wegen 
Untauglichkeit abgeadiafft werden muss, ist der Contract sofort als erloschen 

XU betrachten, und der Verpfleger kann die Bezahlung der Acoordsumme nur' 
nach Maassgabc der Zeit der wirklich geleisteten Verpflegung ansprechen. 

Der Accord ist von dem Ort^voistand mit dem Verpfleger abzuschliessen 
und vom Amt zu bestätigen. 

? 14. 

S [) rii II g h a f er. 

Der Sprunghafer, welcher anstatt des an vielen Orten fruherhin üblich gewesenen 
Sprunggeldes sur EtCeiditerung der Gemeindekassen, rOoksichtttdi der an» d«i letsteren 
SU bestreitenden Unterhaltungskosten erhoben wird, ist wie bisher an Denjenigen, 
welcher die Unterhaltung des Fasaelviehs von der Gemeinde contractmtosig mit 
Einschluss des Sprunghafers übernommen hat, zu entrichten. 

Er wird von jeder Kuh, welche ziun Bullen getrieben worden und wirklich 
auff^u II inmcn hat, mit einem Viertel eines Mainzer Malter Hafer erhoben. Die 
Erlictjung geschieht nach der von dem Hirten zu fuhrenden Liste über die Kühe, 
wddie trfichtig geworden sind, an einem im Ifonat November von den Herzoglichen 
Schultheissen ansuberaumenden Tag dtvch den Gemeinderechner, und von diesem 
wird der Hafer alsdann im Ganzen g^en Quittung abgegeben. 

Wir behalten uns übrigens vor, sobald es der Zustand der einzelnen Gemeinde- 
kassen erlaubt, unter Berücksichtigung der Wünsche der Gemeinden mit Bezug auf 
^ 13 des Communal-Edicts nach Umständen den Sprunghafer wieder in ein Sprung- 
geld zu verwandeln, die oben bemerkten Quantitäten herabzusetzen oder die Ent- 
richtung dieser Abgaben gans au&uhebcn. 

Wo eine Abänderung auf eine oder die andere Weise mit unserer Bewilligung 
schon stattgefunden hat, behält es bis auf weitere Verfügung auch femer dabei sein 
Bewenden. 
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IV. Vollziehung. 
I. Anfsicht 

a) Eigen seil aft und Annahme der Vichliirten. Hirten lohn. 

Bei der Annahme des Hirten ist darauf zu sehen, dass womöglich solche 
Personen dazu gewählt werden, welche sich eine genaue Kcnntniss von den gegen- 
wärtigen Voncbriftei) sowohl «Is denen fiber die Benutzung der Weiden erworben 
haben. Die Thieränte werden hierbei den Gemeinden mit Rath und Nachricditen an 
Hand gehen. Nach den bisher beobachteten Gnindsütsen bleiben die Yiehhalter 
auch in der Folge verbunden, den Hirtenlohn nach Verhältniss der Anzahl ihres 
Viehs, welches sie ztir Heerde treiben, zu entrichten. Nur hei wohlstchcndcn 
Gemeinden kann, wcini es der Wunsch des grösseren Tlicils der Gcmcindcglicder 
ist, Ausnahmsweise ein Beitrag hierzu aus der Gemeindekassc geleistet, oder nach 
Umständen auch die Zahlung des ganzen Lohns hierauf übernommen werden. 

I 16. 

b) Schultbeissen und Tbierärzte. 

Die Herzoglichen Schultbeissen werden ea sidi vermdge der denselben Über- 
tragenen örtlichen Verwaltung und Soi^e lUr die Wohlfahrt der Gemeinden, besonders 
angelegen sein lassen, durcli sai hi^emässe VolUiehung dieser Anordnungen die Ver- 
besserutig der Viehzucht zu erreichen. 

Die Bezirks-Thicrarzic Itaben die Untersuchung vor der Anschaffung des Zucht- 
viehes mit vorzüglichem Fleisse und Aufinerimunkeit vorsunehmen und die Atteste Aber 
die Tüchtigkeit und GUte derselben, fttr deren Richtigkeit sie verantwortlich sind, 
nach folgenden Haupterfordemissen mit der grSssten Vorsicht su ertheilen. 

Die Zeugnisse müssen enthalten: 

1. Eine f^^enauc Beschreibung des Thicres nacli Farbe, Abzeiclicn und Körperbau, 
mit besonderer Berücksichtigung aller zur Zucht wesentlichen und auf die Nachzucht 
Einfluss habenden K<)r|>crlhcile; 

2. genaue Angabe des Alten nach dem Zahnwechsel; 

3. Angabe der Race; 

4. ein bestimmtes Gutachten (Iber die Tauglichkeit zur Zndit. 

Die Thierärzte werden ferner hiermit angewiesen, zu Anfang eines jeden Jahres 
das Zuchtvieh und die Vichhcctden von sämtntlichcn (icnicinden innerhalb ihres 
Verwaltungsbezirks zu besichtigen und über den Zustand und die Bescliaftenheit 
derselben ein RundrciscprotokoU aufzunehmen. Die Bullen, welche liicrbci untauglich 
erscheinen und durch andere ersetzt werden müssen, haben sie den betreffenden 
Aemtem zu bezeichnen und überhaupt denselben die ihnen in dieser Hinsicht sonst 
noch sachdienlich scheinenden Beobachtungen und Bemerkungen mitcutheilen. Die 
Rundreiseprotokolle, sowie die den Hersoglichen Aemtem gemachten Mittheiltuigen, 
sind demnäch.st von den Bezirks-Thierärztcn mit crlauierndein Bericht insbesondere 
über die etwa zweckdienlich scheinenden allgemeinen Anordnungen und solche 
Gegenstande, wo sie sich mit den Herzoglichen Acuueru über bereits erlassene oder 
noch zu erlassende Verfügungen nicht haben vereinigen können, an den Medicinal- 
beamten ihres Wohnortes einzusenden, welch«- solche mit den ihm gutdOnkenden 
Bemerkungen uns sur Einsidit und Verfügung vorlegen wird. 
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? 17. 

Bestrafung der Ucbertretungcn vun Seiten der Viehhalter 

und Vi e h h i r t c n. 

Die gegen die in dieser Verordnung enthaltenen Bestimmungen vorkommenden 
Uebertretttoeen von Seiten der Viehhttlter und Viefahirten sollen mit Rfickricht nif 
die obwAltenden besdiwerenden Umstlnde mit einer Strafe von Einem bis Drei 
Gulden, wovon die Hälfte dem Denunzianten als Belohnung binsuweisen ist, belegt 
werden, und wenn der Angeschuldigte eingesteht, so ist jdie Strafe von dem Herzog* 
liehen ScluiUhcisscn anzusetzen. — 

Vicliliittcn, welche sich wicdcrhulte Ucbcrlrctiingen zu Schulden kommen 
lassen, sollen ausserdem auch nicht mehr als solche beibehalten und ebensowenig 
von anderen Gemeinden angenommen werden. 

j) iS. 

Beschwerden über Untauglichkeit oder schlechte Unterhaltung des Fa&selviehs 
werden im Administrativwcg erledigt. 

Bei Beschwerden wegen anerkannter Unbrauchbarkeit des Fasselviehs durch 
Alter oder sonstige organische Fehler oder wegen schlediter Unteriialtung und 
Verpflegung desselben bleiben die Hersoglichen Aemter audi femer angewiesen, su 
deren Beseitigung sachgemasse polizeiliche Maaaaregeln alsbald eintreten zu lassen 
und f&r die Anschaffung anderer guten Bullen zu sorgen. 

i 19. 

Yoirtebcnde polizeiliche Vorsehrifien finden da keine Anwendung, wo einsdne 
Einwohner sich Bullen für ihren eigenen Viehstand halten. 

? 20. 

Die Herzoglichen Beamten und Medicinalbcanilen werden, insoweit es ihren 
Geschäftskreis bctriHt, die gegenwärtige generelle Verfügung vollziehen. 
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der 

im Bezirke der Landwirtschaftskammer zu Wiesbaden 

bis Ende Dezember 1899 

errichteten 

Bullenstationen und Stierhaltungs- Genossenschaften. 
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Preisverfeilungs-Ordnung 

für die 

KindTiehschauen Im GeMete des Yereins nasRaaischer Land- and Forstwirte 

bei Tenremdiuir der sa diesem Zwecke bewUUften StaatsbeUiiUe. 
(Genehmigt durdi Minislerial-Brlasae vom 5. Juli 189a und yom 13. Januar 1894.} 



Allgemeine Gnmdstttze. 

Durch die Verteilung von Geldpreisen soll denjenigen Rind Viehzüchtern eine 
Anerkennung und Belohnung gewährt werden, welche selbst mit besonderer Sorgfalt 
und mit g:utem Erfolge Tiere bestimmter Zuchtrichtung aufgezogen haben vaiA auf 
den Tierschauen vorfuhren. 

Für jeden einzelnen Bezirk im Vereinsgebiete ist festgestellt, welche Rasse 
als vonugsweise fUr denselben geeignet erscheint Bei den Lokalschauen dflrfen nUr 
Tiere mit einem Preise bedacht werden, welche diesen bestimmten Rassen angehören, 
damit der Zweck erreicht werde, die Zucht von Tieren dieser Rasse zu beben. Sollte 
sich in einem Zuciithezirke ergeben, dass es nicht sweckmSssig sei, die bestimmte 
Rasse überhaupt oder allein weiter zu licrürksirhti<;cn, so kann das Direktorium des 
Vctfiiis iiassanischer Land- und Forj-iw irtc iiut Atitr iig; einer Bezirksvcrsammlung diese 
Preibverleilungs-Ordnung dahin ändern, das» in einem bcstinnntcn Hezirke Zuchttiere 
«iner anderen Rasse entweder allein oder neben der jetst als besonders geeignet 
angenommenen Rasse cur Preisverteilung zugelassen werden sollen. 

Bei den Tierschauen, welche bei Gelegenheit der Generalversammlung des 
Vereins nassani^diet Land- und Forstwirte abgehalten werden, können auch Here 

anderer Vicluasscii Itci dvr Preisverteiliinp berürksirlitipt werden, wrlrlip im Stalle 
des AiiSblcllcis t,'el)iiien und von demselben aiili^a-zürlitcl uoniLii mikI, falls die 
Preisrichter solche Tiere als zur Weilcrzuchl empfehlenswert erachten und denselben 
bestimmte Vorxttge vor den einheimischen ViehschUgen zuerkennen. 

Es sollen überhaupt nur die Züchter mit Preisen berücksichtigt werden, um 
zur Aufzucht guter Zuchttiere besonderen Antrieb zu 'geben. Für Tiere, welche von 
dem Aussteller angekauft worden sind, werden ebenso wenig Preise gegeben, wie fttr 
Tiere, welche von auswärts in das Vereinsgebiet eingeführt worden sind. 

Sollte es si<-li infolge des Hcrabgehens der Tierzucht iunciiialb des Vcrcins- 
gebielcs zweckmässiger zeigen, den Bezug guter Zuchttiere von auswärts zu begünstigen, 
so kann das Dirdttorium des Vereins nassauisdier Land- und Forstwirte die Preis- 
verteilungs-Ordnung zeitweise dahin abändern, dass bei einzelnen Lokalschauen auch 
angekaufte und von auswärts dngeflihrte Zuchttiere bestimmter Rasse mit Preisen 
bedadit werden können. 
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FfUr nicht mdir rar Zucht tmugliche und Tdr sur Hut oder zum Schladiten 
bestimmte Tiere können Preise flberhaupt nicht gewährt werden. Die Preise für 
selbstcesüchtete, im Stalle des Ausstellers geborene drei- bis ßlnf jfihrige Zugodisen 
bleiben dagegen bestehen, um die Aufzucht dcrsclhen gleichfislls su fördern. 

Preise dürfen nur für besonders (uclitij,'c I.cisHingen ausgegeben «werden. Das 
Vcrslandnis iiikJ die Sorfjlall des einzelnen Züchters in der Ant/ucht gesunder und 
dem Zwecke .der Vicld>altuug cnUprcchcndcr Tiere ist vor altem zu berücksichtigen* 

Wcidai bei Lohalschiuen emzelne Preise nicht ausgegeben, weil es an hervor- 
ragenden Leistungen fehlt, so werden die nicht verausgabten Gelder flir die nlchste 
Lokalsdtau surOcfcbehatten und falls auch dann keine entsprechende Verwendung 
stattfinden kann, bei der Zentralschau zu besonderen Weiteren Preisen bestimmt. 

Die Aussteller sind nicht an die Bezirke gebunden, in welchen die Tiere 
gezüchtet worden sind; vielmehr kann ein Tier einer bestimmten Rasse zu jeder 
Lokalschau zugelassen werden, wo diese bestimmte Rasse prämiiert wird. Zugochsen 
dürfen ohne fj-probung ihrer Leistungsfähigkeit nur in dem Zuchlbezirke prämiiert 
werden, wo sie gezogen sind. 

Die Staatspreiae bestehen in Medaillen und Geldpreisen. Die Umwanddung 
der Geldpreise in Ehrenpreise ist mit Zustimmung der Prümiierten zulässig. 

Weiterhin ist statthaft : 

1. Die Veranstaltung um! Dotienint; von Spezialkonkurrcttzen unter der Bedingung 
einer Einzahlung ^eiten^ der Kotikurrcnicn. 

2. Die Aussetzung von Siegerpreisen für das beste Tier in bestimmten Kategorien 
einer Ausstellung. 

3. Die Gewihrung von besonderen Primien an die Hirten oder Viehwirter der Ställe» 
aus denen Vieh auf der Ausstellung mit Preisen ausgezeichnet worden ist 



J I. Die Preisverteilung für Rindvieh im CJebicte des Vereins nassauischer 
Land- uml F>ir'<tunte geschieht auf fünf Lokalschauen und einer Zentralschau. 
Die Lokalschaucn linden statt : 

1. För die Vogelsbei^er Rasse im Kreise Biedenkopf und im Dillkreise (i. und 
2. landwirtschaftlicher Bezirksverein). 

2. FOr die Vogelsberger Rasse in dem Kreise Usingen nnd dem Obertaunuskreise 
(Homburg) und für die Vogelsberger Rasse und den Taunusschlag in dem Unter- 
taunuskreise (Langen-Schwalbach) tnul dem Kreise St. Goarshausen (9., lO., II. und 
15. landwirtschaftlicher liczirksverein). 

3. Für die Westerwälder Kasse auf dem Westenvalde (Unlcrweslerwaldkreis, Kreis 
Westerburg und Oberwesterwaldkreis ; 3., 4. und 5. landwirtschaftlicher BesiriESverein). 

4. Für die Lahnrasse und Simmentaler Rasse und die Kreuzungen zwischen diesen 
beiden Rassen im Lahntale (Oberlahnkreis, Kreis Limburg und Unterlahnkreis; 

6., 7. und 8. landwirtschaftlicher Bezirksverein). 

5. Für die Vogelsberger Rasse bzw. den Taunusschlag und deren Kreuzungen mit 
Simnientalcrn im Main- und Rhcintale (Kreise Frankfurt Sladt und Land, Höchst, 
Wiesbaden Stadt und Land und Rhcingaukreis ; 12., 13. und 14. landwirlschali- 
licher Bezirksverein). 

{ 2. Die Lokalschauen wechseln an verschiedenen Orten der einzelnen Bezirke. 
Ober Ort und Termin haben sich die betreffenden Bezirks- oder Zuchtvereinsvorstände 
zu verständigen; findet eine Verständigung nicht statt, so bestimmt Ort und Termin 
das Direktorium. 



Digitized by Google 



Die Zentralschau findet bei Gelegenheit der ('leiKtalversammlung des Zentral- 
▼ereins Btitt| «ofern das Direktorium nicht aus hcsondcri ii Gründen anders beschliesst. 

J 3. Für jode Lokalschau wird von dem betreffenden Bezirks- oder Zudit- 

vereinsvorstandc ein Festkomitee gebildet. 

^ 4. Es werden Preise nur für selbst gezüchtete, im Stalle des Ausstellers 
geborene Hullen, Kuhc, Rinder und Zugochsen ausgesetzt. Bei innerhalb des Vereins- 
gcbictcs geborenen Bullen genügt es, wenn das beireffende Tier, ehe es ein Alter 
ron sechs Monmten erreicht hatte, in den Besitt des Ausstellers gelangte und seit 
dieser Zeit im Besitse desselben vetblieb. Die Freisbewerbung gcscbidit durch 
vorgeschriebene Zeugnisse, welche den Preisrichtern un Tage der Schau su be- 
hfindigen sind. 

Gewerhsmävsigc Handler können nur, wenn ric gleichzeitig Zttchter sind, mit 
von ihnen selbst j^'czürhtetcin Vuli kcmkurrieren. 

Aussteller können auf derselben Ausstellung in jeder Klasse nur einen der 
ausgesetsten Preise erhalten. Sind mehrere Tiere eines Ausstellers in einer Klasse 
flfr preiswert erachtet worden, so wird nor der höchste der sueiiuamten Preise aus- 
gesahlt und fttr die übrigen Here werden Diplome und W^egdder auerkannt Ffir 
ein Tier, für welches auf einer I.okalschau ein Preis von mindestens 50 Mark 
zuerkannt worden ist, kann innerhalb Jalnisfrist auf einer Lokalschau nicht noch 
eiuFnal ein Preis vcrwilligt werden. Auf dei Zentralschau kann jedoch auch für 
Tiere, welche bereits auf einer Lokalschau prämiiert wurden, ein weiterer Preis 
suerkannt werden, aber nur einmal. 

{ 5. Die mit Preisen bedachten Tiere mttssen, sofern es nicht Zugochsen 
sind, mindestens zwei Jahre nach der Preisverteilung in der Hand des Ausstellers 
oder doch im Vereinsgebiete zur Zucht verwendet werden. 

I 6. Zur Sidierheit fttr die EHttllung der von dem PreisempQoger iber- 

nommcnen Verbindlichkeit wird bei Preisen von 100 Mark und mehr die Hälfte (bei 
geringeren Preisen -'.J des Preises erst nach zwei Jahren auf Grund einer Nach- 
wciswn;,', dass das mit einem Preise bedachte Stück Vieh während dieser Zeit zur 
Zucht benutzt worden ist, ausbezahlt. 

Die grossen Staatspreise, welche auf der Zentralschau für einen Stamm Rindvieh 
zuerkannt werden, werden ganz ausbezahlt Betrige, weldie bis Ende des dritten 
Jahres, vom Tage der Preisverteilung an gerechnet, nicht erhoben worden sind, ver- 
fallen dem Vereine und es werden aus denselben vom Direktorium neae Preise nach 
Masftgabe dieser Preisverteilungs-Ordnung gebildet und verteilt. 

^ 7. Uinichtige Angaben des .Ausstellers über Herkunft, Aufzucht und Alter 
der ausgestellten Tiere haben zur Folge, dass etwa zuerkannte Preise nicht aus- 
gezahlt werden oder wieder zurückgezahlt werden müssen luid ist der Aussteller iti 
diesem Falle 10 Jahre lang von der Zulassung zur Preisverteilung ausgeschlossen. 

{8. Es werden zur Preisverteilung lolgendc Tiergattungen zugelassen: 

a) Trilchtige Rinder, welche bei der Westerwälder und Vogelsberger Rasse nicht 
unter 30 Monaten, bei den ttbrigen Rassen nicht unter 18 Monaten gedeckt 
worden rind. 

b) Zuchtkühe ohne Rflcksicht auf das Alter, wenn ihre Benutzbailceit zur Zucht nach- 
weisbar ist. 

c) Bullen, die, bevor sie das Alter von l Jahren crrciclil hatten, noch nicht zur 
Zucht verwendet worden sind und deren Bcnutzbarkcit zur Zucht nachweisbar ist. 
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d) Zugochsen im Alter von 3 — 5 Jahren. 

e) Weidcvich der VVcstcrwäMer Rasse im Aller »nter 2 Jahren. 

} 9. Alle bei der Preisverteilung in Wettbewerb tretenden Tiere müssen 
entweder den oben genannten reinen Rassen angehören, oder, wo Kreuzungen bei 
den Freisveiletlungen berficksichtigt werden können, müssen die betreffenden Ttere 
aus den Örtlichen Zlichtungszwecken entsprechenden Kreusungen hervorgegangen sein. 

{ 10. Nur für durdiaus fehlerfreie, richtig gepflegte, wirklich preiswttrdige 
Tiere dürfen Preise verausgabt werden. 

§ II. Das .Amt Her Preisrichter in jeder einzelnen Klasse ühcn bei «icn 
Lokalschaucn ein vdim Direktorium mid zwei von den beti i ttc iuicii liczirks- odcr 
Zuchtvercinsvorstundeu (im 3. Zuchtbezirk: Verein für Züchtung und Veredelung der 
Westerwfllder Rindviehrasse) und bei der Zentralschau drei vom Direktorium erwählte 
Sachverständige oder deren Stellvertreter aus. 

Das Amt der vom Direktorium und den Bezirks- oder Zuchtvereinivorstinden 
gewählten Preisrichter dauert drei Jahre. Das Amt der Preisrichter ist ein unentgelt- 
lit lics Elirenamt ; jedoch können auf Verlangen solchen Preisrichtern, bzw. Stell- 
vertretern, welche nicht in dem Zuchlljczirke wohnen, in welchem die Schau ütatt- 
ündet, die baren Auslagen aus der Kasse des Zentralvcreins ersetzt werden. 

Die von den Besiiks« bsw. Zuchtvereinsvorstanden au wählenden flreisriGhter 
und deren Stellvertreter werden von den Bezirksvorständen des betr^enden Zucht- 
besiriies durch besondere Vereinbarung der Bezirksvorstände gewählt Viehsttchter 
können für diejenigen Tiergattungen, in denen sie oder nahe Verwandte oder die von 
ihnen vertretenen Zuchtgenossenschaften ausgestellt haben, nicht zugleich Preisrichter 
sein. Auch diejenigen Viehzüchter, bei denen die für das Preisrichterarat unbedingt 
erforderliche L'nparteilichkeit nicht vorhanden sein kann, dürfen nicht Preisrichter 
sein, sondern müssen durch unparteiische Stellvertreter erforderlichen Falls ersetzt 
werden. 

} 13. Das Urteil der Preisrichter wird bei den Lokalschauen durch einen 
vom Direktorium und einen von den betreffenden Bezirksvereinsvorständen gewählten 
Pireisrichtcr, bei der Zentralschau von zwei Preisrichtern festgestellt, sobald dieselben 
übereinstimmen. Stimmen diese beiden Preisrichter in ilireni Urteile nicht überein, 
so gibt das dritte Miti^licil des Preisrichterkollegiurns als übmaini liic Entscheidung. 

Bei den I-okaischauen losen die zwei von den Bezirksvereinsvorständen, bei 
der Zentralschau die drei vom Direktorium gewühlten Preisrichter, bzw. Stellvertreter, 
vor Beginn der Prttfung der Tiere, wer als Obmann einzutreten hat. 

{13. Die Zuerkennung der Preise findet nach den in der Anweisung für 
Preisrichter festgesetsteo Bestimmtuigen mit kurzer Angabe der Gründe statt; letztere 
werden in einem Verhandlungsberiehte niedergelegt, welcher dem Direktorium einzu* 
senden ist. Die PrcisricliterkoUegien haben ein Gesamturteil Aber die von ihnen 
beurteilten Rassen abzugeben. 

I 14. Als Preise werden verteilt: 



I. Auf den L o k a 1 s c h a u e n. 



I. Vogelsbcrger Rasse in dem Dillkrcise und dem Kreise Biedenkopf 
4 Preise zu je 50 Mark fUr trächtige Rinder 

2 f» NM 50 M »» Zuchtkühe 

2 „ „ „ 50 „ Bullen 

I Preis zu 50 „ „ ein Paar Zugochsen. 




s. Vogelsberger Rast« in dem Krdse Usingen und dem Obertaunuskreise und 
Vogclnhcrgcr fUsse Und Tauntissdil«c in dem UnterUunuskreise und dem Kreise 
St. Goarahausen. 

4 Preise zu je 50 Mark für trachtige Rinder 
3 „ M „ 50 M M Zuchtktthe 
3 ,1 I, 50 » Bullen 

1 Preis stt 50 „ „ ein Paar Zugochsen. 

3. Westerwilder Rasse in dem Kreise Westerburg, dem Ober- und Unter- 
vresterwaldkeiae. 

3 PKiie SU je 50 Mark fiir triditige Rinder 

4 » n » SO » n Ztichtkühe 

4 n » »» 50 » u Bullen 

2 M ,i „ 50 „ „ Wci<lcviiii linier zwei Jahren 

1 Preis zu 50 „ „ ein I'aar Zllgocll^e^. 

4a. Lahnrassc im Ober- und Unterlahnkrci>c und dem Kreise Limburg. 

3 Preise zu je 50 Mark fiir trächtige Rinder 

2 n » » 50 n » Zuchtkähe 

3 » ft I* 50 » n Bullen. 

4 b. Kreusungen der Lahnrasse mit Simmentaler Rasse und Reinsuehten der 
Simmcntaler Rasse in dem Ober- und Unteriahnkreise und dem Kreise Limburg. 
3 Preise su je 50 Mark fiir trächtige Rinder 

* n n ». 50 M M Ziichlkiihc 
2 „ „ „ 50 ,, „ Bullen. 

5. Vogelsbcrger Rasse, bzw. Taunusschlag und deren Kreuzungen mit Sinimcii- 
talern, in den Kreisen Franklurt (Land), Frankfurt (Stadt), liuchst, Wiesbaden (Landi, 
Vnesbaden (Stadt) und Rheingaukreis. 

5 Preise su je 50 Mark fiir trSchtige Rind«: 

I Prns zu 100 „ ff die beste Mildiknh. 

n. Auf der Zentralschaou 
I grosser Staatspreis von 150 Mark für einen Stamm guter Zuchttiere, 
welcher bestehen muss aus mindestens einem Ballen, einer Kuh tmd 

einem Rinde, oder aus einer Kuh und zwei Rindern 
I Staalsprcis von lOO Mark für den !)ranclil)arsten BuUen 

6 Preise zu je 50 Mark lur iracliligc Rinder 
6 .» .» 50 », Zuchtkühe 

6 M » » 50 ti » Bullen 

* n «» «t 50 H *» ^ Zugochsen, wddies besQgtich 
Dressur, Gängigkeit und Zugkraft pretswOrdig befunden wird. 

HI. Auf der Zcntralschau und den Lok al s eh au c n. 

Ist eine grössere Anzahl von Tieren als preiswürdig befunden worden, als 
Preise zur Verfügung stehen, so werden für jede Lokalschau seitens des Direktoriums 
eine Anzahl von Diplomen überwiesen. Auch wird es den Zuchtbezirken überlassen, 
aaf den Lokalschauen Wegegelder und für solche preiswürdige Tiere Auszeichnongen 
(Sdinwickbinder oder Glocken nsw.) aas Mitteln der betreffenden Besirksrereine nt 
bewilligen. Bei der Zentralschaa kommen Wegegelder und Anszeiehnungen in gleicher 
Weise, aber anf Kosten des Zentralvereins, verliehen werden. 

{15. Mit Preisen bedachte Tiere erhalten das Vereinsbrandseichen und werden 
in ein vom Zentralvorstande su führendes Veneichnis etngetragen. 
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Lebenslauf. 



Ich, Heinrich Theodor Hujj"() Horny, e\ ;int;clischcr Konfession, 
wurde am ii. März 1881 als Sohn des Anstaltsdirektors Moritz 
Horny in Scheuem bei Nassau a L. geboren. Bis zu meiner 
Konfirmation besuchte ich die Elementarschule zu Scheuem und 
die Realschule zu Nassau. Dann schickte mich mein Vater bis 
zu meinem 18. Jahre auf Güter in Süd- und Norddcutschland, wo 
ich mit der landwirtschaftlichen Praxis vertraut wurde. Anschhessend 
an ineine praktische Tätigkeit besuchte ich die berechtigt Land- 
wirtschaftsschule zu Weilburg, die ich Ostem igoo mit dem Zeugnis 
der Reife verliess. Zur Vervollständigung meiner theoretischen 
Ausbildung?- besuchte ich sodann die landwirtschaftliclicn Hoch- 
schulen Bonn -Poppelsdorf, Berlin und Jena. Im Frühjahr 1903 
bestand ich in Berlin das landwirtschaftliche Diplomexamen, im 
Dezember 1904 wurde ich auf Grund vorliegender Arbeit von der 
philosophischen Fakultät der Universität Jena zum Doktor der 
Philosophie promoviert. 
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